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Üb es rathsam war, äass ich im hoten Grreisen- 
alter es wagte ; iiöch • ^eiii- Buch ' zu scliifeiben, 
darüber werden Diejenigen entscheiden, welche 
das Buch etwa zur Hand nehmen. Es betrifft 
das Alterthum, in welchem idb stets am meisten 
gelebt und geforscht habe. Auch auf dem griechi- 
schen und römischen Gebiete drängt sich noch 
manche Frage, mancher Zweifel auf, und das 
Einzelne muss erörtert werden, ehe das Ganze 
sich befriedigend vollendet; Anderes lässt bei 
einer Zusammenstellung bekannter Thatsachen 
neue Resultate hoffen. So darf idh vielleicht 
einer freundlichen Aufriahme meines Versuchs 
entgegensehen. Eine Geschichte der Handwerke, 
des Handels, der Künste und Wissenschaften 



IV 

wird man hier nicht erwarten; das gewevbUche 
Leben, nicht nadi seinem ganzen Um£suige, son- 
dem inBeziehmig auf die Ansdiaumigsweise des 
Alterthums sollte dargestellt werden, und ohne 
ausdrückliche Erwähnung ähnlicher Zustände in 
der neuem Zeit. Eine Vergleichung ergiebt 
sich von selbst; bei aller Verschiedenheit des 
Jahrhunderts, des Wohnortes, der Verfassung 
und Religion sind ' 4ie. Mei^ cheü immer wesent- 
Uch dieselben, und es gÜt in dieser Hinsicht der 
griechische Wahlspruch : kennst du das Alte, so 
wird dir auch das Neue klar. 

Königsberg! im Januar 1860. 
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8. 1. 
AOgeHeine Benennimgeii der Arbeiter-Classen. 

ie gewöhnlichste Benennung istßavavaoiy Ofenhocker, Stuben- 
8ite;er^! wie mau jeteti sagen wQräe^ Lohtiarbeitef, 6ew«rbtrei- 
bende^ Ihdaßtrielley' mr Gegensatz der BOrg^, welche im< Fri^- 
deir undi im^Kriege; ZeitMuM KTfifle nur>^em Staate widmen. 
Aristoteles unterscheidet sie willkührlich von den Qr^te^^ Tage- 
löhnern, die doch in dieselbe Categorie gehören, obgleich das 
¥htt mch eine äpeciefl<ere Bedeutung erhielt M. ^ 

'' > Andere NamM isirid: " '' ^ "' \ ^ ■ 

drjfiiovQyoif aie'deSErwei'bs wegen Ar das Volk, für die 

iMitbürger.arbei(en^), Ziuup^ieute, Schiifsbdiuneisteru.s.w.')- 
Grjreg *). 
ta^iTvry t MaMwarbeF' mi>. MmäBv <). Sie sind Banausen ^ ). 



I .1.... ./ .' !< .V . ' i 



1) Pol. 3, 3, §.4. 8, 7. §.7. 

2) Hom. Od.^W, 183. rt] l8fc. Plato de rep. 4, 43il: vfiyju.'i) m 
aXXo; ;^^i7/iariari7;. Arist. Pol. 3; -i. S- 2;^Uhteti A. 30J 

3) Plato Protag. 319. 4) Unten A. «20; ] 
5) Diod. II, 43. 6f Ärisd Poh 3, 3. §.4. ' ' 

1* 



4 BeneDDUDgen. Sagen. 

kÖQOlOl ^ ), 

)(a9rif4evoi^)j die eine sitzende Lebensweise fahren. 

und xepi'jyTcg*®), die von der Arbeit ihrer Hände leben. 
yvvi] x^Q^^^f-^i eine um Lohn spinnende Frau**). 
X{)i]^aziaTai, die des Erwerbs wegen arbeiten**). 
Ihre Beschäftigung wird ßavavaia genannt, ßavavaov iQyov^ 

tsxvai ßavavaixai * '). ^ 
Die Kriegsbaukun$;i •(|es:^%ipjltfiusll\|lj^ ist ßavavaor 

ßaailixov *•). 
Ferner x^/pwva^««**). 

fiia&aQvixai T^vaif^oi^, ^€^igLi \^)ft^ ^^ • ,^ 
XQfj/aaziavixrj ' ^). 
avekevd^cQu igya im Gegensatz der iXsv&€Qiai imatrifiai ^ *). 
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Sagen toh den ältesten Künstlern. ^< 

: |9 der fiaschiehte ider KQnste sind die Griechen \]it^ uro 
Na/rieQ verlegen. Wenige gestehen wie Strabo, dass' die Sagen 
von den AJt^en Erfindern duhkel > und ungewiss'^ < und wiU* 

7) (Xenoph.) de.rep« lac* 1* Atist EÜuc. <Eudenii I,u4: 'keyft^ 
ßayavaovs ras i^gatag xai fitad-aQyi)Ufei,%€xyafin.9oUu%^i^» {. 6 
Dionys. H. 2, ^8: intäitfiQiovs xai ßavauapvg nxyttg. 

' Ji) PrtL'i: §;öO. IXenöph. Oecon, ^. ' ' , rw..uv^:, 

-«KBemd. 2,'lefTJ " ;'^" IO)Arisf. 'Pol. ä; 2. §^ 8f. ' '^' 
11) Hom. II. 12, 433. .( .^^;V^ 

de rep. 1, 330. 

13) Herod. 2, 165. Arisf. pol. 8, 2. §. 1. Xenoph, Occon. 4', <. 3. 
6, §.fx. Poll. 7, §.6. '< : ", ^ -: >: r : 1 = 

, , M) PhiLümnelr.^.,., ,. ; W) Herod. », .»«7. t', .,. ; .-. 

16) Arist. Etb. Eiidßiii..l,;4. Pol; 8^ «. i.1, :,u... - .>.- 

17) Ders. Pol, i,u4. §. 1. T ,. ^>-; . , .; , i •„ 
18)Der% ?oU.8,.2. §.1 u, 5^,. . js j ü ,f 
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HwBeH . 5 

kfibrliicben Deiitongmvimterworft^ seien ■«^<>i -Man spniöb ron 
d6n KiOntitiem^ weloheauf dem tröisdiei} odfrclreteßsischenlda ' 
sieh zuerst Feuer yerschafflen^ ' and HetaHle zuTage förderten; 
schmölsen^ iiDd scbmiödeten, und -^egen der Geschioklicbkeit 
ihrer Fmger öaxtv^ij oder -atseh dus andern Grönden Daety- 
Jen hiessen. Die Cureteti und Corybanteh waren nach Einigen 
mdit voi' ihnen verschieden, oder ihre Nachkommen. Von den 
Telchinc^ in Rhodos ^erhielt thm die ersten Statuen der Götter. 
Zur Zeit des /Mlnds schuftn DMalus, der von Athen ^dh 
Greta und dann nach dem Westen entfloh, und die Dädalideii 
bewunderatij^swördige Werke. Die Alten fassen die Afeister 
wahteiin und ihi^e Kunst in die verschiedensten Gegenden . veN 
pflans^n. Da sie ileberaatttrliches leisten^ sind sie Schwarz- 
kflnstlw «od Zauberer < ^ ♦*) , . 

S. 3. 

Biei Hömer^ fallen die Begriffe von Handwerk und Kunisl ' 
meistens' zusärtimen. Die Srjteg werden dagegen von den 
Sciiaven , dfiweg ^ unterschieden * ® ).' Jene sind Freie , ohne 
brundbesitz und Heei'den, und durch ihref Armuth zur Lohn- 
arbeit gezwungen " ' ). So die Hirten, so viele sich nicht ver- 
dingen'*), denn Andere sind Sciaven, und die Feldarbeiter, 
iQi&oi^^). Achill will lieber einem armen Manne für. Tage- 
lohn dienen, $rjTsvsfi€v, als über die Tedten herrschen**), 
und in demselben Sirine ßndet sich jenes Wort in der Rede 
des Freiers Eurymachos, welcher Odysseus, obiie ihn zu er- 
kennen, höhnend auffordert, (UrJK,ost, Kleidung :und ßehuh in 



I •--,»•.'■ • , i . f ..! . • (■.-*• 

19) lO, 3\ dlXöt di allm fiv&evovaiy^ uTtö^i^ änoga ^vya- 
ntoyjis ' ÜfitttpoQoig ^c brai töi^ ^Ofiaai xai loi^ ugt^f^ioig %(it>yTai, 
19a.) Unten §.6. A. 90.^ ■- 20) Od. 4, 0«<k ^ 
21) Etym. Ml dijT€ia.^n*bi'. 
330^1. ». 445. 440.!^ 23y Das. 18, Ö50. 
34) Od. 11, 4ba 



V. • •• 
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seine. Dienste r^ treten ;^^>. lOfirftigeiFraiBeBiiniiMtiln sidiliüod 
" dieKioder durohSfjoneBfiH^JjOto^^^,: BettBlivAvarisßbiiä^^ 
Iros wird liesbalix als eili Niobtswiffi^diger' geschüdeit^^):^ ijüid 
Eutylioiachosr schmäht Odysseüsj: den «r fOreißeniBettierhUti^f >, 
wübrend Ttiemach und Euthäos :ibn ^befifbbenken, :atsier:^iin 
gleicher. Gestalt vor ihöenersctiöint':^). . i; i'j; 

Deiniurgen ^ ° ) , JVele Leute., sind die > Gerber^ KUfscbMr^ 
oHvtöTo^oi 3 *). Der Stelimacheri a^^imami^y(9(S^^.> U^ 
Ziramennann, ^£afar<ei>' ? *), auöh ;der), weleber^ Scliiffe Iniät ii% 
Der Göldarbeitery xQvtf^xf^ng?^) i im Altgemeineni deniMetalU 
arbeiler, der SchnHedvx^^Ay«!)^^^), mit Ambods^ llamMriUBd 
Zange ^^),. auch in Beziehung auf iden iSeUfel ; erwUifllt ^'f>. 
D^ Töpfer, xk^afuvg. Der Herold^. »ip()a;p'),{dfer alieteüGlSf 
fahrte der Edehi, und von den v^f^oe/rövreg unterScbiedeh-^^))! 
Der Barde, Sänger, doidog*}),. Der Seher, f^avztg*^). Der 
Arzt, u]TTjQ*^)> Im Lager vor^roja gab es mehrere Aerzte, 
welche durch Kräuter und! mt^i tindire Art Kranke zu heilen 
^nstjfn(l^n**),,nutzJiqti^^ ebrjea^ertbß jMäööer;.* •.)^ r {ijgchaon 
und Pqdaljrios, ;Sühqp.des AespuJapf;«), , werd|^P;aus^pzei% 
«et V). Wie aber Apollo das Blut der Wunde Zig,,;stil|en iiiid 
die Schmerzen j^u erdigen weiss *«), und Päon . im Ölyipp; auf 

n) Od. 18, 3$6 - 2«) II. 19,''433: * ' ,r • "- = 

- • 27) Od;-18,l. • ••••>:. -. ■ .o.:. .', 

98) Das., 18, 3(J2; vergl. i47i l&i377^.387. 20^ m^ir^,\) -, u.j 
. 29) Dass. 17, 337 f.^ vg^. Jlesiod. Op. ejt.l). ,^. 

30) Od. 17, 383. 19, 135! Oben A. 2. ' 
' 31) II. 7, 221. 17, 389. ' ' 32)^. '^, 485v' ' ' ' '"' 
' 33) Das. lö, 483. 0*. M^ 38«. 21, 481^ • '• ' i'* ' -' 

34) IL 15, 411. 35} Od. 3, 425. 

36) Das. 432. II. 4, 187. 37) Od. 3, 433. 

38) 11. 12, 293.^ i 39) Od, 1«, 252. . 19, 145. , 

40) Od. 1, 109.. K ;s. 41)Das, M, 252. .IJ, 389-'.4cnr. 

42) Das. 17, 384. • ■. < ,43) Dia. U c. .; 

44) IL 16, 28. .45>;ß|ts.v.U, W4i . 

46) Das. 2, 731. iU ^18. 47) Das. li\ 512* 517. 938» \ 

48) Das. 16, 528. - ■ jj , . m- 
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aucb.^Herc^en iii.«di|e|m< Kunst iii^ht Aobin^.wj^rd 

von dem Centauren Chiron darin unterwiesen, und Patrocius 
wieder von ihm^^). Autol^u^' und seine Söhne verbinden 
und pflegen Odysseus, als er .auf der Jagd .von den Hauern 
eines Ebers getcoflfen ist'**). 

Äus^^er jenen Aerzteh tienrit Horifier efhige äirdef^ Derai- 
urgeii: Tychios, von welchem AJax den SthiM empfi^ng'*); 
Laerkes', den' Geldarbefter ? ^) , uiid Icmaliös, der kunstHchfes 
Hausger-äth' lieferte *♦). Alle,' hicht bloss die SchifflSbaiimei^teri 
isihd volr Aiitiene belehrt**); der Dichter schafft, was die Hhrid 
tioch nicht zu leisten vermag. ' ' *' 

' TÄe 'If'häeä ^stehen; in Arbeit uad Behandlung mit'din 
Sdaven' Ziemlich auf gleicher Linie; tiur sind diese nicht durch 
Vidrt^ä'^ aiif eirie ^ewiöse Zoll, sondern für immer gebunden; 
df^iüeg'^^).' Sfe würden im Kriege als Gefangehe das Eigeri- 
thum ihrer Herren ,' wie schon der Name anzeigt**), das 
•Schicksär'dei^" Tochter^ des Chryses**) und der Briseis*'»), 
bifefr'^düVch R^üb»*^), Geburt und Kaüf«^*),' Laertes; der Va- 
ter* des'Odyssieds, kaufte die SchaflHerihnEüryclea«') und 
dfen 'fl^rtöf) Eumäö^*'*:^ro^ Zweifel iVaren di'e Diener, 
d^r]ätf]0iBg\' deren 6 ■ den 52 Freiern ans Öulichion 'zu Geböte 
standeh'**), und 6\e ^eijanöviegy welche neben den'HeroIden 
giÄatiril'und zii Wiedrigeri Geschäften verwendet werden •*), 
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49) Das: (11^1899; • 

öl) Od. 19. 455. 59) 11. 7, 220. 
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8 Höiii^J 

ebenfikits Sciäveh; doch wird dtt MzMe Ausdrude auch "vori 
PÄtrocIus in sfeihefli Verhältnisse zu' Achill gebraucht ••)• 

■ ■■' ■ ■ ■ $..4.- ■ . ■■ :••- • 

Die G(5tter. 

Für die (iöttef Homers ^det sich das Urbild Jn den He- 
roen' i.*jene handeln und leiden wie diese, sie haben dieselben 
Lieid^pscbaftep und Begierden') nur ist ein grösserer Massr 
slab bei ihnen, anzulegen. Selbst Lohnarbeit era,chteten ^ie 
nicht unter ihrer Wurde. Ein volles Jahr fröhnten zwei der- 
selben dem Laomedon; Poseidon erbaute ihm die Mauern qm 
Jlios, und PMbus ^pollo weidete auf dem Jda seine Jleerden, 
pm sich dann pmoden verheissenen Lohn betrogßa zu,.sehea.: 
der König .drohte sog^r.mit Abschneiden der Ohren, und mit 
Verkauf in ein. fernes Land®^). Der erste aller Banausen ist 
aber Hephästos Jm Olymp, _nicht vqn reizender Gestaltt sondern 
gebrechlich, lahm, wie die Handwerker bej einem < sitzenden 
Ljßben. in ihrer Entwickelung zurückbleiben®®)*; Die Werk- 
stätte in dem Palast^ welchen er sich erbayt hat, enthält den 
ganzen Zubehür einer Schmiede, Blasebalg, Amboss, Hammer 
und Zanga«^). PerRuss nöthigt ihn,, nach, der Arbeit Ge- 
sicht und Hände zu. waschen ^^). Gleichwohl verdankte map 
Vim glänzende Werke,, die Wohnungen seiner Eltern, Zeu$ und 
Here"), kostbare goldene Sessel^'), die Aegis, mit welcher 
Apollo sich unter die Kämpfenden mischt ^^), und andere kunst- 
volle Sachen von Zinn und von edeln Metallen ^ t); Vieles 
der - Art besass AIcinous- auf der Ih^ei' der Phftäken^ *); und 
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auf die Bitte der Thetis schmiedete der gGitIttihe Meiister fOr 
ihren Sohn AchiH einen Schild mit KIdwerlt, einen Harnisch 
und Helm, und Beiltechrenen ' «). Seiner Gemahlinflh Aphrodite 
brächte die Erfindsamkeit des Hephftstos bittere FrQchte. Sie 
glaubte ihn in Leranos, wo er gern und oft verweilte y), uitd 
geseilte sich mit- Ares zusammen. Durch Helio^ davon' unter- 
richtet, umi^pann er sie und ihren Buhlen mit unsichtbaren und 
unlösbaren Banden, in welchen auf seinen Ruf die Bewohner 
des Olymp unter gewaltigem Lachen sie fanden^*). 

Dre Göttimnen beschfifligten sich mit weiblicher Arbeit, sii 
wirkten, spannen und webten^*). Athene herertete fflr sich, 
förHere und Andere gestickte, kunstreiche Gewfinder *•). Auch 
Artemis hatte eine goldene Spindel«»). Circe, die Töchter des 
Helios und Schwei^ter desAieAtes, webte auf der Insel Aefia «^), 
und bei gleicheim Geschäft empfing die Nymphe Calypso den 
Hermes, durch welchen Zeus ihr gebot, Odysseus zu ent^ 
lassen«*). Im Olymp badete und kleidete Hebe den Aires, afe 
er von Dibmedes verwundet und von Pfton geheilt war«*), 

$.5. 

Die Heroen. 

Wenn ein Gott schmiedete und Göttinnen webtißn,: so galt 
noch mehr für die Menschen, „dass Arbeit nicht sct\pnd^, wohl 
aber der Müssiggang^' « ^). Das Besitzthum der t^roen bestnuf] 
in Acker, Weinberge», Gärten und Heerden ausser den Sciaven. 
Was Diomedes in dieser Beziehung von seinem Vater Tydeus 
sagt, das^ ist auf alM aniiUwenden « <^). Eumäds berechnet in 
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>0 Bpweft 

^«rUnte«fiBdMi9g|!initOdysseuSy der ßicb ihm piG|)t.,3U|ei^niijep 
£jjet)t, die fMenger^deß Vi^hs auf Jttoca« Mm 2;u.zeigfii>, .4f^ß 
mui Werrirerch sei)®'). Und Landb^u u^ Yjelfzupht. b^cf)&f|- 
4jgten piin auch dje.Edeln und ihre Söhoe, \yfnu Jagd iju^ 
iKfjeg föhtein.. >Sie führten, nicht bloss die Aufsinfht**),, son- 
xlern iSie halfen den Knechten, besonders ,als< Hirten; .so.M- 
,chißesi*®J, AeneasV), c)ie; Söhne desPriamusauf d^m Idi^®*^, 
4Uid Sitten prüder der Andrpmache, Söhne des Eetipp ioi c;lir 
cischen Theben, welqhe Achill bet den. Heerden erschlug V)- 
Piej|ea)einsten\>rrichtungen gaben keinen Ansto^ß.®^). Bfhlach- 
teten doch die freier der JPenelope, obgleich sie > nicht ol^iip 
Di^oer warm, die Stiere^ auf deren Häuten sie lagerten; so 
ian(j . sie. Athene® **> Odysseus, im Wettkampfe jedem .gft- 
wachsep ^t)^ ikonftte skb, rühmen, . dass er audi d?n ßipn^t 
rgerioger^r /Leute vei»stehe, : HolZ: zu spalten «ndZiiim Ffttt^r 
zusatufnenzulegen, Fleisch 2;u braten und 2^1 zertheilen, u,^(] 
Wein.^u Sj(?henkeB ® ®). Mit eigener Haiid zimmerte -^er sein 
Bett ®^), gleich erfahren ^n?/ Schiffsbau®?)^ Auch al^^clmittjer 
unjj Pflüger durfte er den übermüthigen Eurymachus zum Wett- 
streit auffordern®®). Aehnliches wird von andern Heroen be- 
richtet; sie liessen sich 7^0 Manchem herbei, was später nur 
Handwerker und Sciaven besorgten. Paris betheiligte sich mit 
sachkundigen Gefhülfen bei dem Bau seines Palastes * ° <* ) ; 
Lycaon, der Sohn des Prfamus, schnitt Holz zum AVägen'*)'; 
Laertes grub und pflanzte"), bnd die Brüder der Nausicaa 
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$p«^D,#iMwWH«re au$, mit^ $ie von. <ier Wlscbe 

ZQnückkavi) «.und trugen die «Ciewänder ins Hius'). 

toiePraüett' waren nicht minder beschäftigt, und sie beJ- 
wegtferi sich zugleich freier «s später, ftfartcfies Bild ist von 
Iftrer Atbeit entlehnt ) Odyssfeus folgt bei den Wettspielen nach 
Patrociös' Tode dem ^*ax so nahe, wie das von einem Weibe 
gewörrejife WebsChlff' nähe ah seiriem Busen dahinflifegt •>. 
Auf Sthei-ift, (Corcyra) der Irisel der Phäaken, sßannen und 
webten Arete,'dHB Gemahlinn des Herrschers AIcinous*), tfnd 
ihre Todiler Nlausicaa , vbh Alth^nfe betehrt •), mit ftaren Di^ 
nerinn^n; titnd bereitWen purpurne Teppic^he aufe WöUe'^), <Pe^ 
ntelopeimt^he!« an einem' LeichengBwafi^^^^ des IHert^; tiöi 
aber die Fffeier zulftiis^hen, trennte sfe in der'NÜdrt, was 
feie ktt* Tägfe^ getvebt hatte, wert sfe versjpr«*^ nacfi dör 
Völfenddhg unfer 'delpi Bewerbern zu* wähten*). tWIehawirk^e 
in eilv^groisseö 'Gewand Gemälde der Schlacihten vbn l^roja»^^)!. 
Als {Wissige Höusfröü fefwJes sie sicSi atith nach derRückkeht 
zu ÄtertikiÄ} gartze Kasten ' ftilllen sich irtit Werken ihrei- 
Hand; eins der schönsten verehrte sie Telemach, dem fiaste 
i^res Gemi^bte, in Lacedano^fQ V^> Doch statten -ihr, Apdromache 
und Andern dienende.:Weiber,: zur Seite, welehe die Wolle 
jk^Lomnen, Qaru in silbernen Körben^ Sessel und Teppiicbe bringen, 
und selbst, die Spiod^i drehen ,Vf>, Die Gebi^teriunen sollen 
Bie leiten und beaufsichtigen, und iboeo ein Beispiel .geben, 
j^icht aber sich. um. Ding«. bekümmern, welche dieMdnner an- 
gehen. ; Diese Weißung erhielt Andjtomache von Hector, und 
Fe^el<>pe-sagar vau ihrem Sohne ^ '*), uud. dem entsprachen 
die Geschenke, mit welchen die Frauen einander erfreuten; 
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12 Hofn€»r. 

Alcandra im Igyptiscben Theben reichte der Helena eine geidiine 
Spindel, und einen silbernen, mit Gold verzierten Körte ">. 
Pje niedrigste und schwerste Arbeit fiberUessman in der Regel 
Sclavinnen. Vornehme Abkunft schätzte sje nichts mit Graujep 
dachte Hector daran, dass seine Gemahlinn vieliejcbt bestiponit 
sei, al$ Gefangene in Argos Wasser zu tragen ' *). \m üückr 
sichten auf das Geschlecht ist nicht die Rede , MlUinqr werden 
von Mägden gebadet, gesalbt und angjBkleidetV). Arglos ni^hm 
Telemacb diese Dienste ^n'^)3 Laertes von seiner treuen 
Sikelerinn »7); Machaon, der Arzt, von der Magd ,<lepl^pr"«)» 
Auf Befehl der Arete wurde Ody^seus bei den Pbaaken m^ 
gleiche Pflege, die. er seit dem Aufenthalte bei Caiypso ^jä^ 
behrt hatte ^ ^), und in Ithaca, . wo .Euryclea ihm ; die^FQss^ 
wusch *°)i. durch die Schafiherin Euryaome'/); sie bedeckt« 
ihn. auch, mit dem Mantel, als er sich zum Schlafen niedcir^ 
legte**). In Scheria gebot er dagegen den Mägden, sich zu 
entfernen, weiche im Auftrage der Nausicaa mit Mantel und 
Oel ihm naheten; er mochte sich nicht vor ihren Augen ent* 
Meiden*'). 

So lässt der Dichter eine- höhere Gesittung durchscheinen, 
mit welcher es wieder nicht im Einklänge ist, dass frad^n 
und Töchter der Edeln selbst solche Dienste leiisten. Helena 
erzählt ihrem Gemahl Menela'us, sie habe Odysseüs gebädät, 
gesalbt and eingekleidet, als er in der GeslAlt elines Bettlers 
nach Ih'os kam**), und dasselbe wurde Telemach durch' Po*- 
lycaste , die jüngere Tochter des Nestor, ^n Theil'**).'-'E}tie 
Tochter des Fürsteo der Laestrygonen holte W«sser aws ^Jir 
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Qu^^^^^ und Navtfeaa beMgte mitKdeaMfigdca^iejWMche; 
sie lenkte [ idie^ Mttulthiere , mit weicbän sie mm ( Flusse' fahr; 
naqhdeiii.1 Athene- ibr> m):,SeUafö! erschienen ^af, um essu 
r(^n, ftasa sie jcurz^vcr ihrer iVennftUung .«o wenig «) die 
Rftimgungider Wäsche dachte*^). - ' 

• Flauen bebandelteaaucb Kranke, Verwundete und ianderft 
Leidende, und wurden clesshalb>'0itala Zauberinnen IverschrMBn 
wie Mddeairf i Agadsedei die Tochter des Augiäsy wuaste HelH 
krluter zu' flndea^^^J^ Helena empfieng^^orr Polydämna, der 
GemaUifln des Königs^ Jbon in Aiegypten,. einen Trank, welcher 
den Kumnier» 4ie Erinnerung an jedes TrabsaüveFScheacM» ^*), 
und Cicoe verwandelte durch Zaubermittel die GeflUii^en ics 
Odysfieus ^'). 
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I 

Die histwisdiM Zeitoi« 

Keine Casten. 

Ueber die Frage, ob es in Griecheniaud. Gasten gegeb^t; 
habe, ist viei verhandelt. Weder die Alten noch die N^ufirrf 
stimmen in ihren Ansichten ühereiu. Jene verweisen zum 
Theil auf Aegypten, von weichem, die Einriclitung auf Andere 
übergegangen sei. Die Mitglieder einer Gaste dürfen dies^ 
nicht verlassep, um sich an eme andere anzuschliessen , und 
die Sühne 3ind an die Beschäftigung , der Väter gebunden. 
Dagegen findet bei einer Eintheilung nach Ständen , keine Ge- 
schlossenheit statt, uad der Beruf ist nicht durch Gesehs und 
Henkoitutien< vorges(^hrieben. ' Ausnahmen, neben welbheh die 
Regel feststeht, entscheiden nicht ^ In Lacedämon rmrssten die 
Söhne der Flötenspieler' un^ der Ködie, folglich Periökeh, da 
die Spartaner sich, mit ^oic^til^U Dingen nicht befassten, dasGe- 
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:werbe deriVitcIriöKsetzen *.'X imd^^um HeroldsAtnte ge1a!igte$i 
nur Nftotikommen des Talthybiös'^Xc^r^Ai^ Herold d^sAga«' 
meranon «genannt wird^^). • Ferner knOpfteri sieb' \ti fast alliifl 
gHednschef) Staaten' « i^wisser PrtesterttiOmer air^bestimthte^ > mei^ 
stens adelige Fam'ilien •' ♦). Nilr' ateßeisjwele' wcrüen hiet*' dJi 
Eamolpiden, die< Ceiyces' und die Botaderi öder E^eobutaden er- 
iiFttnt, welchen letsiterh A(9schines ai)2u|geMtrerysiihrabmte>i^^')i 
BliB hatt&Seher^F{Mnflien,idie lamidett>«) und 'dJ6 TeHMdeA ^'X 
und .beiiiHonbeir vererbte sich die^Wihrsagej^ktirist de» lMdla!m«i 
pus^^). . Ab6r durch die' priesterliche Wörde eiwte 'En^ined 
in eiaetii;«€lesehltebte wurden dieses Dicht jgebeiligt untfi voh 
asKlern gesondert Bin nicht eiibliches Prlesiterthum erbielt Mit 
in Athen durch das Loos oder durch WahP®), öh4 dte^Oe^ 
wählten gehörten nicht zu Eijner Phyle, so dass es etwa eine 
priesterliche gab, wie Strabo will ^^). Homer kennt eine solche 
Gaste nicht; er Q(»miilBeiiMiü|x(^tiQi^ «^nig[f|-iester nebst den 
Tempeln, welchen sie vorstanden, Theano ist von den Troern 
zum Dienst der Atheiie geweiht *'')i Die Könige brachten die 
öffentlichen Opfer**), und die HaüsvMer opferten br'sich qnd 
die Ihrigen. ' " '["'' '" * ' 

Ih der Geschichte Athens hat man in den |Namen der 
4 Stimme eine Bezeichnung von Casten jgefüiideh. ' Cecrops 
sagt die Mythe, theilte Attica in t2 Districte, noUtg^ Cöcrppiäi 
Irietrapolis ü. s. w. * ')> '^nd die Einwohner in 4 Stänimi, 
(fvldti^*^)^ deren Namen 'Cranaus veränderte**), worauf 
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ffi!fthüs, ae^'Sobrr^dei^'^Neri, öiM^f' oder R^ieirttng «is^r«^ 
IheuS Änläfrtgte, Uhd-^Mt mit dfe&s^n Tocbfer ereusavermähWef ^^>. 
S!e' gebar vM Mi d^t vW ApoH« Jot), Dath 'Weldvetn dm 
Eand-Joniä gefwirtnt wurife *^p Wün sistÄte mÄrt bei Snitej w»ä 
'vöft 'älfef n ^F#rslöfl el^jiäMI fet; ef&r'd«Ath Jon '♦^), Welchen; öle 
Afltenferiser wigÄtt^ Mn^ Kriege^Mftit den Eleusi* 

Wfefir züm-Kttifge' wähltön*«), 'W^rden^iei4'StJlmrneiabge<' 
•fffeiir, oHd näsh ^diti^nM S9hi\tti Geleonfien,: Hdpl«6en, Aegi^ 
'^brW'^und Argaden odfcr Ergöden betjannt^*»)!''- Oift^er^te Wort 
■fcanft-'Äiän ttiit Sifclierl^it ^öder von y^ »Wfert^n-Höch iJarch 
iandbÄöern erklären '^')' und die Forn^ Gedehnten bei'Plötarch^^ 
M dnrch einien trrtKnrnf des- 'Verftissers öd«r der>Ab8öhretber 
entstehttenj wto dte aiftdere ' teleönteft **>,' dareti elfte' mht 
ffegende^Vierw^chsekiAg diel* BöchstÄften, «fie ei«e gröSKse An- 
zahl gelArter ühteirsucKiingfen veranlasöt Hat; • v • . - ; • A 

Man fragte "nun nach den Namen der Söhne Jons, und 
fand mit dem gewöhnlichen Behelf einen oder zwei. Hoples 
war der Stammvater der Hopleten und Aegeus mit seiner Tochter 
vermählt **). Den Teleonten gab man einen Ähnherrn Teleon, 
den Vater des B Utes**); kannte man (loch einen Zeus Teleort 
Dabei blieb freilich die Einrede möglich, Aegeus habe die Tochter 
eines Hoplete.n, nicht des Hoples, geheiräthet, und Butes sei 
der Sohn eines Tjeleonten, nicht des Teleon gewesen. Indes's 
waren doch, zwei Stämme bedacht: wie stand es' mit den beiden 
andern? Aegeus konnte für die Aegicoren benutzt werden: er * 
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16 J(eioe Gasten. 

geborte. auch zu deo EpoBymen **> aber doch nicbt m. dep 
S6hBen des Jon; desshaib spricht Euripides in dieser Verbin* 
düng von dem Schilde des Atiieoe, von der Aegis '^), derien 
Naa)en in spfttern Zetteo von aif, Ziege, abtgeleitet wurdQ. 
Andere verließsen diesee Weg, der zu, keinem Ziel zi^ flibrep 
schien ; sie bezogen die Nameii d^r St&nnne nicht auf Perßopep, 
sondern auf di& Lebensweise, ßiovg?^}. Der erste b^zeiicbnet 
nach Pluterch Landbauer, der zweite Krieger, der dritte Hfrten, 
dervierte Kfln^tler und Handwerker, to i^ymmov. , In der 2ahi 
wurde durch Soion nichts geändert, aber Clisthenes vermehrte 
sie im Anfange des 6. Jabrh. v. Chr. auf zehn, und ;i&war so, 
dass nicht die Verwandtschaft, sondern das Oerthche, RSum- 
ikhe, das Nebeneinanderwohnen bei der Eiiitheiluog entschied ' ^ ). 

Lange ziuvor hatte.nach der Sage Tbßseus, der Sohn de^ 
Aegeus, die 1 2 Districte, welche unabhängig von QinaiDder nur 
bei gemeinsamen Gefahren sich unter des Leitung eines Königs be« 
riethen, zu einem Gesammtstaate mit dem Hauptorte Athen ver- 
einigt, zur Befestigung des Vereins die Panathenäen zu einem ge- 
meinschaftlichen Feste erhoben •°) und die drei Stände, die Eupa- 
triden oder den Adel, die Geomoren oder Landbauer und die 
Demiurgen, „Banausen", Handwerker und Künstler, gesondert • *j. 

Von Theseus wird nun auch erzählt, er habe Fremde 
aufgenommen, und diese fanden in Athen stets einen Zufluchts- 
ort«*). Waren die 4 Phylen geschlossene Körperschaften, so 
., konnten sie nicht mit neuen Ansiedlern oder mit FIQchtlingeh 
zu einer Einheit verschmelzen. Aber die Ueberlieferüngen werdeti 
ohnerachtet der Abweichungen und Widersprüche in ihnen mit- 
getheilt, wie es gerade die Darstellung erforderte oder zuliess. 
EsJrrte nicht, dass Attica schon vor der Ankunft des Xuthus 
und derJonier bewohnt war, dass das Volji: sich .schon ,^rher 
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ifi SBnune iheiMe, den^i man einen ägystischen Ursprung 
zuschrieb^ uod gleicbwoM Jon als Urheber dieser Eintheiiung 
genannt wurde, dass ferner die nach Aegialea (Ach£(ja) 
auswandernden Jonier nach AUica zurQcfckamen, als sie dort 
in Folge des Heracliden-Zuges von den Achftem verdrängt 
waren ^^X und dase man nach dem Allen von den Atbenien- 
Sern nicht sagen konnte, sie seien Autochtbonen, von jeher, und 
iitwa auf die angdgebene Art cn Stämme abgetheilt, im Lande 
gewesen^*). ,,Wenn Dichter lügen, ist es vielleicht noch zu 
ertragen; wer fände es aber nicht lächerlid), wenn Städte und 
Völker öffentlich dasselbe (hun, wenn die Athenienser behaupten, 
Erichthonius sei aus der Erde hervorgegangen, sie, die ersten 
Menschen, seien wie die Küchenkräuter in Attica gewachsen^' ® ^)? 

Es kann weder geläugnet noch bewieseh werden, dass 
die Bewohner Attica's nach Bescbaffenbeit ihrer Districte sich 
ursprünglich auf verschiedene Art nährten^ an den Küsten vom 
Fischfange, auf den Bergen von der Viehzucht, in der Ebene 
vom Ackerbau. Schon in den vorionischen Phylen gab es eine 
Paralia und eiueMesogäa®®), und in den historischen Zeiten 
politische Parteien, die nach den Wohnsitzen, nach den Bergen, 
Küsten und Ebenen DIacrier, Paraler und Pediäer benannt 
wurden ^^). Vor der Bekanntschaft mit den Kasten der 
Aegyptier dachte aber wohl niemand an eine schroffe, auf die 
Beschäfliguiig gegründete Trennung. 

Statt der Phylen werden auch Qlassen erwätint; denn 
dadurch, dass man mehrere von diesen zu einer vereinigt; sind 
jene nicht herstellt. Plato untersclieidet Priester, Demiurgen 
oder Handwerker, Hirten, Jäger, Landbauer und Krieger **), und 
an einem andern Orte Handwerker, Landbauer, Krieger und 
Priester^*). Die letztern hat Strabo ebenfalls in der durch 
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Jon nacb einer vierfachen Beriir8art beiwirktefdEldtbeilimg, und 
ausserdem Landbauer, Demiurgen und Wüchter oder Kii^ger ^ ^y. 
Da die Griechen keinen Priesterstand hatten, so sind die be- 
züglichen Angaben im Vorigen entweder dadurd) vera<f)asst, 
dass sich einzelne priesterhche Worden in gewissen Geschiech- 
tero vererbten, oder dass besonders der Adel, 'vm.eine lange 
Zeit jn Hoflf^ zu dieser Auszeieiinung gelangte. 

Insofern diB attischen Phyton als Gasten erschienen^ fttMle 
man sich- versucht, die^Mythe von Jon und seinen Söhnen gänz- 
lich fallen zu lassen und der Verbindung mit einem Volke nach- 
zuspüren, bei weichem diese Einrichtung seit Jahrhunderten ge- 
funden wurde. Der Vermittler warCecrops, welcher eine Cö- 
lonie von Safe in ünterägypten nach Attica Itihrte^*). Zwar 
ist Herodot nicht dieser Meinung ^ ^); er schweigt in den Be- 
merkungen über das aegyptische Lampenfest von Nelth ^ ^), von 
weicher Piato sagt, man habe sie mit Athene für identisch ge^ 
halten ^>), und mag dem alten Seher Melampus nicht unbedingit 
glauben, dass man sich über den Cultus des Dionysos^ am^il 
belehren könne^ *). In BetrelT der Krieger in Aegypten erzÄhlt 
er^ dass sie kein Handwerk treiben dürften, und ihren Beruf 
auf 4ie Söhne vererbten; er iässt aber umsichtig die Frage 
auf sich beruhen, ob diess von den Griechen nachgeahmt sei, 
da auch faist alle andern Bärbaren die Handwerker gering 
schätzen, und die Krieger achten, wie es in Griechenland und 
besonders bei den Lacedämoniern der Fall sei ? *). Dennoch* weis't 
er die Behauptung der Aegyptier, dass die Griechen die Namen 
ihrer Gottheiten zumTheil von Mexi entlehnt haben, nicht enth 
schieden zurQck ^ ^), und die saltische Göttinn nennt er Athene ^ " ). 
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Piato ttsst die Milesierinn Aspasia sagen: mr hassen die 
Barbaren von Natur, weil wir rein hellenisch, nicht mit Bär- 
baren vermischt sind^®). Der wunderbar gestaltete Cecrops 
heisst bei Apollodor ein Eingeborner, Autochthon •°) und Erech- 
theus ist ein Sohn der Erde, von oder in dem Lande erzeugt • ' ). 
Dagegen vemfihm Diodor von den Priestern am Nil. Erechtheus 
sei ein A^yptier, Athen eine sal'tische Colonie, welches unter 
Anderm daraus hervorgehe, dass seine Einwohner eben so wie 
im Mutterlande in drei (lassen zerfielen, in Eupatriden, die 
sieh durch ihre Bildung auszeichneten und desshaib zu den 
höchsten Ehren erhoben wurden, in Landbauer mit der Ver- 
pflichtung, die Waffen zu fahren, und in Handwerker mit ba- 
naosen Verrichtungen^^). Aber die als Urbild aufgestellten 
Casten waren doch von anderer Art®*), und die Sonderung 
der Athenienser in drei St&nde erfolgte nach der Sage erst 
durch Theseus®*), also lange nach der angeblichen Auswan- 
derung der Saiten. Bei dem Vertrauen der Griechen zu der 
gf^en Weisheit der Aegyptier wurden diese mit Fragen be- 
stürmt, welche zugleich die Antworten an die Hand gaben; von 
ihnen erwartete man Aufschluss Ober die eigene dunkle Ge- 
schichte, und sie hOteten sich wohl, ihre Unwissenheit zu ge- 
stehen und dadurch einen ihnen schmeichelhaffen Glauben zu 
zerstören, zumal da Widersprüche und ungereimte Erklärungen 
bei den Fremden selten Zweifel erregten. Wären die alten 
Städte am Nil und ihre Priester noch vorhanden, so würden 
die Gelehrten unseres Jahrhunderts, welche die in ganz ver- 
schiedenen Zeiten und folglich mit ganz verschiedener conven- 
tioneller Bedeutung gefiichriebenen Hieroglyphen, mit und ohne 
Hälfe des Manetho, Eusebius und Synoellus entziffern, reiche 
Beiträge zu einem Fabelbuche erhalten haben. 
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Auf Athen beschränkte sich der Einflus» der Aegyptier 
jiicht. Kaum war ihnen hinterbracht, dass in Sparta die Kriegler 
eine von den Handwerkern und übrigen Banausen getrennte 
Classe .bildeten, als sie wussten, Lycurg habe diese Einrieb* 
tung auf einer Reise bei ihnen kennen gelernt, bewundert, utid 
aufsein Vaterland übertragen : „dies bezeugten nun auch einigle 
griechische Schriftsteller'^ ^ ^ ). In einem andern Lande, weiches 
eifien solchen Anknüpfungspunct fQr &gyptisd)e Märdien nicht 
darbot, fand er sich in der Beschaifenheit des Bodens. „Das 
durstige Argos'^^^i bedurfte Wasserleittffigen, und sie wurden 
ihm durch die Tochter eines ägyptischen Fürsten, durch die 
Danaiden, in deren Heimath die Wasserbaükunst eine grosse 
Vollkommenheit erreichte®'). Das Land der Wunder schickte 
sogar eine Colonie nach Babylonien. Belus, ein Sohn -des 
Poseidon und der Libya, d. h. ein zu Wasser angelangter 
Fremdling aus Africa, kam an den Euphrat, und durch ihn 
wurden die von den öffentlichen Lasten befreiten Priester und 
Astrologen, die Chaldäer eingeführt **). Der Tempel des Bglus 
und das Thor Belides schienen an ihn zu erinnern'^). In 
dieser Verbindung fragte man nicht, ob die Chaldäer nicht lange 
nach dem mythischen Libyer sich in Babylonien nieder! iessen, 
ob sie überliaupt Eingewanderte waren, und die Aegyptier nicht 
vielmehr ihnen die Kenntnisse in der Astronomie verdankten, 
oder unabhängig von ihnen die Sterne beobachteten. 

Unzählige Irrthümer und nutzlose Untersuchungen sind in 
neuern Zeiten, besonders aber im Alterthume dadurch veranlass^ 
dass man annahm. Alles sei nur irgendwo und irgend einmal 
entstanden und nun an der Hand derOescbichte der Zeit und 
der Art der Mittheilung und Verbreitung nachspürte, statt sieb 
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(forOber Rechenschaft zu geben, wiefern die geistige und phy- 
sische Natur des Menschen unter gleichen äussern Bedingungen 
dieselben Erscheinungen zur Folge haben muss. Bereits Aristo- 
teles warnt vor diesem Missgriff und vor der falschen Anwen- 
dung der Geschichte. ,,Auch von Anderem muss man anneh- 
men, tiass es in der langen Zeit oft, ja uneiidlk^ oft erfunden 
i^t; denn das Noth wendige lehrt das Bedtirfniss selbst, worauf 
das hinzukommt^ was zur Verschönerung des Lebens und zum 
IJeberfluss gehört. Eben so verhält es sich mit den Einrich- 
tungen'lm Staat" *°). Hätte man im Alterthume die Gesell- 
schafls-'Inseln und die dort herrschende Sitte der Beschneidung 
gekannt, so würde man sie bald mit Aegyptlern bevölkert haben, 
ond auch um den Namen eines kühnen Führers nicht verlegen 
gewesen sein, wie die Colchier wegen jenes Gebrauchs und 
aus a'ndern gleich gewichtigen Gründen für Ansiedler aus dem 
Heere des Sesostris galten®'). Wenn sich in einem Lande 
irgend etwas ähnliches^ zeigt, als in Aegypten, etwa eine Ein- 
theiliing, in welcher man Casten erkennt, so ist^der Ursprung 
bei „dem ältesten Volke der Erde" zu suchen, obgleich es nach 
der schlau ersonnenen Alters-Probe des Psammetichus den 
Phrygiern den Vorzug gab, und sich nur die zweite Stelle vor- 
behielt®'). So weit man die Aegyptier beobachten kann, 
mochten sie weder wandern noch am eigenen Heerde mit Fremden 
verkehren; in Perioden, von welchen man nichts weiss, lassen 
sie sid) In allen Weltgegenden betreffen. 

Wenden wir uns wieder zu den 4 Phylen in Attica. Die 
«Sage oder die Vermuthung, dass sie sich ursprünglich durch 
ihre Lebensweise unterschieden, genügte, entsprechende Namen 
zu. erfinden. So wurdeh die Völker, von welchen die Griechen 
eine dunkle Kunde hatten, dass sie sich .von Lotus, Strausseh 
oder Fischen nährten, und deren Nam^ unbekannt waren. 
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Lotopbagen, Struthopte^n und Icbthyöpbagen genannt * '). Es 
erregte kein Bedenken, dass es schon vor Jon,* welcher die 
bedeutsamen Namen den 4 Stämmen beilegte, andere mit andern 
Namen in Attica gab, und dass die jonischen m zwei gleich 
beglaubigten Mythen von Personen und von der Bescliaftiguiig 
abgeleitet wurden, dass ferner Homer wohl Edle, gemeioesVolk 
und Sciaven, aber weder bei den Atheniensem, noch sonst bei 
den Griechen castenartige Classen kennt, und dass Gasten, wenn 
sie sich je in Griechenland fänden, bei der ihnen eigenen Zähigkeit 
sich nicht so leicht wQrden aufgel()st haben. Sie sind auch 
nie gleich berechtigt, und dies wird doch bei den Stfimmea in 
Attica vorausgesetzt, da die 4 Söhne Jons ebeobflrtig waren. 
Wie immer die Mythe entstanden sein mag, so heisst es doch 
ihren Sinn verkennen, wenn man von bevorzugten und unter- 
geordneten Stämmen spricht, etwa die Hopleten fQr den Adel 
hält, der vielmehr allen angehörte. Ein anderes ist es, ob die 
Natur der Wohnsitze eine Zeitlang, vor der Entwickelung der 
socialen und politischen Zustände, und zum Theil auch später, 
zu einer Lebensweise anleitete, und ob es verpöiU war, von 
ihr abzuweichen, ein Zwang, welchem der Geist der Griechen 
widerstrebte. 

Wie die Athenienser so theilten sich die meisten griechi- 
scheu Völker in Stämme. Die Spartaner und die Dorer öber- 
haudt zerfielen lange zuvor, ehe angeblich das delphische Orakel 
Lycurg diese Eintheilung gebot**), in dreiPhyfen, dieHytIeer, 
Pamphylen und Dymanen, welche nach Hyllus, dem von dem 
dorischen Könige Aegimius adoptjrten Sohne des Hercules, und 
nach den eigenen Söhnen des Königs Pamphylus undQymas 
benannt wurden ^ *), d. h. man wusste die Namen nicht zn er- 
klären und erdichtete Ahnherren, um sie auf diese zuröek zq 
führen. Ueber die Zahl der Stämme ist gestritten^ sie blieb 
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giph nicht gleich^*), und änderte 'sieh auch in den übrigen 
dorischen Städten. So viel ist gewiss, dass Sparta keine Tasten 
hotte, und eben so wenig Greta mit seiner sehr gemischten 
Bevölkerung, in welcher Aristoteles nur als Beispiel eine Son- 
derung in Classen, ohne alle erwähnen zu wollen, in Krieger 
und Undbauer oder Periöken unterscheidet ^7). 
Doch genug von den Gasten. 

§.7. 
Ungilniitlff« StellHiiff der C^cwerbtrelbenden« 

In den heroischen Zeiten bestand zwischen den Vornehmen 
und Gängen ein patriarchalisches Verhältniss, welches sich 
nach ^em trojanischen Kriege anders gestaltete. Das König- 
tlium wurde beschränkt, und allmäüg fast überall aufgehoben-, 
es erhielt sich in einigen Ländern, namentlich in Epirus bei den 
Motossern und in Sparta, verlor aber seinen Glanz und seine 
Bedeutung »•). Als Erbe der königlichen Gewalt .herrschte rfer 
Adel, weicher schon in der ältesten Verfassung bei Homer eine 
hervorragende Stelle eingenommen hatte, und nun durch den 
Ruhm seiner Ahnen und durch grossen Grundbesitz an das 
Ruder gelangte. Die Völkerwanderungen schufen ebenfalls, 
obgleich nicht zuerst, eine Kluft zwischen herrschenden, voll- 
berechtigten Staatsbürgern, abhängigen Freien und Sciaven. 
Im Peloponnes erhielten nach der Einwanderung derDorer die 
alten Einwohner^ wenn sie nicht Sciaven wurden, die Periöken, 
geringere Rechte und kleinere, üb^rdiess mit Abgaben beschwerte 
Aäcerloose als die neuen Landesherren. Die nach der Sage 
duT6h Lycufg bewirkte gleiclie Vertheilung der Grundstücke er- 
folgte in Laconien* von Anfang in dem Maasse, als die Dorer 
sich des Landes bemächtigten, und nur die für sie bestimmten 
Looseiwaren an Umfang oder an Güte des Bodens einander 
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gleich, eben so die der PeriGkeii, nicht aber fand zwischen 
beiden eine Gleichheit statt. Aehnliches ereignete sich- in andern 
Ländern. Durch siegreiche Einwanderer entstand die Classe 
der Penesten in Thessalien, und die der Clarotet) und Apha- 
mioten in Greta®®). 

Den Bürgern , welche keine liegende Gründe oder nur 
wenige besassen, wurde es durch die Arbeit der Sciaven , der 
Periöken und Metüken und durch die öffentliche Meinung er- 
schwert, sich und die Ihrigen zu nähren. 

Mit dem Reicbtbum und dem Luxus stieg <üe Zahl (ter 
Sciaven, und ihre Herren Hessen grösstentheils durch sie ver- 
fertigen, was sie bedurften. Die Phocenser beklagten sich ttber 
Mnason, den Freund des Aristoteles, dass er tausend unterhalte, 
und dadurch eben so vielen Borgern die Nahrung entziehe ***®). 
Durch das Gesetz der Thebaner, nach welchem jeder von den 
Aeinteni ausgeschlossen war, der sich nicht zehn Jahr aller 
Gewerbe enthalten hatte, wurden diese indirect den Unfreien 
und Fremden überwiesen '). In Epidamnus gab es keine Hand- 
werker als die öffentlichen Sciaven '^J, eine Einrichtung, weiche 
Diophantus in Athen beantragte ^j. Hier befassten sich nun 
auch die Nichtbürger, die Schutzverwandten oder Metöken mit 
Handwerk und Handel*). 

Aber abgesehen von der Concurrenz n»it Freien und Un- 
freien, entschloss sich der Vollbürger ungern zu banausen 
Verrichtungen, wenn er dazu genöthigt war, weil er etwa keine 
Sciaven bezahlen, oder bei dem Mangel an hinlänglichem Grund- 
besitz andern Erwerb nicht entbehren konnte. Als Lohnarbeiter 
wurde er verachtet, und nicht bloss, weil er sich mit den Nie- 
drigsten auf eine Stufe stellte. Xenophon und Plato äussern 
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sich darüber m der Person des Socrates, und wie sie urtheilen 
die meisten Philosophen und Geschichtschreiber der Griechen, 
nur ziehen i^ie für die Banausen nicht gleiche GrHnzen. Es 
giebi eine zwiefkche Beschäftigung, sagt Socrates, für den Leib 
und Rir die Seele, die eine ist eine dienende; sie schafft Speise, 
Getränke und Kleider, und was der Körper sonst noch begehrt. 
Soldie Dinge erhalten wir durch die Krämer und Landleute, und 
bereitet werden -sie vom Koch, Bäcker, Weber, Schnster und 
Gerber. Ueber alle diese Künste verdienen die Heilkunde und 
die Gymnastik zu herrschen, weil sie allein erkennen, was dem 
Körper zuträglich ist. Jene gelten fQr knechtisch und fUr des 
Freien unwürdig*). Sie sind indess unentbehrlieh, und des- 
halb werden die Handwerker, wie selbst die Tagelöhner, im 
platonischen Staate zugelassen *). Auch wissen sie vieles, was 
Andere nicht wissen ^), in Sachen, die in ihrem Bereiche liegen, 
über Haus- und Schiffsbau und dergleichen, muss man sie 19 
den Volksversammlungen hören; die Athenienser lachen, wenn 
Unkundigje das Wort ndnnen; in Sachen des Staates geben sie 
es jedem *). Die Arbeiter, drjpnövQyüh glauben nun aber, 
wie die Dichter, Alles zu verstehen, weil sie in ihrer Kunst 
erfahren sind®). Und doch fehlt es ihnen an Bildung, schon 
wegen Mangel an Müsse, ohne welche eine gute Erziehung nicht 
möglich ist**»), Sie lernen nur. was ihr Beruf erfordert, das 
Wissen an sich hat keinen Reiz für sie. So beschäftigen sie 
sich mit der Rechenkunst nur des Handels wegen, nicht, um 
mit der Natur der Zahlen vertraut zu werden. Sie haben selbst 
nicht die Kraft, etwas Höheres zu erstreben, die banause Arbeit 
verdummt'*). Der Gewerbtreibwide, X^iy^ofria^ixog, spricht, 
die Freude an der Ehre und am Lernen ist im Vergleich mit 
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dem Geldgewinn ohne Werth; der Ehrgeizige Mit die Freude 
am Gelde für gemein, und wiederum die Freude am Lerneii^ 
wenn es nicht Ehre verschafit, für Dunst und Possen, dem 
Philosophen kommt nichts der Freude gleich, *die Wahrheit zu 
wissen''). Mögen die Schmiede, Zimmerleute und Schuster 
in ihrem Fache geschickt sein, die meisten sind Sciavenseelen, 
sie wissen nicht, was schön, gut und gerecht ist'^); Hoch- 
herzigkeit, edle Gesinnung sucht ofian vergebens -bei ihnen. Ein 
Anderes ist es, ein Handwerk lehren, und rechtschaffene Menseben 
erziehen**). 

Die sitzende Lebensweise der meisten Geweittreibenden 
hat. überdiess den Nachtheil, dass sie ihren Körper schwäch^ 
sie an gymnastischen Uebungen hindert, und ihnen also die Be- 
fähigung abgeht, in der Vertheicttgung des Vaterlandes die erste 
Bürgerpflicht zu erflillen. Ferner können sie ohne Verhist in 
i^ren Einkünften das Haus nicht verlassen, um an den Staats- 
geschäften Theil zu nehmen. Das Hamdwerk ist daher mit 
RecM verrufen und verachtet, und in manchen Staaten den 
Bürgern verboten * ^). Durch den Ackerbau und die Jagd wird 
dagegen der Mensch abgehärtet^ zum Kriegsdienst tdchtig ge* 
macht, und darauf vorbereitet * •). 

Plato unterscheidet in seinem idealen Staate drei Classen 
von Bürgern, die Herrschenden oder Regierenden, die Hüter oder 
Beschützenden, und die Gewerbtreibenden * ^ ). Die letztem, wel- 
chen man die Bedürfhisse des täglldien Lebens verdankt, solien 
weder zu reich noch zu arm sein, weil sie im efst^n Falle 
ihre Kunst vernachlässigen, und im andern die nöthig^nW^k«^ 
zeuge nicht beschaifen können. Für das Wohl des Staates \tt 
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es zif QiUch gteicbgOMig, ob sie Qbrigens gut oder schlecht sind, 
wenn sie sich nur massig nud gehorsam zeigen; sie beküm- 
mern sich auch nicht um das Oeifentliche, sondern allein um 
ihren eignen Vortheil ' *). Mehr wird von den obern Ciassen 
gefordert, Weisheit von den Regierenden, und Tapferaeit von 
den HQtern ; wer unter diesen aus Feigheit aus dem Gliecje 
weicht, oder die Waffen wegwirft, oder eine ähnliche Schlech- 
tigkeit begeht, der werde unter die Handwerker oder Landbauer 
versetzt'®). 

In vieler Hinsicht ist Aristoteles mit dem platoniCsChen Sor 
crates einverstancten, obscboo der ideale Staat ihm keineswegs 
zusagt. Er theilt die BQrger in Landbauer und in Banausen, 
die sich mit den Könsten beschäftigen, welche der Staat nicht 
entbehren kann, mag ihre Arbeit auf das Nothyvendige oder 
auf den Luxus berechnet sein; die dritte Classe bilden die Handel- 
treibenden, Krämer und Kaufleute; die vierte die Tagelöhner; 
die fünfte die Krieger; die sechste die Richter; die siebente über- 
nimmt die Staatsieistungen und besteht aus den Reichen; zur 
aphten gehören die Obrigkeiten, und zu den allen kommen noch 
die berathendcn Staatsmänner. Doch siiul oft mehrere dieser 
Berufsarten in einer Person vereinigt; so die der Krieger und 
Landbauer; dagegen kann nicht derselbe zugleich reich und arm 
sein; diess ist daher ein Hauptunterschied ^°). Die Handwerker 
und Künstler, bekie auch von Aristoteles tex^itag oder ßavavooi 
xej^nai^ genannt ' * ), erhalten bei ihm die Stelle zunächst nach 
den Sclaven. Uir Zustand ist eine Art. von Knechtschaft, nur 
stehen sie denen, flir welche sie arbeiten, etwas ferner als die 
Sclaven, von welchen die Banausen und Tagelöhner sich übrigens 
bloss dadurch unterscheiden, dass jene Einem und sie jeder- 
mann dienen ^^). Vor Zeiten zählten sie auch zu den Sclaven, 
und in' vielen Staaten geschieht es noch jetzt ^^). Als den 
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besten Theil der Menge hat man die Ackerbauer und di6 Hrrten 
anzusehen; ihr Leben unter freiem Himmel übt sie för den 
Krieg; ihre geistigen und körperiichen KrSfle entwickeln sich 
mehr als bei denen, welche sich stets auf dem Markte und in 
der Stadt umhertreiben, und sich zu den Volksversammlungen 
drängen, während die andeni wegen ihm Beschäftigung aof 
dem Lande seltener erscheinen**). Dennoch ist es rathsain, 
zum Ackerbau Sclaven zu verwenden, und zwar solche,' (\ie 
weder dasselbe Vaterland noch heftige Begierden haben; sie 
werden brauchbarer sein, und sich nicht so leicht empören'*). 
Die bannansesten Verrichtungen sind dit^ welche dem Körper 
am meisten schaden, die sclavischsten die, bei welchen es am 
meisten des Körpers bedarf, dre unedelsten die, bei welchen es 
am wenigsten auf geistige Tüchtigkeit ankommt * •). Man kann 
die Landbauer, Handwerker und Tagelöhner nicht entbehren, 
zu den wahren Staatsbürgern gehören aber nur die Waffen- 
föhrenden und die Berathenden * ^), die anderen sollen nicht 
Priester und Beafjite sein'«)*, in wohlgeordneten Staaten sind 
sie nicht einmal Bürger, da sie keine Bürgerpflicht erfTöllen, 
oder ihnen die Befähigung dazu abgeht, wie den Kindern, Sclaven, 
Schutzgenossen und Fremden '®). Denn dufch die Händarbeit 
werden Geist und Körper abgestumpft, sie schafft rohe, un- 
geschlachte Leute, q>oQTtxoi% und würdigt den Frefen herab '*»); 
weder der gute Staatsmann, noch der gute Bürger darf sich 
mit ihr befassen * • ). Sie lässt auch zu den öffentlichen Ge- 
schäften keine Zeit übrig, nur die Grundbesitzer, die Wohl- 
habenden erfreuen sich der dazu erforderlichen Müsse, und 
sind Bürger'*). Wenn diese ihrer Würde und Bestimmung 
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ewged^^nk J)leiben, so lernen sie nichts <ies Erwerbs wegen, 
3^bst nicht in der Musik das UeberscbwängUche, wie man es 
jetzt findet, um etwa in Wettstreiten der Künstler zu siegen, 
sondern nur so viel als nöthig ist, um für schöne Melodien und 
Rhythmen eippfänglich zu werden ^^). Wo mit der Zeit eine 
reine Democratie gegründet wurde, da gelangten auch die Ge- 
werbtreibenden zu Aemtern, und eine andre Ausnahme macht 
die timoQratische Verfassung, — die oljgarchische bei Aristo- 
teles -^ sie versagt zwar deD Tagelöhnern das Bürgerrecht, 
nicht aber den Handwerkern, denn die meisten unter ihnen 
werden reich ^ * ). 

Theo[)lirast, der Schüler und Nachfolger des Aristotele)s im 
Lyceum, schildert die Gewerj^leute als loses Gesindel, als 
Menschen, die ohne Schaam Schenkwirthe tmd Kuppler, Zöllner 
und Ausrufer werden, von Garküchen und Spielbuden ^ich nähren, 
d^i schimpflichen Gewinn im Munde aufbewahren ^ ^), und ihre 
Mütter darben lassen,'*). 

Nicht viel milder urtbeilen die Redner. „Wer Niedriges 
und Verächtliches treibt, von dem ist Hochherzigkeit und That- 
kraft nieht zu erwarten; denn wie die Beschäftigungen dfH* 
Menschen sind, so müssen nothwendig auch ihre Gesinnungen 
sein" ^ ^ ). 

Diese Ansichten- änderten sich nicht. Lucian im 2. Jahrh. 
nach Chr. iässt die Bildhauerkunst und die Wissenschaft um 
einen jungen Maim streiten, den jede bei der Wahl seines Be- 
rufs' fQr sich zu gewinnen sucht. Jene erscheint in einem 
schmutzigen Aufzuge, mit Marmorstaub bedeckt und mit 
Schwielen in den Händen, Sie verspricht ein reichlid^^ Aus- 
kommen und einen starken Körper, und erinnert an den Ruhm 
des Phidias, Polyclet und andrer Meister. Die Wissenschaft 
sagt dagegen: als Bildhauer bist du ein Handwerker, ruhmlos, 
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von gemeiner Gesinnung, einer aus dem grossen Haufen. 
Wördest du anch ein Phidias oder Polycet sein, und Bewiin- 
-derungswördiges liefern, so wörde zwar jeder deine Kunst be- 
wundern, aber kein Vernönftiger wünschen, an deiner Stelle zti 
sein, denn wie geschickt du auch sein möchtest, du warest'doeh 
immer nur ein Handwerker, ein Lohfnarbeiter'*). 

Bedürften die Worte Lucians einer Erklanmg, so ftnde 
sie sich im Folgenden her Plutarch: Tugendhafte Handlungen 
reizen zur Nachahmung; nicht so ist es mit andern Dingen; 
wir .können sie bewundern, ohne das Verlangen, ein Gleiches 
zu thun; im Gegentheil verachten wir oft die Urheber der Werke, 
an welchen wir Freude haben. Man liebt Salben und Purpur- 
gewänder, aber die Salbenbereiter und Färber hält man für 
gemeine Handwerker. Sehr gut sagte Antisthenes — derCy- 
niker — , als man Ismenias wegen seines Flötenspiels rühmte, 
„er ist von niedrigem Stande, /aoxd^rjQog, sonst spielte er nicht 
so schön"; und Philipp schalt seinen Sohn Alexander, der bei 
einem Gastgelage kunstgemUss dieCither spielte, „schämst du 
dich nicht, so schön zu spielen''! Ehre genug fllr die Musen, 
wenn ein König sie würdigt, Zuhörer zu sein. Wer sich zu 
genwiner Beschäftigung hergiebt, der verräth GleichgOlti^eit 
gegen das Schöne und Gute. Kein Jüngling mit vorzüglichen 
Naturgaben wünscht bei dem Anblick des ZeuK in Pisa oder 
der Here in Argos ein Phidras oder Polyclet zu werden, und 
eben so wenig ein Anacrean, Philemon oder Archilochus, wenn 
ihre Gedichte ihm geftilien } denn es folgt nicht, dass wir' den 
sehätzen, dessen Werk uns erfreut*»). - 

Nicht so tmbedingt tadelte man den Meister, wenn er nicht 
für Lohn arbeitete. Polygnötus malte die Halle Pocdle un- 
entgeltlich; „er war nicht Banause"*«^). Wie aber der Maler 
nicht mit dem Feldherrn zuvergteiehen ist, so auch der nieht, 
welcher dessen Thaten erzählt oder besingt. Athen feiert Feste 
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tmd opfert dei»Gdtt^n wegen der Siege bei Marathon^ Saiamis 
und am £upym«dGn, nicht wegen des Siege der Aeschyius oder 
Sophoctes; Jene erhoben Athen zu Rulim und Grös«^^ des- 
halb nennt es Pindar eine Stütze Griechenlandes, nicht weil es 
diNsib die Tragödien des Pbrynichus oder Thespis die Hellenen 
gebessert hat. Die Werke der Dichter, sagt man, sind freilich 
nur ein Spiel der Einbildungskraft; den Redner kann naan wohl 
. in gewisser Hiasicht mit demFeMherrn vergleichen. Ist aber 
die Rede des Hyperides Aber ^Schladit bei Pktää dem Siege 
des Aristides vorzuziehen, oder die Rede des Lysias gegen die 
Dreissig der That des Thrasybulus? Und vollends die Lehner 
der Beredteamkeit in den Schulen, Antiphon, isäus und Iso«- 
ci^ates, der nie im Felde war, unter Glätten und Feilen von 
Worten ait wurde ^'). Mensetien, die ohne Uebung in den 
Waffen^ und verweichlicht im Schatten erzogen sind, eignen sich 
nidit zimi Kriegsdienst. Diess ist auf alle Banausen anwend- 
bar^ mit deren Körper aneh zugleich der Geist erscblafit, und 
bei deoen meistens UnMNssenheit und Armuth sich die Wag^ 
halten. Plutarchs Vorsdiriften fiber die Erzidiung betreffen 
daher nur die Begüterten; die übrigen mochten mit dem Schick* 
salrecfiten, dss es sie nicht eben so begünstigt tiatte^^). An 
Zeit und an Gelde, und auch m dem Willen, sich eine so« 
genannte Schulbiklung zu erwerben, fehlte es ihnen immer; 
ohne Zweifel war der Bürger, dessen in der Erzählung von 
Aristides Verbannung gedacht wird« nicht der einzige, welcher 
weder lesen noch schreiben konnte*^); ein dndrer gesteht bei 
Arislophanes, er habe nichts gelernt, kaum nothdürftig lesen **). 
Eis verminderte die Geringschätzung nicht,, mit welcher 
man auf die Arbeiter sah, dass mehrere berühmte Männer durch 
ihre Geburt, oder durch ihre frühere Beschilftigung diesem Stande 
angehörten. Indess beruhen d^'e betreffenden Nachrichten oft 
auf Verläuradung oder auf unverbürgten Gerüchten aus ziemlich 
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sp&ter Zeit; auch gelang es manchen Schuteverwandtenv 
ein Gewerbe getrieben hatten, besonders als Demagogen sich 
Einflnss zu verschaffen, um) man kann sie nicht itmner von 
den vollberechtigten Borgern unterscheiden, deren Ehre banaase 
Verrichtungen nicht gestattete. Einige Beispiele mögen genQgen. 
Der Vater des Pythagoras, Ober dessen Abkunft man nidit einmal 
Gewissbeit hatte, verfertigte angebiieh Siegelringe, und^ unter- 
nahm Reisen, um sie abzusezten ^ *). Dem Sophisten Protagoras 
wurde nachgesagt, er sei in serner Jugend Lasttrftger gewesen, 
his Democrit ihn kennen lernte*«), üeber die Eltern desEu- 
ripides wussten wegen ihres niedern Standes schon die Zeit* 
genossen nichts sicheres anzugeben ; wie man meinte, war der 
Vater Krämer und die Mutter GemQsehändlerinn * ^). Dass Cleo- 
phon Leyern machte, ehe er als Demagog im peloponnesischen 
Kriege gingen den Frieden sprach, bemerkt Andockies^ nach 
dessen Verbannung er sein Hans bewohnte, und Aescbioes sagt, 
er habe sieh in das Bürgerrecht eingeschhchen *'). In derselben 
Zeit lebte Diitrephes, der Feldherr wurde, und Fiaschenkörbe 
gelochten hatte*®). Socrates war der Sohn eines Bildhauers 
und einer Hebamme, und auch er beschäftigte sich anfangs mit 
der Kunst des Vaters * ®). Unter seinen Schülern kämpfte Aeschi- 
nes,<der Philosoph, ^hn eines Wursthändlers, mit grosser Ar- 
muth ^ *)• Der Vater des Redners Aesdiines lehrte als Grammatist in 
eii>er Schule lesen und schreiben ; er selbst diente in der Schule, 
wenn sein Feind Demosthenes nicht übertreibt; dann wurde er 
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Schreiber in der niedrigsten Classe, und darauf Schauspieler ' *). 
Einer höhern Abstammung kannte auch Theophrast sich nicht 
rühmen; sein Vater war Walker*^). Von Pyrrho, dem Skep- 
tiker aus Elis im 4* Jabrh. v. Chr. wird gesagt, dass er in 
seiner Jugend als armer Maler ohne Ruf sich mQhsam nährte * ^). 
Die Vorfahren des Demetrius Phalereus, welchen Cassander 
zum Statthalter in Athen er^iannte, sollen Sciaven gewesen 
sein * *). Dass der Vater des Phocion Mörserkeulen verfertigte, 
bezweifelt Plutarch, weil es in einer Rede, die gegen den be* 
rühmten Athenienser geschrieben sei, nicht erwähnt werde, und 
dieser eine gute Erziehung genossen habe. Vielleicht war der 
Vater Fabricant, ohne selbst zu arbeiten. Phocions Schwager, 
der Bruder seiner ersten Gemahlin, Cephisodotus, lebte von der 
Bildhauerei. Die Familie gehörte in jedem Fall nicht zu den 
ersten der Stadt ^®). Die Nachricht, der Vater des Euroenes 
habe im thracischen Chersones als Fuhrmann oder durch Flöten- 
spiel bei Begräbnissen seinen Unterhalt erworben, ist wahr- 
scbeinlicti von maeedonischen Grossen erfUnden, welche den 
Fremden, den Griechen ungern in ihrem Kreise duMeten. Der 
Vater war vielmehr ein angesehener Mann und Gastfreund des 
Königs Philipp'^). Agathocies, der Beherrscher von Syracus 
im 4. Jahrh. ^f, Chr. begann seine Laufbahn als Töpfer. Zur 
Erinnerung an den ehemaligen Beruf pflegte er irdene Gefässe 
neben die goldenen zu stellen*^). Aber der Ahnenstolz der 
Griechen erlaubte ihnen selten, sich auf diese Weise zu de- 
müthigen, oder die Erhebung aus dem Dunkel an Andern zu 
ehren» Von Cleanthes^ dem Nachfbiger Zeno's in der Stoa, 
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im 3. Jahrh. v. Chr durfte man erwarten, dass er weder vor 
dem Areopag auf die Frage, wovon er lebe, noch im Privatver* 
kelir die nächtliche Handarbeit zu verheimlichen suchte, welche 
ihm die Mittel verschaffe, am Tage philosophische Vortrage zu 
hören*®). Iphicrates war in Niedrigkeit geboren, nach Einigen 
der Sohn eines Schusters. Als Harmodius, dessen Ahnherr den 
Pisistratiden Hipparch erschlagen hatte, ihn dessbalb verhöhnte^ 
erwiederte er, mein Geschlecht fängt mit mir an, das deinige hört 
mit dir auf «°). 

Aus^ einem zwiefachen Grunde werden persönliche Ver-^ 
dienste von. kleinen Söhnen grosser Männer gering geachtet: 
sie druckt die durch den Namen auf sie vererbte Schuld, und 
die nicht abzuweisende Thatsache, dass man sich auch ohne 
Stammbaum auszeichnen könne. Nichts tröstet sie, als wenn 
der Flecken der Geburt durch Standeserhöhung getilgt, und damit 
das ausschliessliclie Recht der Hochgebornen, VorzQgliches zu 
leisten, anerkannt wird, oder wenn man die Hochgebornen nach 
Verbrecheju unter die Gemeinen verstösst, welche das einzige 
Vorrecht hnben, fljr Verbrechen zu bissen. 

Die Banausen wurden bei den Griechen weder durch den 
Glanz der Emporkömmlinge, noch durch die Fürsten gehoben, 
welche sich ihnen zugesellten. Aeropus, der König von Macedo- 
nien, verfertigte kleine Tische und Leuchter®'). BeiAttalusS. 
Philonaetor, dem letzten Könige von Pergamum, welcher sein 
Reich den Röti>ern vermachte, war es eine Aeusserung des 
Wahnsinns, dasis er nach vielen Grausamkeiten Gärtnerei trieb, 
picht so harmlos wie später Diocietian auf seinem Gute bei 
Salonä in Dalmatien, giftige und andere Kräuter pflanzte, und 
dann zur Bildhauerei und Giesskunst überging, nachdem er. auch 
über den (iartenbau geschrieben hatte ^^). Der jüngere Diony- 
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sius wurde von seinem Vater aus Argwohn in der Erziehung 
vernachlässigt und zur Einsamkeit verurtheilt; um die Zeit zu 
kürzen und ohne Befähigung zu etwas Anderm machte er 
Wagen/ Leuchter, Stöhle und Tische«'). Alexander war da- 
gegen von Aristoteles in die Naturwissenschaften eingeweiht, 
und glaubte als Arzt auftreten zu können; er heilte Kranke in 
■seiner Umgebung durch Arznei und Diät « *), Einer der grössten 
Meister in der Kriegs- und Schiifsbaukunst war Feldherr und 
König, Demetrius Poliorcetes, der Sohn des Antigönus, welchem 
vielleicht nur Cäsar darin gleichkam; er leitete njcht bloss die 
Arbeit an den Maschinen und auf den Werften, sondern nahm 
Axt und Richtschnur auch selbst in die Hand^O- Unter den 
Königen der Barbaren gab es Wafi'enschmiede; die parthischen, 
deren Heer durch die berittenen Bogenschützen furchtbar war, 
hielten es ffir eine Ehrensache, ihre Pfeile eigenhändig zuzu- 
spitzen und zu schärfen««). 

Aber diese Fürsten wollten nun freilich nicht erwerben, 
ein Zweck, welkem es vorzüglich zugeschrieben ist, dass Hand- 
arbeit und Kramerei den Griechen verächtlich wurden, denn er 
setzte Armuth, Gewinnsucht, und, wie man glaubte, als noth- 
wendige Folge Betrug und Fälschung voraus. Andere Gründe 
sich der Gewerbe zu enthalten, sind bereits erwähnt; nach der 
Meinung der Griechen wurde man durch solche Arbeit geistig 
und körperlich stumpf, unfähig zu Krieg und zu Staatsgeschäften, 
und man verlor auch die dazu erforderliche Zeit. 

§. 8. 

So dachten insbesondere die Dorer. In Greta waren die 
Arbeiter Periöken und Sciaven. Jene, zum Theil die alten Be- 
wohner der Insel, wurden von dorischen Colonisten zwar nicht 
der persönlichen Freiheit aber doch der politischen Rechte be- 
raubt; .sie bestellten den Acker, von welchem sie Abgaben ent- 
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richteten ^')^ und Handwerke und Handel waren ihnen (iber- 
lassen^ so weit die Unfreien nicht eingriifen. Die Dorer liebten 
den Ackerbau nicht «*j; sie sollten den Staat verwalten und 
vertheidjgen ; eine Beschäftigung, die nicht darauf abzweckte, 
würdigte sie herab. Diess änderte sich mit der Zeit; jeder 
nährte sich später in Greta, wie er konnte und mochte; nichts 
galt für schimpflich, was Gewinn brachte, nicht der LolHidienst 
des Bogenschützen in fremden Heeren, nicht lügen und be- 
trügen «^), bezahlter Meuchelmord und VerrathV®). 

Alle Hellenen und besonders die Lacedämonier, sagt Hero* 
dot, halten die für edler, welche sich mit keinem Handwerk 
befassen'*). Den letztern d. h. den Heracliden und Dorern 
war es sogar untersagt, wie Handel, Schiflffalirt und das Reisen 
in das Auslanck, und Plutarcb preiset Lycurg wegen dieses Ge- 
setzes, weil es reiclilich Mnsse verschaffte'' '). Von den Sorgen 
für das Hauswesen befreit sollten die Bürger nur dem Staate , 
Jeben> unter einander, mit alten und erfahrnen Männern an den 
-öffentlichen Versammlungsörtern, ?^€gx(^h und bei den Syssitien 
seine Angelegenheiten t)esprechen, mit ihren Hunden, die wegen 
ihrer Stärke und Abrichtung gerühmt wurden'*) der Jagd ob- 
liegeuy und durch Abhärtung, Massigkeit und Uebung sich zum 
Kriegsdienst befähigen '*). Man kann daher nicht auf sie an- 
wenden, was Pericies von den Peloponnesiern sagt, sie arbeiten 
mit eigener Hand'*); nicht einmal bei dem Ackerbau durften 
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sie mitwirken ' ®). Desshalb nannte Cleomenes L Homer einen 
Dichter für die Spartaner, weil er Kriegstliaten besinge, Hesiod 
dagegen, weil er den Landbau lehre, einen Dichter für die He* 
loten ^'). Es ist aber nicht glaublich, und wohl die Erfindung 
eines Atheniensers, dass die Ephoren der lacedämonischen Be- 
satzung in Decetia im peloponnesischen Kriege das Spazieren- 
gehen als eine Ueppigkeit verwiesen'®). 

Nach der Versicherung der Aegyptier hatte liycurg in jenen 
Einrichtungen die ihrigen nachgeahmt^®). Wie= man auch in 
Laconien darüber denken mochte, so legte man doch grossen 
Werth darauf, nichts zu thun, was Erwerb bezweckte; XQ^' 
jtioTi<T^/oc:*®); und Agesilaus beschämte die Bundesgenossen 
im peloponnesisöhen Heere, als er den Handwerkern befahl, 
aufzustehen, und kein Spartaner sich erhob**). Die Fracht- 
barkeit des laconischen Bodens, welcher nach Euripides die 
doppelte Zahl von Einwohnern ernähren konnte, nnd sich auch 
dadurch von dem attischen unterschied, durfte den Gesetzgeber 
nicht bewegen, so viele Hände feiern zu lassen, wie Plutarch 
es darstellt, sonderrr ihre Unthätigkeit in Hinsicht auf Kunst, 
Fleiss und Ackerbau war zum Theil die Ursache der zu ge- 
ringen Bevölkerung * *). Statt der Herren arbeiteten die Sclaven, 
die Heloten, und die Unterthänigen, diePeriöken. Jene bauten 
das Feld gegen bestimmte Lieferungen, welche zu erhöhen mit 
Fluch verpönt war*'). Den Periöken oder persönlich freien 
Nachkommen der alten Einwohner verblieb hier wie in andern 
Thcilen des Peloponneses Grundbesitz, von welchem sie steuer- 
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ten. Sie sahen sich indess nicht auf eine Arbeit beschränkt^ 
wie der Spartaner, welcher durch sie und durch die Sclaven 
erhielt, was er bedurfte. Denn sie waren Tischler, Zimnoer- 
leute, Stellmacher, Töpfer und Schmiede; Waffen, Aexte, vor- 
treffliche Dolche und andere Eisenwaaren gingen aus ihren 
Werkstätten hervor®^). Dass auch die Kunst im höhern Sinne 
des Wortes sie beschäftigte, erhellt aus der Erzählung von 
dem ehernen Mischkruge mit Bildwerk, welchen Sparta zum Ge- 
schenk für Croesus verfertigen liess, und entweder dieUeber- 
bringer auf die Nachricht, der König sei gefangen, in Samos 
verkauften, oder die Samier auf demiMeere raubten; er konnte 
nur ein Werk der Periöken sein**)* 'hr Beruf war in ein- 
zelnen Fallen erblich * ®), Handel und Schifffahrt wudren eben- 
falls durch sie vermittelt. In den altern Zeiten konnten sie 
mit fremden Kaufleuten, welche eisernes Geld nicht annahmen, 
nur Tauschhandel treiben * 0) und durch diesen verschaffte man 
sich auch im Innern Dinge von hohem Werth. Die Spartaner 
kauften im messenischen Kriege das Haus des Königs Poly- 
dorus von der Wittwe für Stiere, wesshalb es Booneta genannt 
wurde, „denn es fehlte noch an silbernen und goldenen Münzen ; 
man gab nach alter Sitte Stiere, Sclaven und ungeprägtes Silber 
und Gold"®®). Insofern die Periöken mit Ausländern ver- 
kehrten, wohnten sie grösstentheiis in Küstenplätzen und auf 
der Insel Cythere, wohin der Staat jälirlich einen Oberrichter 
und zun) Schutz gegen Seeräuber eine Besatzung schickte. Hier 
pflegten die Schiffe aus Aegypten und Libyen anzulegen®^). 
Seit Sparta eine Kriegsflotte rüstete, bemannte es sie vorzüglich 
mit Periöken; im peloponnesischen Kriege ernannte man sogar 
einen derselben, Diniades, zum Anführer^®). Ihr Dienst im 
Heer kommt in dieser Untersuchung nicht in Betracht®*). 

84) Plut. Lyc. 9. Herod. 6, 60. Xen. Hell. 3, 8. Poll. 1 §. 149. 

85) Herod. 1, 70. 86) Oben §. 6 A. 31. 
87) Plut. Lyc. 9. 88) Paus. 3, 13 {. 3. 
89) Thuc 4, 23 u. 54. 90) Ders. 8, 22. 

91) Den. 4, 8. Paus. 4, 8 §. 1. 
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Durch den Mangel an Gelde von edeln Metallen wurde 
der Handel mit dem Auslände erschwert, indess fehlte es schon 
vor Lysander nicht ganz an Golde und Silber ^^). Die mit 
detn Luxus zunehmenden Bedürfnisse und die immer tiefer ein- 
greifenden Berührungen mit andern Völkern iiessen einen Aus- 
weg suchen; man umging das Gesetz: in ihm findet Aristoteles 
sogar die Ursache der Habsucht^'); der Mensch rächte sich 
für seine einseitige Erziehung zum Bürger. Ohne genügenden 
Grund ist es für eine Erdichtung erklärt, dass die Spartaner 
ihre Schätze jenseits der Gränze in Arcadien, oder im Tempel 
des Apollo zu Delphi niederlegten®*), wo auch die Corinthier, 
die Clazomenier und andre Griechen für Weihgeschenke und 
für das Geld, welches sie zu den laufenden Ausgaben nicht 
brauchten, besondere Thesaure oder Capellen hatten ® *). Bereits 
im ersten messenischen Kriege fochten cretensische Bogenschützen 
für Sparta *•); mit eisernem Gelde konnte man sie so wenig 
besolden, als im zweiten Kriege den Bundesgenossen der Mes- 
senier, den König von Orchomenos in Arcadien, Aristocrates 
bestechen®'). Als man das Gesicht an der Statue des amy- 
cläischen Apollo, welche zu Herodots Zeit im Flecken Thornax 
stand, zu vergolden beschloss, wandte sich der Staat an Croesus, 
das erforderliche Metall zu kaufen ; eisernes Geld konnte er 
nicht dafür bieten, nur Silberbarren; der König gab ihm das 
Gold umsonst, und es wurde nicht verschmäht®*). Nach der 
Schlacht bei Platää fanden die Griechen im persischen Lager 
eifie unermessliche Beute. Der Oberfeldherr Tansanias liess 
sie durch die Heloten sammeln, den Andern verbot er, sie zu 
berühren. Einen Theil weihte er den Göttern, das Uebrige 
empfingen nach Verhältniss die einzelnen Vöikerscimllen, und 
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zunä^chst die Lacedämonter an der Spitze des Bundes. Wie 
viel das Ganze betrug, kann man daraus abnehmen, dass die 
Aegineten reich wurden, weil sie das von den Sclaven unter* 
schlagene Gold kauften ® ^). Der König von Sparta, Leotychides^ 
der Sieger von Mycale, verbannte sich selbst, um einer Ver- 
urtheilung zu entgehen, da er etwa zehn Jahre nach jener 
Schlacht auf einem Feldzuge gegen die Aleuaden in Thessalien 
sich vom Feinde hatte bestechen lassen»*®). Andre Ueedä- 
monier zeigten bald ein gleiches Verlangen nach unerlaubtem 
Erwerbe. Nicht bloss Theophrast berichtete, Pericies habe 
mehrere Jahre den Ephoren zehn Talente geschickt, um für die 
Rüstungen zum Kriege mit Sparta Zeit zu gewinnen*). Durch 
eine grosse Summe bewog er 446 v. Chr. den jungen König 
Plistoanax, in der That aber dessen Rathgeber Cleaadridas, 
den Vater des eben so geldgierigen Gylippus, Attica mit dem 
peloponnesischen Heere zu räumen *). Im 14. Jahre des pe- 
loponnesischen Krieges wurde der König Agis zu emer Busse 
von 100,000 Drachmen verurtbeilt, welche man jedoch erliess; 
es setzt ein nicht geringes Vermögen voraus^). 

Das Verbot, andere als eiserne Münzen zu haben, wurde 
vom Staat längst nicht mehr beobachtet, und nur Tür Privat- 
personen, also auch (tlr die Gewerbtreibenden, zum Schein selbst 
dann noch aufrecht erhalten, als Lysander den Ertrag seiner 
Siege und den Rest der vonCyrus gezahlten Hülfsgelder nach 
Sparta schickte *). Lysander, dessen Plan, die beiden könig- 

99) Herod. 9, 84». 81. 100) Ders. 6, 72. Paus. 3. 7 8. 8. 

1) Plut. Pmcl. 23. 
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13, 106 Clearchus. 3) Thuc. 5, 63. 

4) Plut. Lys. 16. Comp. Lys. c. Sulla 3. Instit. lac. Die Summe 
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liehen Geschlechter derHeralideD zu stürzen, erst nitch seinem 
Tode entdeckt wurde ^ ), hegehrte fOr sich nichts, als das Ruder 
zu röhren; er war ehrgeizig und eitel, aber enthaltsam und 
blieb arm^). Seine Feinde erdichteten, im Tempel zu Delphi 
werde für seine Rechnung Geld aufbewahrt^ j. Sparta eroberte 
und wollte das Eroberte behaupten; ohne einen Staatschatz 
konnte diess nicht geschehen; der Schöpfer seiner Seemacht, ein 
zweiter Themistocies. verwarf die Glei^snerei, mit welcher man 
den alten Institutionen gehorsam heuchelte. Kaum vermochten 
die Gleichgesinnten gegen die Scheinheiligen durchzudringen; 
den Bürgern wurde wenigstens der Besitz von Golde und Silber 
bei Todesstrafe untersagt®). Aber der Damm war schon von 
Gylippus durchbroct^en, welcher früher in SiciHen gesiegt hatte, 
und jetzt das Geld von Lysander überbrachte, und zum Theil 
entwendete®) Ein andrer Feldherr, Thorax, bOsste mit dem 
Leben, weil man Silber in seiner Wohnung fand, in der That 
als Freund des Lysander; in ihm traf man den Beneideten * ^). 
Handel und Gewerbe erhoben sich bald zu einer bisher un* 
bekannten Blüthe ; Erwerben wurde dieLoosung, und nur We- 
nige tadelten es, wie Timandridas an seinem Sohn^')- Mit 
den neuen Hülfsqnellen lernte man neue Genüsse kennen, die 
sich nicht jeder verschaffen konnte; die Sitten verschlechterten 
sich; plötzlicher Ueberfluss schadet wie plötzliche Freiheit; die 
Gleichheit im Grundbesitz hörte auf, Wohlstand und Wohlleben 
wurden ein Vorrecht für Einzelne'*). Die Gleichen, Homoei, 
Pares, waren nur noch die Grossen, welche durch Kauf, Ver- 
machtnisse und durch eingezogene Ackerloose ihrer Schuldner 
Güter erwarben, . zum Theil in Folge eines von dem Ephor 
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£pitadeus nacb Lysanders Zeit beantragten Gesetzes. Aus Hass 
gegen seinen Sohn, um ihn zu enterben, bewirkte er den Be- 
schluss, dass jeder über Haus und Land bei Lebz^ten und 
durch Testament solle verfQgen dürfen. Nun konnte man ver« 
äussern und verkaufen^ der Gläubiger statt der Zahlung liegende 
Gründe annehmen, und der Erbschleicher die Verwandten eines 
Bürgers mit ihren Ansprüchen verdrängen ' *). 

Zur Anhäufung des Vermögens in den Händen Weniger 
trüg ferner die Verminderung der spartanischen Geschlechter 
bei; in vielen erlosch die männliche Nachkommenschaft, wie in 
den patricischen in Rom; durch die eine Schlacht bei Leuctra, 
und durch sie vorzüglich wurde empfindlich aufgeräumt Um 
die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr., als Agis und Gleomenes re- 
formirten, gab es kaum noch 700 Spartaner, upd unter diesen 
nur elwa 100 Grundbesitzer»*). Die Töchter erbten, eine 
oder mehrere'*), wenn sie die einzigen Kinder waren, oder 
den Vater allein überlebten. Durch die Verbindung mit Erb- 
töchtern, welchen zur Zeit des Aristoteles zwei Fünftel aller 
Grundstücke gehörten, kamen diese an einzelne Familien, ob- 
gleich sie nicht auf den Mann, sondern auf die Söhne Ober- 
gingen, und zwar erst nach dem Tode der Mutter; die Gross- 
mutter und die Mutter des dritten Agis waren sehr reich ' ®). 

Nach einem alten Gesetz, welches auch Plato für seinen 
in mehr als einer Hinsicht dem spartanischen nachgebildeten 
Staat aufnahm*'), erhielten die- Mädchen keine Aussteuer**). 
Diese war schon im heroischen Zeitalter bei der Wahl der 
Gattinn nicht ohne Einfluss * ®). Als in Sparta mit dem Be- 
sitze und dem Genüsse der Werth des Geldes stieg, wurden 
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die Töchter reichlich ausgestattet '°), und unt^Qterte Tanden 
nicht bloss in Athen keine Bewerber ''), wie die Töchter des 
Lysander diese Erfahrung machten^'). 

Die Spartaner, welche ihr Ackerloos, und mit ihm das 
volle BQrgerrecht verloren, weil sie nun ihren Beitrag zu den 
Syssitien oder gemeinschaftlichen Mahlen nicht geben konnten, 
die Hypomeiones'^'), erwartete ein trauriges Schicksal; Hand- 
werker zu werden war schimpflich, es blieb ihnen nichts übrig, 
als den Reichen oder in fremden Heeren für Geld zu dienen. 

Eine so tief eingreifende Umwandlung im Vermögen wirkte 
auch auf den sittlichen Zustand; in den Besitzlosen erstarb 
die Liebe zum Vaterlande, und die Weiber wurden üppig und 
übermüthig, „sie herrschten über die Herrscher*'**). Nun 
konnte man wenigstens bei der kleinen Zahl der Reichen nicht 
mehr mit AIcibiades die Ursache der Todesverachtung in Sparta 
in dem Zwange suchen, welchen die Gesetze auferlegten**), 
oder mit dem Gaste aus Sybaris in der schlechten Kost**). 
Corioth war zwar <^enfalls dorisch, aber eine reiche Handels- 
stadt, in welcher der Bürger es nicht unter seiner Würde hielt, 
Kaufmann, Handwerker und Künstler zu sein *^). Ausser sehr 
gesuchten Decken oder Teppichen * ® ) verfertigte man kostbare 
Gefässe aus Thon und aus einem gemischten Metall, dem be- 
rühmten corinthischen Erz, welches Plinius irrig durch Zufall 
entstehen lässt*®). Dem Erwerbe entsprach der Aufwand; 
ohne verpönt zu sein, wie in frühern Zeiten in Sparta, führte 
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er nur dann zu einer gerichtlichen Klage, wenn man sich nicht 
auf eine rechtmässige Art die Mittel dazu verschaffte ' ^). Reich- 
thum und Luxus befördern die Gewerbe. 

Die Argiver lieferten zwar einige gute Geräthschaften und 
Waffen^*); als Architecten leisteten sie aber wenig, wie daraus 
zu schüessen ist, dass sie im peloponnesischen Kriege zunt 
Bau der langen Mauern von der Stadt bis zu dem Hafen Zimmer- 
leute und Steinmetze von Athen beriefen*'*). 

In Büotien waren Theben*^) und Thespiä'*) ohneZwet- 
fel nicht die einzigen Städte, wo der Freigeborne in den Augen 
der Mitbürger durch die Beschäftigung mit einem Handvverk 
sich wegwarf. 

Dasselbe ist über Epidamnus bemerkt ^^ 

Die Sybariten verwiesen wenigsteus die Schmiede und 
Andre, deren Arbeit ein grosses Geräusch verursachte, vor die 
Thore der Stadt»«). 

$. 9. 
Den beweglichen Atheniensern war die ruhige Besonnen« 
heit fremd, welche Anacharsis an den Lacedämoniern bewun- 
derte, und die oft als geistige Trägheit erschien»^). Weise 
Männer erkannten, dass man durch Gesetze und Straf'bestim- 
mungen nicht bessere, wenn nicht die Erziehung den Sinn für 
das Gute in den Seelen wecke und es zur Gewohnheit inHche. 
„Sie suchten daher die Bürger, besonders die jungem, zur 
Thätigkeit anzuleiten, jedoch auf verschiedene Art; die Aermern 
durch Ackerbau und Handel, denn sie wussten, dass Müssig- 
gang Mangel, und Mangel Verbrechen erzeugt; so wollten sie 
die Quelle des Bösen verstopfen. Den Begüterten machten sie 
den Reuterdienst zur Pflicht, und Hebungen im Gymnasium, 
auf der Jagd, und in der Philosophie, um sie dadurch vom 
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Schlechten abzuhaltend^ ^^). Diess ist auf die Gesetzgeber Athens 
anzuwenden. Üraco bestrafte den MQssiggang mit Atimte^®). 
Einen umfassendem Pian entwarf und verfolgte Solon, der 
Vater des Volks. Das Schuidengesetz, die Eintheilung in Classen 
nach dem Vermögen, die Beschränkung der Archonten, und 
andere organische Einrichtungen bezweckten seine Befreiung 
vom Druck der Aristocratie, ohne ihm eine verderbliche Gewalt 
einzuräumen. Solon machte den politischen Einfluss vom Ver- 
mögen, nicht von der Geburt abhängig, und damit der Adei 
nicht wieder durch zu grossen Besitz die iMitbürger beherrschte, 
verbot er, über ein gewisses Maass hinaus Grundstucke zu er- 
werben*®). Er wollte, dass die niedern Classen sich zugleich 
selbst halfen, durch eine nützliche und lohnende Thätigkeit 
vor neuer Verschuldung und neuer Dienstbarkeit, aber auch 
vor den Verirrungen und Lastern bewahrt würden, welchen 
eine müssige, besitzlose und hungernde Menge nur zu leicht 
verfällt. Um ohne Nachtheil für den Kunstfleiss eine (Jeher- 
schwemmung des Landes mit Gesindel zu verhindern, wurde 
die Aufnahme von Fremden unter die Schutzverwandten oder 
Metöken nur dann gestattet, wenn sie ein Handwerk verstan- 
den, und sich für immer in Attica niederliessen * ' ). Die Bür- 
ger sollten nachweisen, wovon sie lebten, angeblich ein Gesetz 
des Königs Amasis in Aegypten, welches Solon auf Athen über- 
trug**). Der Areopag wurde ermächtigt, darüber zu wachen, 
und jeder Athenienser, einen Müssiggänger anzuklagen*'). Ein 
Spartaner Herondas, Zeuge eines solchen Verfahrens, nannte 
es die Freiheit zum Verbrechen machen * *)♦ Zwei junge Män- 
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ner, Menedemus und Asciepiades, tnussten vor dem Areopag 
erscheinen, um von den Mitteln zu ihrem Unterhalt Rechen- 
Schaft zu geben, da sie kein Vermögen hatten und doch den 
ganzen Tag bei den Philosophen zubrachten; es zeigte sich, 
dass sie in der Nacht in einer MQhle jeder zwei Drachmen 
verdienten, worauf der Gerichtshof sie mit zweihundert be* 
schenkte**). Wenn ein Sohn durch die Schuld des Vaters 
nichts gelernt hatte, sich zu nfthren, so war er nicht verpflichtet, 
im Alter für ihn zu sorgen *•). Kein Gewerbe sollte von der 
Rednerböhne ausschliessen ♦ O, oder berechtigen, einen Bürger, 
wegen seiner Beschäftigung zu schmähen*^). Aber v'ergebens 
kämpfte Solon gegen ein altes Vorurtheil; er konnte der Arbeit 
keine Achtung verschaffen, imd nicht glücklicher war Pisistratus, 
welcher die Tagediebe vom Markt verscheuchte*®).- 

Wenn es jetzt schwer war, die Athenienser an eine nütz- 
liche Thätigkeit zu gewöhnen, so wurde es meistens unmög- 
lich, als die persische Beute, und während des Oberbefehls über 
unfreiwillige Bundesgenossen die Abgaben und Leistungen der- 
selben sie bereicherten*^), und zuletzt Demagogen den Schatz 
tmd eroberte oder nach Empönmgen eingezogene Ländereien 
einer habsüchtigen und arbeitscheuen Menge preis gaben. Der 
Arme bedurfte wenig; Socrates belehrte einen Freund, der über 
Theuerung klagte, wie wohlfeil man in Athen leben könne*»); 
einige Obolen täglich genügten dem Hausvater und seiner Fa- 
milie * * ), mit einem kleinen Geldstück, xa^pta, welche3 er auch 
wohl im Munde mit sich herumtrug*^), betrat er den Markt. 
Aber die Athenienser wollten in den Zeiten, wo sie über einen 
grossen Theil von Griechenland geboten, nicht bloss wohlfeil. 
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solidem in vergnQglicher Müsse auf Kosten Andrer leben. Der 
Spruch des Dichters, vor das Vortreffliche haben die Götter den 
Schweiss gesetzt^*), und der ähnliche des Epicharmus, die 
Götter gewähren nichts ohne Anstrengung <'), hatten nicht 
ihren Beifall, und die Behauptung des Pericles, bei uns ist 
Arbeit keine Schande < ^\ war nicht in der Wahrheit begrfindet. 

Als ein altes Uebel wirkten die vielen Feste und Spiele *y 
sie heiligten das Vergeuden des Unwiederbringlichen, der Zeit, 
und machten es zu eineno Gottesdienst. Das ganze Jahr hin- 
durch, sagt Pericies in der Leichenrede, erholen wir uns durch 
Spiele und Opfer von den MQhseligkeiten des Lebens*^), und 
auch Plato meint, wegen der Beschwerden des menschlichen 
Geschlechts haben die Götter aus Mitleid die Feste angeordnet ^ *). 
Diese beschäftigen nach Strabo die Seelen mit der Gottheit, und 
ziehen sie von den irdischen Angelegenheiten ab*^). Es ge- 
schah nur zu sehr. „Kaum fanden Rath und Volk freie Tage, 
mit denen zu verhandeln, die sich an sie wandten, weil sie mehr 
Feste feierten, als die BQrger irgend einer andern griechischen 
Stadt • ** ), ja doppelt so viele" * * ). Mochten für die Choregen, 
Gymnasiarchen und andere Reiche, zum Theil auch für den 
Staatsschatz bedeutende Auslagen damit verbunden sein, die 
Athenienser „sorgten fQr die rechtzeitige Feier der Panathenäeii 
und Dionysien, auf welche sie grössere Summen verwendeten 
als auf die Ausrüstung der Flotte'^®'). 

Ihre Führer bestärkten sie darin und gewährten ihnen aus 
der öffentlichen Casse die Mittel, die Zeit zu tödten und sich 
zu ergötzen. So erhielten sie für den Besuch der Volksver- 
sammlungen den Ecciesiastensold, und „stellten sich damit den 
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Lastträgerh gleich"®'). „Als Myronides am Riider stand, — 
em Husge7.eichneter Feldherr etwa 20 Jahr vor dem peloponne* 
sischen Kriege — wagte es niemand, für seine dem Staate 
geleisteten Dienste Lohn zu nehmen" « *). Uet^er die Entstehnng 
und Vermehrung jenes Soldes hat man keine zuverlässige Nach- 
richten. Angebiidi wurde er im Betrage von einem Obol®*) 
von Callistratus eingeführt ® ® ), und von Cleon auf drei erhöht • ' ). 
Nach dem Sturz der Dreissig, welclie nichts, bewilligten, empfieng 
das Volk auf Anstiften des Demagogen Agyrrhius um 394 v. Chr. 
wieder seinen Triobol®^). Dieser Erwerb galt nicht für Ba- 
nausie, und er entwöhnte noch mehr von der Arbeit. 

Eben so verhielt es sich mit dem Kichterlohne , dessen 
Urheber, Pericies, dem Volke schmeichelte, ehe er eine feste 
Stellung gewonnen hatte, „es faul, feig, geschwätzig, -geld« 
gierig und zum Söldner machte"«^). Ob man von Anfang 
drei Obolen flir öie Sitzung in den Volks- oder Cieschwornen-» 
gerichten zahlte, ist ungewiss ^^). Aristophanes berechnet die 
Kosten ungenau zu i 50 Talenten jährlich iür 6000 Richter, 
weil es eben sein Zweck erfoitlerte, eine hohe Summe zu nen- 
nen^'). Aus jeder der zehn Phylen wurden 600 verloost^ 
und je 500 emem der zehn Dicasterien zugewiesen, unter 
welchen die Heliäa das vorzüglichste war, daher man auch für 
die Beisitzer oder Dicasten aller andern die Bezeichnung Helia- 
sten findet'^). So gab es schon 1000 Geschworene, die man 
nicht verwendete, ausser wenn unter den übrigen Lücken ent- 
standen, und auch diese wurden keineswegs alle beschäftigt 
und besoldet. Dennoch waren die Ansprüche an den Schatz 
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iiiirililjMHiij^ll iSohon <He $ti^ttsacht'<ter~Athei¥Nnri8ey^^^^ zu 
fielen '^rosesi^n ^':), md man «fnfschied in einer Sitzung so 
.wctaige afcr iiAgKebv> um'^te öfter drei Obolen beimautfagen ^^>. 
Dazu Ißpnk- die Einolihme voii ^n Buniiisgenossen. S^ wur- 
4m g^wuni^n /' in Athen R^cht' zu suchen ^ * ) ; d ie^s nützte 
dm^escbworepen, aäeb 'W6ßh 8i0 dich nicht bestechen liösseft, 
fturch die Häuftmg der Klagen und durch den Antheil an' deh 
Stra^tderii der Unt^veg^nden ^ ^), «u^d die aridem BQrger ge^- 
wannenebehßitls. Dcinn die Fn^nMen miissteh Wohnung Uiif 
Selaven miettlBh, und nicht selten gegen hohe Zinsen borgen ^ *). 
Mit. den' häuslichen* Ffeiss war iMjs'RfötWgeschäft, welches 
flMui iiaeii s AiisfophflineB «bis zürn Wahnsinn liebte, nicht zu 
vereinigen^?);" "':i'.-:.:' :;5-!^ i'"''>'^ '»•■r-ii •■:. •.., wi 

, . Ai^9h, c^i^.yergiMjigpBg^n rauben Zeit, be^toqdßrs das.Schau- 
3picjl. Es begpun aiu Mjörgep und^föijte den Tag/*). Der 
Andrang, war so. gross, dass der. Streit. über, die Plätze oft , in 
Rauferei ausartete!^ jüm diess zu verhindern, wurde , ein ^Cin- 
trittsgel.d,^ Thporicon, eingeführt. Fj;ir,dia ^ermeru veraDJiii^te 
Pericles d^n ßeschluss,- zur Fei^r eines .besümin^^ dann 

jede^ festes und zupji j^esuclv des The^^rs je ^wj^i Oboleq 
i^m Am Sf5h^t?;e zu vertbeil^n,®^.), . Später wurde, mehj^ ge- 
;&ahlt^ zumal da die JBemi)tei>,; welche nut dieser Angel^enheit 
.bet;ra^t waren ,ijind;Sich .^^liebt j^acben wollten, aus der eige- 
nen Ca§se ^julegten^ W,i^ ,Pg|iK^§tbenes : vqq .^ich era&blt^v). 

"-'. i7 •: >.-;'. • '■■■ ' •; '• '■ !;. :.i-w : v-i . '■ .i .. - ■ - • 
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Die Prozesse der Aegineten wurden in Epidaurus entschieden, während 
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Ohi)ei^eu.ge«0Uteii'Sieb zu deu Eiu^fftn^miiudi BmHUta' *). 
AndrQ oieideten sich gesetz^widrig, okuie in das Bfitgerveraeteb- 
niss eines Pomos ojngesK^rieben zi^ setnv oder sie vecauoMen, 
siel) iQu mehrere einsc)ireiben zu kssen, damit sit dopj^elt et-V 
bielt)^n^')* Nach binem von Eubulos etitworftneii Gesetse 
sollte bei Todesstrafe niemand darauf atitragen, daaThaorkoii 
a^ I^f jeearastungeo zu verwenden*^). Er war ein Feind des 
Demosthenes, deir nur. mit grosser Vorsicht das Verpönte zu 
inqprebl^n wagte, ebe er sieb enteehiedener darOber äusserte, 
und endlich Gehör fend»*).; 

Das Volk wfrde dureh solche Einrichtungen verwöhnt, 
iK)d ebein so nfichtheilig wirkte in Betreff seiner^ auswftrtigien 
Beziehungen die Cleruchie. Nach dem griechischen Kriegsrecht 
konnte der Sieger unbedingt über die Besiegten schalten, Ober 
ihre Person untf ober ihre Familie und Ffebe. Wenn er milder 
verfuhr, ihnen die Freiheit und die ffernere Benutzung ihrer 
Aecker zugestand, so mussfen sie ian ihn als an -den neuen 
ESgenthümer Abgaben entrichten und jede Beschränkung ihrer 
Rechte dulden Diess war das Schicksal der Peloponnesier, 
so weit die Dorer iwid Heracliden sich ihrer Länder bemäch- 
tigten. Zar Zeit des Clisthenes, rm 6. Jahrhundert v. Chr, 
schickten die Athenienser nach einem glQcklichen Feldzuge gegen 
die ChalcWifÄr in Euböa 4000 Bürger, xlijQo^^ovg , auf die 
tändereien der Hippoboten, des Adels von Chaicis, und jene 
verpachteten was nrdit den Göttern vorbehalten* warj das Vor- 
spiel zu grössern Gewaltthätigkeiten ^ '). Cimon nahm die Insel 
Scyros im ägäischen Meere und vertheilte ihr Gebiet unter Athe- 
nienser^^). Seit Athen der iliächtigste unt^r den griechischen 
Staaten .)yar, konnte maq oft erobertes od^r %ur Strniei nach 

r <i . . . ' • '• ' \ I • • . 
mr .. .i 
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Eiiwflruagen ßJQgez^ Land anwei^«); fSr Perietes i^id n}r 
die Demagogen nach ihm das sicherste Mittel, populär zu wer^ 
d^^ Man tbeiite Adterloose ab, xX^gavgf und. die Inhaber, 
Cleruchen, uoeigentlich auch Colonisten, anoinoi, ^rnnm 
genannt"'), von welchen sie in mehr als einer Hinsicht ver- 
.achieden waren, verpaahleten oft an die frOhern Besitzer, ohne 
Athen zu verlassen, und sicli den Beschwerden des Landhaus 
zu unterziehen. Aber auch wenn sie das Gut selbst bewirth^ 
schaßeten, oder als Besatzung einen Ort zugleich vertheMigen 
sollten " ^), wie die meisten römischen Colonisten, verloren sie 
doch das attische BQrgerrecht nicht Dia. Stadt befreite sich 
auf diese Art von armem, mfissigem und unruhigem Gesindel ^ ^). 
Pericies vertrieb die Hestiäer in Euböa, weil sie ein athenieo* 
sisches Schiff aufgebracht hatten, und ersetzte sie durch C|e* 
ruchen^')- Eben so verfuhr er mit andern Städten^'), und 
nach seinem Tode mit grösserer Willkuhr und Härte f leon. 
Er stimmte für die äusserste Strafe, als die Mitylenäer und die 
übrigen Lesbier, nur die Methymnäer ausgenommen, von def) 
Atheniensern abfielen. Diese theiiten 427, im fünften Jahre 
des peloponoesischen Krieges, ihr Land in SOQQLoose; 300 
weihten sie den Göttern, die andern erhielten Bürger, welche 
ihren Antheii gegen einen Pachtzins von zwei Minen ^') den 
Lesbiern Oberliessen. Dasselbe wurde über das Gebiet der 
Mitylenäer auf dem festen Lande verhängt •*). Einige Jahre 
später büssten die ßtädte Scione und M^ode auf der macedo- 
nischen Halbinsel Pallen^ |ür den- Abfall an den spartanischen 
vFeldberrn,. Bjrasidas mit dem Verlust ihres Eigenthums; die 
mänoliebeQ Scionäer wurden sogfir getödtet, und Weiber und 
Kinder zu Sciaven. gemacht®^;. Das Feldmessen „warp0in^ 
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gemeinnüfeige Wis8ens«jh»fl geworden****); eö erregte freHrch 
Missvergnögcn ® ' ), aber ^so ist es immer, wer herrscht wird 
gehasst''*^). Die Leiden, welche durch Lysandfer ' und setrte 
Werkzeuge Ober Athen kamen, erschienen den kriechen als eine 
gerechte Vergeltung. Als aber der Staut «ich von seinem FMJ 
erholte, und wieder auswärtige Besitzungen erwarb, ernetierten 
sieh die alten MissbrSuche; die Erfahrung, dass besonders *e 
Glernchie viele Griechen den Spartanern zugeführt hatte, warnte 
nicht. Ein grosser Theil der Löndereien auf der Insel Samos 
Wur<fe 2000 Atheniensern verliehen^*). Nach dferti thracischen 
•Chersöues giengen bewaffnete Cleruchen unter Diopithes, um 
die für die Zuftjhr wichtige Halbinsel zugleich gegert Philipp 
AHDn Macedonien zu schötzen. Nur die Bewohner der Stadt 
Cardia mochten weder Obdach noch Land ansre abtreten. Diopi- 
thes t)ekriegte sie,; und sie wandten sich an Philipp, der gern 
half^' zumal da jener macedonisches Gebiet an ' der Käste von 
Thracien verwüstete. Die geheimen Anhänger des Königs dran- 
gen auf Bestrafung des Feldherrn ; Demosthenes war* dagegen, 
Philipp habfe den Frieden zuerst gebrochen, maU müsse ihn 
als Femd behandeln'^®). Das Unrecht, welches dem Cher- 
soues zugefügt war, kam nicht in Betracht. „Ihr wisst, dass 
äHes, Was die Griechen von den Lacedämoniern oder von euch 
iBrduldet haben, ihnen von ächten.SöhnenGriechenlände^ wider^ 
fahren ist. Wenn ein ächter Sohn dais Vermdgen ' nicht gUt 
verwaltet, so kann er deshalb angeklagt werden," aber er'bleibt 
dennoch rechtmässiger Erbe; verschwendfet emStlave' öder fein 
untergeschobener Sohn ieih ihm nicht gehörendes Vermögen, 
80 wird man es eiiie 'arge Missethat nehneri: "Und doch dehkt 
mäü tricM ob Aber Philipp,* der nicht H(Bllene'i6k"'*)"IsöWÄt^ife 
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erjdftit a^ JQr dankenswerth, dem die Atbßnieniser verödete 
- durch sie verödete — Städte wieder bevölkerten'); war 
man anderer Meinu(%> so wurde übersehen, dass auch die Göt- 
ter nicht ohne Fe^iler sind'). Aus dem Vorigen. erhellt, wie 
vvenig der Beschluss vom J. 378 zur Geltung gelangte, keiner 
sollte ausserhalb Attipa's Acker besitzen oder bestellen, der 
schon vertheilte sollte zurückerstattet werden *). 

Diie Athenienser wollten sich ohne Mühe nähren, und es 
wurde ihnen auf die angegebene Art erleichtert; eine erwünschte 
Masse war die Folge. Das griechische ae^yia hat die zwie* 
fache BMeutung vor^ Mosse und Müssiggang. * In der ersten 
entspricht ihm a;(oXi7, das Freisein von banausen Beschäfti- 
gungen, woitorch fö mC^lich wird, Zeit und Kräfte dem Staate 
zu widmen;: so konnte Socrates 4[q äeiQyia eine Schwester 
der . Freiheil nennen * ). Im andern SJnne - ist dsQyeiv fauH 
träge sein^ fit/ sQya^ead'ai, mit Wöii^ispiel' und ähnlichen ver* 
derbliclien Ditrgen die Zeit vergeuden®)', und so verwendeten 
die meisten Athenienser ihre Müsse; sie verlmigte nachGenuss, 
die aogebofiie Heiterkeit, ein lebhafter Geist und eine rege Sinn-» 
liebkeit machte $ie dafür enfpfänglich. Dd$i Familienleben hatte 
Sir sie und für die meisten Griechen wenig Reiz, schon wegen 
der Zurückgezogenheit und geringen Bildung der Frauen, die 
nicht Hetären waren;, sie assen und schliefen in ihrer Wohnung, 
mehr suchten sie hier nicht. Durch die Volksversammlungen 
imd Gerichte, aa. welchen sie ohnehin nur in einem gewissen 
Alfter Theil nehnien durften, wurde ihre Zeit nicht ausgefüllt; 
HafMiwerk und Tagetöbnerei widerstrebten ihrer Neigung als 
uoveriräglioh mit der Ehre des Bürgers, wenn nicht die Noth 
es anders i fügte , ; und weil das^ Werjki freier Hände otebenl ; der 
Arbeit derSclaven wenig Vortheil brachte; so waren sie gleich- 

i){Pa|i^:Or. Att. 2, 69, 8) Panarth. Da& 2, 274. 

4) Dioi j^»,JV an.; :. . .m Aelian. 10, 14, 
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sam von der Natur und durch ihre Verhältnif^se auf einen frohen 
LebenBgenuss angewiesen. 

Ischomachus schildert bei Xenophon seine X^gesordnung, 
und sie ist nicht die schlechteste: am Morgen Jiach dem Auf- 
stehen besucht er Freunde, die er dann noch zu Haus findet, 
und zugleich besorgt er auf einem Spaziergange durch die Stadt 
die nöthigen Geschäfte. Wenn hier nichts vorliegt, schickt er 
seinen Sciaven mit einem Pferde auf das Feld, und folgt zu 
Fuss, welches der Gesundheit zuträglicher ist, als das Umher- 
wandeln in einer Halle. Nachdem er seiiie Leute bei den l&nd^ 
Jichen Arbeiten beaufsichtigt und Manches verbessert bat, be^ 
steigt er das Pferd, tummelt es und set2t Qber Gräben und 
Bäche, wie es die Vorbereitung zum Kriegsdiedst erfordert. 
Dann kehrt er, wieder zu Fuss, in die Stadt zurück, wo er 
ein massiges Frühstück einnimmt. Doch werdet» aiicb die Rede- 
Uebungen nicht vernachlässigt, und die Leute, welche sein Gut 
verwalten sollen, über den Landbau von ihm belehrt 0« ^ 

„Nach dem Tode des Epaminondas hatten die Athenienser 
keine Nebenbuhler; sie versanken in Trägheit; man sah m 
mehr im Theater als im Lager.^'^) Anständige Leute ver- 
sammelten sich ausserdem in den Lesohen ®) und in den Xysten 
oder bedeckten Gängen der Gymnasien'^). Es galt dagegen 
ffir unschicklich, in Weinschenken, Bade-, Burbier^ und Salben- 
buden, in den Stiiben der Wundärzte oder in den Werkstätten 
der Handwerker, die in der Regel Metöken, fremde Schutt- 
verwandte waren, sich betreffi^n zu lassen"). Diess hielt aber 
die Mehrzahl nicht zurAek, am wenigsten die Jugend. Diogenes 
tadelte Demostbenes, der nicht zu ihm in die Schenke kommen 
wollte; „dein Herr — das Volk — tritt hier täglith ein"***). 
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Die Athtnieii&er waren geschwätzig, g^ilokoyot^ noXvlityöf, 
l&Xoi*^}^ und neugierig'^), and daher Fseunde eines gesei^* 
ligen Zasammenseins. Den Stoff zur Unterhaltung gaben die 
Ereignisse des Tages, Stadtgespräche^ wahre und falsche Ge- 
rüchte; da wurden die Angelegenheiten der Mitbürger, etwa ihr 
plötzlicher ReichthuiD,. unter Zuthaten der Lästerzungen be> 
sprochen * ^ ) , witzige Einfälle der Possenreisser, ßm/noloxot, 
evTQctTtBkm, belacht, deren Verdienst, to yeXunoTtoieiVy eine 
freie Zeche belohnte ' ^). Neuigkeitskrämer und politische Kanne» 
giesser wurden vernommen, und Fremde, welche den Aufenthalt 
in den Schenken des Hafenplatzes Piräeus, wo sie einkehrten, 
besonders erspriesslich machten. Hier erfuhr ein Barbier von 
einem seiner Gäste zuerst die Niederlage des atheojiensischen 
Heers in Sicilien unter Nicia§, er eilte in die Stadt und brachte 
die traurige Botschaft schnell zur allgemeinen Kunde * ^). Moch- 
ten die Ueberbringer erwünschter Nachrichten sich alsScbwindr 
1er und Lügner, koyojioioi^ erweisen, man hatte doch für den 
AugMiblick eine BefViedigung gehabt, wie wenn jene meldeten, 
Philipp sei erkrankt oder gestorben, Polyspercbon habe gesiegt, 
der yerhasste Cassander sei gefangen'®). Die Versammlung 
liess sid) auch herbei, mit Kennermiene über ernste und wich- 
tige Dinge ihr ürtheil abzugeben, über eine vor deui Vol^e 
oder vor Gericht gehaltene Rede' ^), od§r über die Thalen . des 
Tbemistocles^ ob er v^on der Natar oder durch die Lehren der 
Philosophen dazu befähigt sei ^ ^). Den Verhandlangen auf dem 
Markte giengen oft Berathungeu an einem nahe gelegenen Orte 
voraus, wo dann die noch nicht stimmfUhigi^ Jugend sich ein- 
fand, um. 0ie Bürger für ihre Ansichten über, den fraglichen 
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Gegenstand zu gewinnen. Zvi dem-Endie begab sieb lEulhyd^i 
ißus, ein junger Mann von grosser Beleseobeit und noch.gi^os^ 
serein Selbstv^trauen, in die Werkstätte eines RiemerSi Sncnates; 
der ebenfalls erschien, weil er hier wirken konnte, brachte ihn 
zu dem Geständnisse, dass «r nichtig wisse ^').: in einer an- 
dern Absicht kam der zweite iDionysius naoh seiner Entthronung 
durch Tjmoleon in Coriotti m die Wein •«•* und Salbenbude». 
Einige sahen darin die Fortsetzung eines schlechten Lebens^ 
Wandels, er wollte aber d^ Verdacht begegnen, als- brüte er 
über Entwürfen zu seiner Herstellung*'). i v 

* 

$. 10. : 

Diö atefri Borger in Athen liebfen auch häiifijges Schtnaii- 
sen, wozu Privatgesellschaften und die Feste der grösserrt und 
kleinern Genossenschaften, der Phylen und Phrlitrien Veranlas- 
sung gäben ^ *}. An die verrufenen Orte führte sie vorzöglich 

^ die Leklenschafl für das WOrfelspief«*). Wsistratüs griff sf^ 
an, als sie theils spielten, theils schliefen'*); Wie die! VMkei-, 
bis zu den sHimpfeinnigen herab, sich auf irgend eine Art be- 
rauschende Geträrtke oder Dinge, die sie ersetzen, zu verschaf- 
fen wissen, so sind die meisten, gebildet^ und ungebildete, den 

- Glücksspielen ergeben; in den luftigen Giestalten, welche über- 
reizte Nerven ihnen vorsfjiegeln, dnrch die fieberhaft gespannte 
Erwartung eines günstigen Zufalls veriilärt'sith ihnen eine oft 
so ISstige Wirklichkeit. Die jungem Athdnfenser belustigten 
Hahn- und Wachtelkämpfe *®), und zum Verdruss karger oder 
armer Väter Reiten und Wettrennen, in Ättica ein' besonders 
kostspieliges Vergnügen*'); Aeltere undJÜngere^ VeWifeirattiöte 
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der Ge&Werbtmbendiln. 57 

imi NjübiverMirfithete) verkehrten zugieiob mit Fi^tensfiüelermneß^ 
Hetzet! ^und CKriien in öfferttliehen Häuseriif nogveia"^*}^ ' 

> Ate noch eift fache und unverdorbene Sfüen herrschten, war 
es anders; „da 8ah man die Jugend nicht bei Würfeln und 
Fl0leDsj)ieleminen ; in Schenken zu essen und tu trinken Kiel- 
ten sieh selbst Sdaven, die einigen Sinn fGr das Schickliche 
hatten, für zu gQt**'®)i „da waren die Ringerschblen nicht* 
iee^, die Badehauser gefQlit^^^), und ein Redner durfte nicht 
hoflien, die Qesöbworenen dadurch gegen einen Beklagten drr- 
zunehmen, dass; er ihm vorwarf, er gehe in keine Barbier- und 
Sstbenbude oder in eioeandere Wdrkstätte, er Sei lein Menschen- 
feind**). ?!. ■ ■■ '^ ' ■ •-■■- 

Nach der Niederlage der Athenienser durch Lysand'er konnte 
woh! *ein- hieuiftS' Scheirrteben beginnen, aber ohne den Glanz und 
dife HWfsirfittel der früheren Zeifen. Öiess bestätiget die Z'eii- 
gen dei^'Aiinösurig des grossen attischen Reiches und der mace- 
dönifecheri und ' römischen Herrschaft Die auswärtigen Be- 
sitzungen, welche durch "die Cleruchie erworben waren ^'), 
giengeh verloren, und ausser den namentlich erwähnten Euthe- 
rüs und Charmidas ' ') geriethen Lniählige dadurch in Dürftig- 
keit. Nicht bloss deishi3ilb sagte Demosthenes seinen Mitbürgern, 
ihr wäret reich' und seid 'arm; zum fteichthum eines "Staates 
gehören Bundeisgenossen, Vertrauen und Wohlleben, und an 
dem Allen seid ihr arm'*). „Kein Bürger lebt angenehm und 
behaglich, die Stadt ist voll Wehklagen/*'*) In sittiicher- Hin- 
siijht wurde durch die vielfachen Bedrängnisse nichts gebessert; 
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98 Dnsöiisttge Steeung 

zu den alten Gebrechen kamen neue biosuit schaämlMer Ver^- 
rath, sciaviscbe Sebmeicbelei, Verfolgung und VerhObnimg der 
Gefeierten, wenn man sie nicht ooebr IQrchtete. Die ftet all- 
gemeine Noth und der zum Tbeil erzwungene Aufwand der 
weniger BegQterten ^*) begünstigten den Wucher. Piutarch 
schrieb eigends eine Abhandlung, vor ihm zu warnen, e» war 
'ZU spät, und würde auch früher nutzlos gewesen sein, wo 
eben so, wie er von seinen Zeiten sagt, nicht sowohl der An« 
kaur der unentbehrlichen Lebensnuttel als der Luxus in Schul- 
den stürzte; wie der, welcher sich in einen Sumpf verirrt, immer 
tiefer sinkt^ je jmebr.er fetzten Boden sticht, so mvicbst mit den 
Zinsen die Schuld, wenn man durch neue Anleihen die alten 
dcckt»^. 

Einige Bürger bequemffen sich schon vor ipm Verfall 
Atliens zur Handarbeit; Soerates ermuthi^e Alcibiades, yor dem 
Volke aufzutreten, er werde vor Schustern, Ausrufi^rnuQd Zelt- 
roachern redet) ^"); jetzt hatte man Ursache, auf den Erwerb 
des täglichen Brodtes ernst) rcher bedacht zu sein. An Ge- 
legenheit dazu fehlte es nicht; man mochte aber nicht Getraide 
mahlen oder Wasser tragen, wie eine Zeitlang der Nachfolger 
Zeno's in der Stoa, Cleanthes, denn dies war „Sclavendienst'' ^f). 
Der Staat sollte helfen; wie sehr auch seine Kräfte sich ver- 
mindert hatten, so verzichtete man doch nicht auf die gewohnten 
Spenden ^^), und den Begüterten und denen, die dafür galten, 
wurden die Choregie, GymnasJarchie, Hestiase ui^d andere öffent* 
liehe Leistungen oder Liturgien, welche das Vergnügen des 
Volks bezweckten, auch ferner zugemuthet, so dass sie mehr 
als die Armen sich in einer traurigen Lage befanden^'). 

Um die Q»üS6ige Menge wenigstens in einer Beziehung 
unschädlich zu tnafchen, trug Phormisitis nach der Beseitigung 



30) Unten A. 41. 

37) De vitando aere allen, ed. Wyttetib. T. 4. p. 310* *§. 7. 

38) Aelian. 2, I. 30) Plöt. 1 c. Diog. L. 7, 5. 
40) Oben 9. 0. A 68. 41) ftoen de face 1. e. 



der Gewerbtpeitenden. M 

der DreiBsig und dem Erlass einer Amnestie darauf an, dass 
nur Grundbesitzer den Staat verwalten sollten, wodurch fast 
5000 von den Aemtern und Volksversammlungen ausgeschlossen 
wären. Die nicht democratische Massregel wunde verworfen; 
angesehene Männer waren dagegen ] fOr einen derselben schrieb 
der Redner Lysias eu Gunsten der Bedrohten ^^). Die FbM* 
herrn Alexanders entschieden selbst und lediglich im eigenen 
Interesse Ober das Proletariat. Wenn der eine ihm die po« 
iitischen Rechte nahm, so suchte der andre in ihm eitie Stütze, 
wie der eme Griechenland von dem andern zu t)erreien vorgabv 
Ihre Eingriffe in das Innere der Staaten gefährdeten Leben und 
Gut Einst hatten die Athenienser und Spartaner den 6«)geiiannt!cn 
Bundesgtoossen ihre Verfassung aufgedrungen; jene die de- 
mocratische, diese die ari^tocratisdie, und dadurch Birgerkri^ 
und unsägliches Elend veranlasst; jetzt wurde ihnen vergolten. 
Antipater erklärte m einer Verfügung nur 9000 atheniensische 
Bürger, deren Vermögen ^^ftOO Drachmen und mehr betrug, für 
fähig, Aemter zu übernehmen und in den Volksversammlungen 
zustimmen; die übrigen, etwa 12,000, erhielten Ländereien in 
Thracien, wenn sie nicht einen fernem Aufenthalt in Attica vor- 
zogen**). Als Nachfolger Antipaters in der Regentschaft für 
einen blödsinnigen und einen unmündigen König verkündigte 
Polysperchon, um sieh- gegen Oassande^ den Sohn des Antipater, 
zu behaupten, die Wiederherstellung der Democratie in ganz 
€lriechenland * ^). Alten Bürgern war damit auch in Athen die 
Theilnaboae ai| der Verwaltung von ihm zugesichert; dieVer* 
imintei» kanoen bis auf die, welche gemordet oder sich gegen 
die Gött^ vergangen hatten, mit seinem Sohne Alexlsnder Zurück:, 
der als Befreier sich des Piräeus zu bemächtigen hoflle^ In 
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60 fiandweffker; * 

eioer stürmischen Volks versuoBiiung stimmten mit de» BArgern 
Fremde und Sciaven, mid sie veruFtheiltePhocion. und. Andere 
ats freunde der Oiigarcbie zum Tode * '). Polyspercboa konnte 
seinem Beschlüsse nicht dauernd GefaoFsam verschaflten y Athen 
unterwarf sich in einem angeblichen BuQdesvertrage Gassanderi 
dessen Besatzung Munychia besetzt hielt, und der hierin w^iiger 
hart als sein Vater die Ausübung der büi^erlichen Eeobte vort 
einem Vermögen von 1000 Drachmen oder 10 Minen abhingig 
machte *^), Zu seinem Stadtbalter ernannte er Demetrius Fha^ 
lereus"^^). Nach zehn Jahren erschien in Demetrius Poliopf 
cetes wieder ein Befreier; jener wurde, vertrieben und die De? 
mocratie hergestellt**). i . , ? 

So wechselten die Schicksale der ftrmern und iuttderA 
Klassen uoter dem Einflüsse der Politik. : . i :• 



y . 



Terschiiedeiiie Arteil der Banausen. 

Zu den Banausen oder zu denen, weiche des' Erwerbs 
wegen arbeitetien, gehörten nach den Begriffen der Griechen nicht 
bloss die Handwerker und Tagelöhner, sondern auch Andere, 
die jetzt eine höhere Stellung haben. 

ni^ Handwerker . ■ .. 

standen auf der untersten Stü£e^<ßk)ht sowohl wedi^piiawenbe 
wenige Kenntnisse und Fertigkeiten erfordefte, als weiltcs tiach 
der/ Meinung der Griechen geistig mA körperlich abäturhpfte, 
und' keibe Zeit übrig liess, die/PQitihten deei Bttrgers »u er^ 
flillen< ^ ^i)l Hepodot bemerkt, das« es; > Aoeh ; von ; 4m Aegyptiem» 
Thraeiern; Scytbän^ Pet-sem,^Lydiefn und von üBt dien .Bai^^ 
baren verachtet werde, er will aber nicht darüber entscheiden, 



, ' 



!4Ö) Diod. 18. «&. Se. Plut. Iß. S3 i. 

46) Wenigbr als 3fi0 Thal, ein Wichen grosser Amuth. Diod- 18, 74. 

47) Diod. L c.> - k ' ^48) Plm. Bcai«ttv 8^ia 
49) Oben {. 7. A. 5 u. iäieh/A^i$6.^ i * <• »^> . < s-n 



<)b diess Auf iseine^Sten^genossen Bihfhiss gehabt habe ^*'>i 
Wenn man auf die Handwerke, dienen Verzeichniss Poltüx im 
siebenten Bnebe giebt, md die hier nicht alle berührt werdeti 
können^ mit-Oeringschätzung herab sab, so waren sie doch 
imentbetfrlieb, und sofei^n sie 'die Genusssucht befriedigten, er- 
hietleh m einen grossem Werth in den) Maasse, als diese 
zmabni. : " ^ 

!^ Die Peinsehmecker priesen das attische und das cyprf sehe 
Brddt*')} Dichter und Philosophen erwSMien *nBftckerThe- 
arron in Athen ^^), ^nd es fehlte selbst nicht an gastrologischen 
Werken, ^ie Chryfeippus aus Tyana in Cappadocien ober das 
BrwftbÄdcen-teehrfeb*»). 

' Unter dert Köchen werden die elischen und sikelischeh 
ausgezeichnet * *). Die Gerichte der letztern wurden zum Spröch- 
wort**). Ihre Kunst ■ körn auch bei den Opfern in Anwen- 
dung; weisst du nicht, Hess Athenion einen Koch in „den Sa-- 
mothmciern^^ sagen, dass sie am^ meisten zur Gottesfurcht bei- 
gefragen hat**)?" Unzählige beschäftigten sich mit ihr in 
Schriften onter verschiedenen Titeln; die Kochbücher sind alt ^'). 
Artiiestralus an^Syracus oder Gela reis'te ^ur Zeit des zweiten 
Dionys, fiberaü das Schmackhafteste kennen zti lerneuf und es 
dann m beschreiben **). Die „wissenschaftliche" Kochkunst 
erhöhte das Selbstgefühl der ausübenden Meister. ^Akai^opixnv 
d' iati n»v %o ttov ^itiyetQiov g)vkov^^). Mochte indess 
tieteniplet werden, dass ihr Gewerbe den Freigebornen nicht 
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fSg Haodwurken 

entehre *^) und ibre Geschicklichkeit nieht g^ing^^ «ein als 
die des Apicius^ des Zeitgenossen vo& Tiber ?'), Freie oder 
Sciaven im Dienste reicher Herren waren sie Banausen. Theo- 
phrast bezeichiiet eine<% Verworfenen dadurch, dass er z^ jeder 
schinnpflichen Verrichtung sieh hergehe, auch zu der eines 
Kochs ^^) und bei Aristophanes i)at der Wursthändler Agora«- 
critüs, welcher den Demagogen Cieon stürzen und Athen retten seit, 
kaum lesen gelernt^ in seinem Schtat^hthause aber desto mehr 
Diebstahl, Meineid und Frechheit^'). Ein Mann aus Sicilien, 
Mithaecus, der über die Kochkunst der Insel schrieb» und durch 
seine Verdienste um den Magen „fast so berühmt wurde als 
Phidias durch die Bildhauerei^', kam nach Sparta» auch hier 
bewundert zu werden ) die Ephoren schickten ihn über die 
Gränze«*). 

Socrates erwähnt Kleidermacher inAtbeu uiid Megara, die 
aber wohl Andere arbeite« Hessen^*). 

In Athen gab es. einen Demos der Töpfer in und ausser* 
halb der Stadt ®^); ursprünglich wohnten in diesem Bezirk, dem 
Ceramicus, die Handwerker, von welchen er den Namen hatte, 
dann aber auch Andere, Nur um Demqstlienes zu kränken, 
nannte Aeschjnes dessen Grossvater von mütteriidier Seit^ 
Gy Ion, einen Mann aus dem C)^ramicus ^ ^ ). Die attische Töpfer^ 
jirbeit wurde sehr geschätzt ^ ^) und auch die Brustharnische und 
Schwerdier aus Athen gehörten zu den besten*^). 

Fast jedes griechisclie Land leistete in einer Art vm Handr 
werken Vorzügliches; nur wareu die Arbeiter meistens lu'cht 
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Bjbiftr sondern; UiiibUneer oder.PoiidkeiH Schiits?erwAndie Hnd 
Setovisn it> Fabriken, deren Besitzer ledigüeh den Ertrag m 
^pfoiig< nabmen. Von Ai^os erhielt man gule Kesael und 
SqbHde, weiche letztere angebJieh von dea ZwiUiiigsbrQderm 
Acrisius und Proetus erfboden wordea:'^). Böotien liererte 
Offline, Acarna^ien Schleudern, Aetolien Wurfspiesse ^ O? Aegina, 
rejeh an beirOhmten KOnetlem, Leuchter und andere Metalle 
wiaarien^^XCorinth Teppiche und Geffiese aus ^m nach ihe^ 
beaannte» Erz^^X Creta Bogen ^*X Delos eherne Gerfttht 
i^chatten^*), $«mo9 Töpferarbeit, welche sich dureb Fornn und 
Bildwerk eflopfald^ vnsa Sbirnia^®), Müet gewebte, schön ge* 
rSrbite wülJiefle Zeuge ^ ^ ). 

Fabrikanten« 

Bei Arrstophänes und auch bei Andern erscheinen Männer, 
welche jene lächerlich machen und der Verachtung preis geben 
wollen, oft als Handwerker und geuieine Banausen, obgleich 
sie nicht selbst arbeiteten, sondern fflr ein Geschäft Sciaven und 
Werkmeister imterhielten, oder ihre Leute vermietheten. Dadurch 
wird es erschwert, zwischen beiden Arten von Gewerbtreibenden' 
in Betreff bestimmter Personen eine Gränzlinie zu ziehen. Indess 
beweis't der Spott über Fabricanten und Capital isten, dass jedes 
Unternehmen, welches Erwerb bezweckte, als ein des Freien 
unwQfdiges Missfallen erregte, sogar der Ackerbau, wenn man 
selbst das Feld bestellte. In den dorischen Staaten wurde 
dies in der Regel den Periöken und deii Unfreien überlassen ^ ■ ), 
und bei den andern Griechen bewirthschafteten die reichen Grund- 
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6» Fabrtemtbnl 

besitaer itiro Oflte^iibenflilts darch Kfieähfte, ihOiMe < imiMMfti 
Socrates deniAckerbau und den Krreg^dledist fQi* die schönsten 
und rtothWeAriigsüen Bescbäftigongto 'erklfir^ ^^)\^ und imte^ 
derl \m Clns^y ia welohe^ Aristoteles die tlk^pf elntheilf^ 
der liÄndbafiM*! die erste SteMeci*lMi*fens*). 

AiicH in den Piibriken, ilpyaWii/(jiä, ^ahrtaeft nun Scla^ 
vien. DergriltesteTheflder20,(M)0^ welche: im (»elöponnci^iscHen 
Kriege in AMicft zu der spanrtanfisohen ßesäteuhg- in IM(jMfa 
enüiefen, han> aus Fabriken**). Mrturiter wmrdfc ihnen g«-^ 
stattet, für eigene Rechnung zu arbeiten,' und ehi Gewisses an 
ihre Herrea abzugeben; so konnten' fleisstge uiid sparsame eine 
Summe erübrigen und sich loskaufen; manche Miftcihten mehr 
Aufwand als die Freiea. .T!/|\aif'fÖlJS.^tte 9 bis 10, die das 
Schusterhandwerk trieben; jeder zahlte ihm. tägfic,h^z\yei.,Qbolen, 
und der Vorsteher drei?*). Es ist schon darauf .bJjngßjcle^M.te^ 
dass Arisiophanes mehrere Industrielle, die alßpemaigog^|i|eine 
Rolle spielten, in Zerrbildern darstellt.^ Cleon heisst.bei iljip 
der Gei;ber oder Lederhändler, dessen Geruph dasGescfi^ft ypr; 
rieth, weil er ^ine Lederfabrik h(itte'^^). Sein Geposse^uiid 
Erbe in der Demagogie, Hyperbolus, liess in einer WerkstW(;e 
Lampen verfertigen; an Gesinnung und Sitte noch gemeiner 
als Cleon, war er dem Dichter ein willkommener Vorwurf. ;fur 
Satyre®*). Anytus, der Ankläger des Socrates, hattß eine. (Ger- 
berei **), und der Redner Lysi^s, ein Metok, eine Seh j|dfiabrik^ 
Q^ntdonriyBLnvy und 120 Sclaven mit meinem 3rfi,der Potej- 
marchus, welchen die Dreissig tOdteten, um ihn zu berauben **'®). 
Eine andre Werkstätte derselben Art war das Eigenthum des 
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Ap^ilodorus, gegen welehen Deinosthenes deh Phormio ver* 
theidigte*^). Ate ein reicher Mann wird Theodörus, der Vater 
des Isocrates, geschildert; er erwarb durch eine Flötenfabrik 
80 viel Vermögen, dass er ^ie Kosten der Choregie tragen und 
seinen Söhnen eine anständige Erziehung geben konnte*^). 
Auch Nausicydes verschaffte sich durch ein Gewerbe die Mittel 
zu den Liturgien; seine Sciaven lieferten Graupen, und vom 
Abfall hielt er einen beträchtlichen Viehstand zum Verkauf* •). 
Nach dem Zusammenbange, in welchem sie genannt werden, 
darf man annehmen, dass der wohlhabende Bäcker Cy rebus, 
die Kleidermacher Demeas und Meno, und die megarensischen 
ihr Geschäft im Grossen trieben ^ ^) Demosthenes wurde nicht 
von seinem Vater aus der Schmiede zu einem Redekfinstler 
geschickt®'), davon abgesehen, dass er noch Kind war, als 
jener starb j er erbte aber zwei Fabriken, in welchen- man 
Degenklingen, Messer und Bettgestelle verfertigte. In der ersten, 
die einen reinen Gewinn von 30 Minen jährlich abwarf®'), 
waren 32 bis 33 Sciaven, jeder 3 bis 6 Minen werth, be- 
schäftigt und in der andern mit reinen Einkünften von 12 Minen 
jährlich 20 Sciaven, deren Gesammtwerth 40 Minen betrug. 
Nach dem Tode des Vaters fanden sich bedeutende Vorräthe 
an Material und viele ausstehende Capitalien®^). Callias, der 
Freund des Cimon ® *), und Andere bereicherten sich durch den 
Bergbau, der zwar mit dem Fabrikwesen an sich nichts gemein 
hat, aber doch als ein Zweig der Industrie mit ihm verwandt 
ist. Jene hatten theils selbst Gruben bei Lanrium im sQdlichen 
Attica, oder am Parigäus in Thracien, theils vermietheten sie 
Sciaven an die Besitzer, wie Nicias tausend an den Thracier 
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SQ8ias gegen einen tfiglicben Zins^ van ßinenObol^^X Hip* 
ponicus eippfing für 600, in den Gruben ISglicb eine Mine, 
und Philemonides flir 300 eine balb^*«). Minder BegiQterte 
wie Oiociides, dessen in dem Ijiermocopiden-Prozesee gedadit 
wird^ schickten doch gern einen oder einige naeb Laurium ^^ ). 
Der Miether musste die Arbeiter stets voHzfthlig erlialteo, dem) 
diese wurden häufig das Opfer der ungesunden Luft und dar 
gressßu Anstrengung in den Bergwerken, oder sie enllieCen, 
obgleich man ihnen, wie ihren Gefährte den Sträflingen, Fes- 
seln auEuiegen pflegte^*)- Man wupherte wä Menscben i wie 
niit einem Capital, und veriniethete sie gegen «inen hohem oder 
geringern Zins nach dem Grade ihrer Brauchbarkeit auch zu 
Bauten^ Seefahrten und zu ähnlichen UnternehrauEtgen, oder zur 
Bedienung der Bundesgenossen ^^)'; es war sicherer und be- 
quemt als ihre Verwendung in den Fatu'iken. 

$. 12. 

Der Handel, h(.inoQia. 

als der Vermittler des Absatzes fQr die Erzeugnisse der Natur 
und des menschlichen Fleisses war den Griechen in der ältesten 
Zeit nicht unbekannt, wie Thucydides anzunehmen scheint '^^); 
es fehlten aber die Bedingungen eines gedeihlichen Aui^chwungs, 
Sicherheit zu Lande und zu Wasser, Völker- und Länderkunde, 
und bei dem Mangel an Gelde könnte er nur Tauschhandel 
sein'). Homer spricht von Talenten Goldes'), er bezeichnet 
aber damit kein geprägtes Metall, sondern ein Gewicht. Den 
Reichthum und den Werth der Dinge bestimmte man wie die 
Höhe der Brautgeschenke bei dem Kaufe der Frauen^) nacli 



95) Xen. de vectig. 4 %. )4. Plut Nie 4. Athen, (k 103. p. 273. 

90) Xeo. 1. c. 9. J0. 

97) Andoci(i de royst. Gr. Att 1, 96 §. 38. Unten §. 16. A. 7. 

08) Plut, Comp. Nie. c. Grass. 1. 

99) Oben §. 9. A» 77. 109) I, 3. : 

1) Hom. Od. 1, 184. 2) II 9, 123. 364, 23, ^i69. •, 

8) Das. 11, 344. 



Handel. VI 

Stieren und andern Thieren^). Meistens wurden Waaren des 
Auslandes von Fremden den Griechen zugeführt, soweit diese 
nicht im Kriege oder auf Raubzügen sich den Besitz ver- 
schafiten. Dit Freibeuterei an der Küste und zur See war ein 
80 gewöhnliches Gewerl^e, dass man sie bei Unbekannten vor- 
aussetzen durfte, ohne zu beleidigen')* Minos rüstete nach 
Thucydides *) die erste Flotte, und vertrieb die Seeräuber von 
den Insein des griechisclieii Meers. Man tauschte, oder nahm 
mit Gewalt, um auf beirdgerische Art Kleines gegen Grosses 
wieder wegzugeben; deshalb wurden die Handeltreibenden ver- 
achtet. Euryalus stellte den Odysseus tief unter die Krieger ' ), 
weil er vermeintlich dei^ Erwerbs wegen, xava ngr^^iv^ als 
n^f^xTjjQ auf dem Meere fuhr *X und Polyphem, der rohe und 
arglistige Cyclop, wird ein Sohn des Meergottes Poseidon ge^ 
nannt®). 

Vor Andern verkehrten die Phönizier auch mit den Griechen. 
Paris berührte mit Helena Sidoii, wo er schöne Gewänder flir 
sie kaufte'^). Von dort stammte der silberne Mischkrug, den 
bei den Spielen nach dem Tode des Patrocius der Sieger im 
Wettlauf erhielt " >, und auch der, mit welchem Menelaus den 
Telemach beschenkte, war ihm selbst auf der Rückkehr von 
TrQJa von dem sidoniscben Könige Phädimus verehrt''). Die 
Phönizier brachten den Griechen vor Trqja Geräthe von Gold 
Ufid Silber, Schmucksachen mit Verzierungen von Elfenbein und 
Electron ' ' ), Spielzeug und andern Tand ' *) und si$ empfingen 
als Tauschwaare vorzüglich Gefangene. Aber sie lockten auch 
Manchen^ durch Verheissungen auf ihre Schiffe, um ihn dann 
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08 Handel. 

zu verkaufen'^). Eumäos entRihrten sie von der Insel Sy- 
IIa; er wurde der Sciav des Laertes in Ithaca^'*>. Ein so 
unredliches Verfahren warf auf den Handel überhau{^ ein un^- 
gfinstigps Licht; Handeltreibend überlisten und betrügen, wurde 
gleichbedeutend ' ^). Der Kauf und Verkauf von Menschen gab 
an sich i^einen Anstoss^ er erbitterte nur die,, welchen es galt, 
und ihre Freunde und Verwandte. Hecuba klagte nacii dem 
Tode des Heetor, ihre anderen Söhne habe Achill nach Samos, 
Imbros und Lemnos verkauft ^^). Die Taphier aus Inseln an 
der Westküste von Griechenland, raubten Menschen wie die 
Phönizier und Sikeler*®), und boten sie feiP°). Eumfios 
kaufte von ihnen Mesaulios ^ ' ). Den Wein bezogen die Griechen 
im trcyanischen Kriege aus Thracien*'), Lemnos*^) und von 
andern Inseln des ägäischra Meers ' ^), gegen Zahlung mit Erz, 

Eisen, Thierhäuten^ Stieren und Gefangenen**). 

■/ . . ■ 

Für Griechenland lag eine Einladung zuiti Handel in den 
Meeren, welche es umgaben, in seinen vielen Küsten, Flössen, 
Buchten und Inseln, und bewiese nichts anderes, däss dies 
nicht unbenutzt blieb, so dürfte man sich nur an iseiniß zahl- 
reichen Colonien erinnern, die fast alle zu Handelszwecken ge- 
gründet wurden. Nach einer Sage erbauten Corinthier, die 
ersten dreirudrigen Schiffe. Etwa 300 Jahr vor deraEhde des 
pelbponnesischen Krieges verpflanzte Aminocles die Kunst aus 
seiner Väterstadt nach Samos, und eine Seeschlacht der Co- 
ritithier und Corcyräer, etwa 260 vor jener Zeit, soll in Grie- 
chenland die älteste gewesen sein, von welchen man Kunde 



15) Das.. 14, 288.' 207. Mi) Das. lö,^ 4Ü2. 414, 481, 

17) Das. 14, 289. 15, 413. 418. 4d8. 

18) U. 24, 752. ' , . 

19) Od. 20, 383. vgl. 24, 210. 

20) Das. 1, 105. 181. 417. 15, 426. 16, 420. • 

21) Das. 14, 449. 452. . 22) 11. 9, 71. 
23) Das. 7, 467. . 24) Das. 24, 753. 
25) Das. 7, 472. r 



Handel/' MF 

hatte*"). Schon Homer kennt „das reiche Corinth'^)". Lange 
zuvor, ehe der Handel in Athen blühte, war es der MitteFpunkt 
(Br den Verkehr zwischen dem Peloponnes und dem nördlichen 
Griechenland, und in seinen beiden Häfen trafen die Schiffe aud 
dem Osten und Westen zusammen, zumal da man der Stürme 
wegen die Fahrt um die Vorgebirge von La,conien gern ver- 
mied '•). Seine Bacchiaden im 8. u. 7, Jalirh. v.Chr. waren 
die Medici der alten Welt. 

In mehr als einer Hinsieht eignete sich Athen zum Markt 
(Qr die Griechen und für die entfernt wohnenden Völker. Es 
erhielt Waaren zu Lande und zur See, und in seinen Häfen, 
besonders im Piräeus hatte man die Auswahl?^). Seine Gränzen 
wurden nicht von Barbaren bedroht, wie Thessalien und die 
andern Länder im Norden; die Schiffe konnten ohne Gefahr in 
seinen drei Häfen vor Anker gehen, und sie waren nicht ge- 
nöthigt, Rückfracht zu nehmen, wie an Orten, deren Geld ausser* 
halb keine Gültigkeit hatte; das attische galt überalP^'). Solon 
erhöhte den Geldwerth; man sollte die Mine, bisher zu 73 Drach- 
men gerechnet, zu iOO annehmen, eine Erleichterung für die 
Schuldner, welche bei der Rückzahlung einer nach dem alten 
Münzfuss geborgten Summe 27 Drachnjen ersparten '* ). Es 
wirkte nacbtheilig auf den Handel und auf den Verkehr über- 
haupt, dass Hippias aus Habsucht, und um seine Leibwache 
besolden zu können, die Silbermünzen einzog und. mit verändertem 
Gepräge zu einem höhern Werthe wieder in Umlauf setzte**). 
Als er vertrieben war, erhielt Athen vollwichtiges Geld,, und 
nur gegen das Ende des peloponnesischen Krieges 407/6 v. Chr. 
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TO Krämer. 

machte es bei deo ölferttlieh^n BedrUngDisse» vorQbeiigebend 
eine Ausnahme. 

. Krftmer und CSrossli&ndler. 

Die einzelnen Arten des Handels erwähnt Aristoteles nur 
im Allgemeinen und nicht genau ^^). Nachdem Umfange des 
Geschäfts unterschied man im AJterthnm, wie es noch jetzt ge- 
schieht, Kleinhändler oder Krämer, xanrjloij und Grosshändler, 
ifinoQoi ' *). Jene, sagt Plato, beschränken sich auf den Ver- 
kauf in ihrer Stadt und auf deren Erzeugnisse; die Gro^sbändler 
besorgen dagegen den Zwischenhandel von einer Stadt zur 
andern'*). Xenq)hön will die Kauf- und Schiffsherren des 
MÜButlichen Nutzens wegen^^ geehrtwissen'*), und nach mem 
Gesetze Solons sollte man Niemandem ein Marktgeschäfl zum 
Vorwurf machen*^). Dennoch schien es einen B&rger zu er- 
niedrigen, und sogar zu beweisen, dass jemand nicht Borger 
sei'*). Die Bereitung und der Verkauf von Salben galt zu- 
gleich für weibisch^*). 

In Athen beschaff igten sich vorzQgIrch die Metöken oder 
Schutzgenossen mit dem Handel, mit Seefahrten, Schiffsbau und 
andern Handwerken, wesshalb Themistocies darauf antrug, 
durch ihre BefVeiung von Abgaben eifne um so grössere Anzahl 
zur Ausrüstung einer Flotte herbeizuziehen * ®> Doch sollten 
sie die Bürger bei ihren Gewerben nicht beeinträehfigen ; Solon 
erlaubte ihnen auf dem Märkte, wo Hlr jede Art von Waaren 
Plätze bestimmt waren * * ), nur dann die ihrigen feil zu bieten, 
wenn sie ausser dem jährlichen Schutzgelde vor» 12 Drachmen 
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eine besondere Markt^teuer entrichteteh«^). Nach dem pelo- 
ponnesischen Kriege wurde dress Gesetz durch Aristophon er- 
neuert **). In de^ Strassen könnte jeder iseine Handeisartikel 
äusruflen und anpreisen. Dicftopolis selint sich bei Aristophanes 
nach seinem Landgute, wo er das Geschrei: „kauft Kohlen, 
Essig, Oeh, nicht vernahm**), und auch Xenophon mochte 
CS lastig sein; er erzählt oder erdichtet, in Persien haben dfe 
Verkäufer auf dem Pfatze vor dön königlichen und andern öfiTent- 
lichen Gebäuden sich nfcht zeigen dürfen**). Der Handel, 
wurde aber nicht wegen des Lärms und Getümmels gering ge- 
schätzt, sondern weil man glaubte, dass er Gewinnsucht, Vef- 
ffllschung der Waaren und Betrug in Maass und Gewicht zur 
Folge habö**). Weder Krämern noch Grosshändlern genügte 
nach Plato massiger Vortheil, und diess brachte sie in Verruf*^), 
besonders die Fischhändler*») und die Wechsler-, Pasio wird 
gerühmt, weil er in Geldgeschäften ehrlich war, ein seltener 
Fall, wie der Zusammenhang lehrt *•). Die Heere, auch die 
spartanischen, begleitete eine Schaaf von Handelsleuten-, Ly- 
sander kannte ihre Unredlichkeit; er befahl in seinem Lager nur 
gemischten Wein* zu verkaufen, weil es ohnehin keinen andern 
gab, und die Soldaten ihn nicht als ungemischten bezahlen 
sollten**^). Ein Dichter, Alexis, spottete: nicht des Gewinns 
wegen sondern um den Käufern Kopfweh zu ersparen, fölschten 
die Weihhändler in Athen ihreWaaren mit Wasser ** )• Ohne 
Zweifel waren nicht alle Krämer Betrüger und nicht alle traf 
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72 Krämer. 

§ 

der Vorwurf der Robheit und Gemeinheit, nnMigonalia ^ ^% 
aber doch die meisten. In einem Lustspiele deä Antipbanes 
vyarenjeroandem die Worte in den Mund gelegt: bis dahin bielt 
ich die Gorgonen fOr erdichtete Wesen, als ich aber auf den 
Markt kam, und die Fischhändler ansah, wurde ich sogleich 
selbst in einen Stein verwandelt*'). Dem entsprach die Be- 
handlung. Die Schutzgenossen werden mit den Sciaven zu- . 
sammengestellt, und nur wegen ihrer Unentbehrlichkeit bei den 
Gewerben und dem Seewesen, und weil man leicht durch Ver- 
wechselung einen Bürger beleidigen konnte, verbot ein Gesetz 
in Athen, sie zu schlagen**). Nach dem Urtheile der Philo- 
sophen geziemte sich fflr den Bürger kein banauses, kein Krämer^ 
leben, weil es ein unedles und der Tugend hinderlich ist**); 
„man wird es in gut eingerichteten Staaten den körperlich 
Schwächsten und solchen überlassen, die zu keinem andern 
Geschäfte taugen*®)". Indess erwarben viele Metöken durch 
ihre Betriebsamkeit ein belrächtliches Vermögen, und diess be- 
wog die Dreissig in Athen, sie auf den Antrag des Theognis 
und Pison zu verbannen oder zu tödten, obgleich Theramejies 
Einspruch that*^). Die Herrscher wollten die Eriite und nicht 
die Saat, sie fällten den Baum, um seine Früchte zu haben, 
und waren überdiess der Meinung, dass der Handel democra- 
tische Gesinnungen nähre. Die Schiffswerfte, deren Bau an 
1000 Talente gekostet hatte, veräusserten sie fQr drei, unter 
der Bedingung, sie niederzureissen^ so dass den Käufern nur 
das Maateriai und die Plätze übrigblieben*^). Sowohl wegen 
jener Verfolgung, als weil Athen nicht mehr die blühende Haupt- 
stadt eines mächtigen Reiches war, entfernten sich nach dem 
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peloponnesischen Kriege Metöken und andere Fremde in grosser 
ADzahl, wodurch in den Gewerben eine [Qhlbare LQcke entstand; 
man wönscbte ibre Rückkehr, als die Freiheit wieder errungen 
war*»). 

in Betreff des Grosshandels wird bemerkt, dass in Athen 
mehr eingebracht als ausgeftihrt wurde. Solon beförderte den 
Handel, KQnste und Handwerke; der Ackerbau genügte nicht, 
die Einwohner zu ernähren, daher auch die Einftjhr hauptsHch- 
Ik^h in Getraide bestand, welches man von Euböa, Thraeien und 
den KQsfen des schwarzen Meers erhielt * °). Kein attischer Korn- 
hftndler durfte seine Schiffsladung in ein anderes Land brm- 
gen f^% und keiner in der Stadt mehr als 50 attische Maass 
g>oi}/iiovgy auf einmal kaufen, damit er nicht im Besitz grosser 
VoiTfithe die BQrger von sich abhängig machte und fibertheu- 
erte ® ' ). Dem Wucher war nicht damit gesteuert. Bei ihren 
Verbindungen wurden die Kaufleute von UnglQcksfällen, welche 
zur Steigerung der Preise benutzt werden konnten, zuerst unter- 
rkhtet; auch verbreiteten sie falsche GerQchte, Getraide- Schifft 
seien im Pontus zu Grunde gegangen, oder von den Lacedft- 
moniern genommen, die Handelsplätze werden vom Feinde blokirt 
oder man mösse einen Bruch der Verträge erwarten. In Frie- 
öenszeiten fehlte es ebenfalls nicht an einem Vorwandey die 
Mitbürger zu plündern*'). Es gab Aufsichtsbeamte, Im ine- 
XijtaiTtop i^noQitavy und Handelsgerichte, efunaQucaai divori; 
sie konnten nicht durchgreifen, und Mancher scheute sich, als 
Ankläger auszutreten, weil er sonst als Sycophant verschrieen 
wurde •*). 

Man kannte zwar keine Innungen oder Zünfte, indess 
ftUirte das Zusammenlegen von CapitaUen und die Rhederei zu 
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Vereinen, wenn auch nur fflr ein einzelnes, bestimnites -Ge- 
schUt Speculanten mietbeten ein Schilf und borgten Geld,' 
die Ladung diente ztir Hypothek. Wie sie verfuhtien und nicht 
selten sich ihren Verpflichtungen entzogen, erhellt unter Anderem 
«US der Rede, weiche Demosthenes iQr Androcies gegen La- 
critus schrteb®^). Artemon, ein Bruder desLaciitus, und ein 
zweiter Bruder, Apoilodorus, beide aus Phaseiis in Pamphylieii, 
wollten auf einem dem Rheder. Hybleslus gehörenden SehifflB 
Wein nach dem Pontus fQhren. In Athen fiehen ihnen zu 
dem Ende der Wechsler Androcies und ein andrer 30 Minen 
oder 3000 Dradmien. Sie versprachen in tder SehuM- 
verscfareibung, nach der RQdktehr binnen 20 Tagen OipHal 
und Zinsen abzutragen. Wein und ROckfraoht wurden zum 
Pfände bestimmt, und die Darleiher ermftchtigt, die Ladung wieder 
zu verpfandeu oder zu verkaufen, wenn die Zabtang nicht zur 
angegebenen Zeit erfolgte, und in dem Fall, dass sie nicbt zu- 
reichte, das Uebrige gerichtlich beizutreiben. Artemon starb. 
Lacritus, ein Schlier des Isocrates und voll Vertrauen zu seinen 
Rednergaben, weigerte sich, zu zahlen, indem er iingnete, dass 
er Erbe sei. Die Schuldner hatten statt der als^ Pfand ver^ 
schriebenen 3000 KrQge Wein nur 4&0 von Menda in Mace- 
donien nach dem Pontus gebracM, das ihnen zitm Kauf ge^ 
liebend Geld nach Gutdünken verwendet, und auf das Schtflk- 
gut, mkhin auf die dem Androcies bereits überwiesene Hypothek, 
noch 11 Minen geborgt. Ohne Waaren kamen ^e wieder nach 
Attica. Lacritus behaiiptete^ sie sei den Brüdern an der KQste 
destaurischen Chersones im Schiffbruch verloren gegangen. Ani 
den Antrag des Klägens wurde die betreffiuide Schuldverschrei- 
bung den Richtern vorgelesen und eine Anzahl Zeugen ver* 
nommen, und übrigens berief er sich auf das attische Handels- 
und Seerecht ® * )• Der Ausgang des Prozesses ist unbekannt ® ^). 
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Es war sehr gewöhnlich, dass reiehe Bürger zu fiber- 
seeischen Hamleteunternebmungen Capitalien herliehen ; der Vater 
des DeiDOsthenes hatte auf diese Art 70 Minen ausstehen*'), 
und er s^st mtehte bei einem kauftnännischen Geschäft ent- 
weder einen Vorschuss, oder er betbeiligte sich nnmittelbar und 
iano nach Verhältniss bei dem Gewinn**). Auch dieser Er- 
werb galt fQr ein Zeichen unwürdiger Habsucht**). 

Aber der Handel wurde überhaupt nicht geachtet Wenn 
einzdoe Kaufleute in Athen grossen Einfluss erhielt«), so ist 
diess iii den Zeiten einer ausgearteten Democratie kein Beweis 
fQr das Gegentheil; Klugheit, Beredtsanokeit und Reiebthunfi 
bnnMen/ das Gewerbe bei der Menge ins Vergessen. Aristo- 
pbanes, und er nicht allein, vergass es nicht*®); er verspoltet 
,die V«rl&ul(Kr des Cleon in der Denwgogie, Eucrates, den Werg- 
händier '>X und Lysictes, den Viehhändler, nachPerieles Tode 
Gemahlder Aspasia'^)« Der Dichter fand zu solchen Aus- 
ffliien nicht oft Gelegenheit ; nur wenige Handeltreibende worden 
zugleich Staatsmänner, und was die Ausfuhr betrifft, so be- 
schäftigte sie nur eine geringe Zahl von Bürgern und Metöken. 
Denn von den Kunstproducten abgesehen erzeugte Attica zom 
Absatz an andere Länder fast Qur Feigen * '), OeP^>, Marenor, 
den hymettiscben und den noch vorzüglichem penteliscben ^ *), 
den bysoetUsrhen Honig ' *), und Flachs und Hanf zum Schilfs^ 
bedarf. Ausser dem Getraide wurden besonders Pferde ein- 
geführt, ein thcurer Luxus- Artikel*'). 

Die Zöllner, ihre ßestechlicbkeit und Härte trugen »kht 
dazu bei, ('as Vorurtheil gegen den Handel zu entkräften**). 



67) Demitsth. l c Aphob. Or. Att. 9, 107. 
($6) Pfait comp« Dem. c Gic. 3. Hsrpocr. TeotrmPi 
ü9).PIut. !. c. vgl. Plut. Cato maj. 21. 
70> Oben {. »1 oacb A. 77. 71) Equ. 139 u. ,354. 
U) Das. 133. Plut. Pericl. 34. 73> S. unten %. 15. A. 53. 
74) Herod.5,82. Plut. Sol. 24. 75) Strabo 9, 1. 
^76) Dws.l. aDiodcor. 3, 101. 77) Arist. Nub. 31. Thuc. Ö, 15 16. 
78) Poil. 9. f. 33. Tbeophr. Char. 6< 
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am wenigsten da, wo, der Staat dieMi fflr eine Art von Waa- 
reo sich vorbehielte^). Gleichen Widerwillen erregten die Zoll* 
pHchter, oft die vornehmsten Männer, wie der EufKatride Ando^ 
cides ; sie Qberboten einander, und um so weniger duldeten sie 
eine Verkürzung ihrer Einnahme*^). 

Sie kamen mit Kaufleuten und Schiffern in BerObrangy die 
Wechsler, tganeKircti^*)^ mit Menschen aa» allen Ständen, 
mit Reichen und Armen. Denn sie wechselten nicht bloss Mün- 
zen gegen ein Aufgeld, xoklvßog^^)^ welches ofl voricam, da 
jeder, 'griechische Staat den seinigen ein eigenes Gepräge und 
Gewicht gab^ sondern sie nahmen auch Capitalien an und ver^ 
zinsten sie, um sie gegen höhere Zinsen wieder zu verleitien, 
oder sie gegen eine Entschädigung aufzubewahren und an «inen 
dritten zu zahlen * '). Unter ihrer Vermittelung konnte man an 
entfernten Orten Geldgeschäfte erledigen, da sie mit einander 
in Verbindung standen. Selbst den Staat unterstützten sie zu 
Zeiten mit eigenem und mit fremdem Gelde, welches letztere 
sie um so leichter herbeischafften, je grösser ihr Credit war**). 
Aber der redlichen Männer, die sich eines unbedingten Ver^» 
trauens und einer allgemeinen Achtung erfl-euten, wievonPasiö 
gesagt wird®* )? gab es unter den Wechslern nicht viele. Mehr 
als andre Banausen wurden sie gehasst und verachtet. Es war 
schon anstössig, dass sie das Geld selbst als Waare behan- 
ddten, ein auf unmittelbaren und, wie es: schien, schnöden 
Vortheil berechnetes Gewerbe ••). Sie liehen auf Pfänder *'), 
nahmen hohe Zinsen, und Zins von Zins, daher i^olooTa- 

79) Arist Pol. 1, 4. §. 6. 

SO) Andocid. de Myster. Or. Att. 1, 121 und 122. Demostb. c. 
Timocr. das. 4, 32. 

81) Isoer. TQixniC, Ot. Att. 3, 430; andere Namen gtebt Poll. 3. 
§. 84 und 7. §. 170. 

82) Poll. 3, 84; vgl. Demosth. c. Polycl. Or. Att ö, 485. • 

83) Denjosth. c. Gallipp. Or. Att. 5, 452. 

84) Ders. pro Phorra. ß, 225. > 

85) Das. 222. 86) Arist. Pol. 1, 3. §. 23 u. 4. §. 1. 
87) Demosth. c. NIcostr. Or. Att 5, 463. 
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ttHTf fttr Wucher*«), und verftihren mit der Äussersfen Strengt, 
wenn das Geld nicht rechtzeitig eingieng; Stephanus v^ertrieb 
:die Schuldner von Haus und Hof, ohne auch nur seine Ver- 
wandten zu schonen*^). Die meisten Geldbändler in Athen 
waren Schutzgenossen oder Freigelassene, wie Phormio®") 
und Socrates^') von ihren Herren die Freiheit erbalten hat- 
ten; setten entschlossen sich Borger zu diesem Geschäü, und 
dadurdi wurde es noch tiefer herabgesetzt. 



13. 
Künstler« 

Von den Handwerkern, Fabricanten und Kaufleuten wen- 
den wir uns zu den Künstlern, jjm auch ihre Stellung in der 
Gesellschaft zu bezeichnen ; mehr bezwecken diese Untersuchun- 
gen nicht. Zu dem Nothwendigen, sagt Plato, werden Malei* 
und TonkQnstler hinzukommen, Dichter und deren Diener 
Rhapsoden, Schauspieler und Tänzer*'). 

IHu^ifeer. , 

Wenn die Griechen die Musik der Gymnastik entgegen- 
setzen, so umfasst sie Alles, was sich auf die Bildung des 
Geistes bezieht*'). Im engern Sinne genommen hat das Wort 
dieselbe Bedeutung wie jetzt, -und wenn die Beschäftigung mit 
der Musik als Gewerbe erscheint, gehörte sie zu den banausen 
Künsten. Schon in den ältesten Zeiten, wo sie mit dem Ge- 
sänge innig verbunden war, erheiterte sie ein für feinere Ge- 
nüsse empfängliches Volk, wie die Sagen von Orpheus und 
Amphion, von Demodocus am Hofe des Phäaken-Königs Alcinous 
und andern Barden beweisen * *). Die olympischen und die 

88) Arist f. c. 3. §. 23.. Aristoph: Nub. 1155. Theopbr. Char. 6. 
80) Demnstb. 1. c. Steph. 5, 359. 

90) Ders. p. Phorin. 5, i21 und:22:2. ' . 

91) Ders. I.e. 318. 93) de rep. 3, 373. 
03) Plato I. c. 376 und 3^ 410. leg; % 706. 808. 
91) Hom. Od. 1,346. 13^ 28m 
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Qbrigen festlicben Spiele wurden durch einen müeieilisehfB 
Wettstreit verherrlicht, lange zuvor, ehe Pericies zu diesem Be^ 
huf das Odeum in Athen erbaute®'). Man schrieb der Musik 
einen grossen Binfluss auf die Sitten zu, und duldete deshalb 
auf ihrem Gebiete nicht leicht Neuerungen; sie virar ein Theil 
der Erziehung. Bei jedem Gebildeten wurde Kenntniss der- 
selben vorausgesetzt 3 selbst Themistoeles entgieng dem Tadel 
nicht, als er wegen Unkunde bei einem Mahl die Leyer ab«> 
lehnte ®®), und Plato hielt drei Jahre fQr erforderlich, die Musik 
zu erlernen®^). In Ärcadien musste man sich bis zum dreis- 
sigsten Jahre darin üben®*). Die Arginer standen zur Zeit 
des Polycrates in dem Rufe, dass sie in dieser Beziehung Vor- 
zögliches leisteten®*). In Athen gab es wenige Freigeborene, 
die nicht die Flöte spielten '°®), und selbst Theben blieb nicht 
zurück, wie sehr auch die Athenienser Ober den Mangel an 
Cultur bei den Böotiern spotteten * ). 

Wie alle Künste so wurde auch diese seit den Perser- 
kriegen und durch sie insbesondere in AthQn gehoben; man 
machte sie aber nicht jetzt erst zum Gegenstande des Jugend- 
Unterrichts, wie Aristoteles behauptet *j* Fr billigt das Spie- 
len, sofern es Erheiterung in Stunden der Müsse, eine des 
Freien würdige Unterhaltung gewälirt, den Sinn fOr Rhythmus 
und Harmonie schürft, und überhaupt zur geistigen Veredelung 
beitrügt; es darf aber weder das Vergnügen des Spielenden 
bezwecken, wie er bei den meisten seiner Zeitgenossen be- 
merkte, noch über gewisse Schranken hinausgehen '). Man 
soll die Musik nicht lernen, um sie zu lehren, sonst wird sie 



95) Pausan. 10, 7. Plat. Perici. 13. 

Ott) Gic. Tusc. 1, % Plut TbeiD. 2. Gin. 9. 

97) leg. 7, 813. 

98) Polyb. 4, 90. Athen. 14, 22. p. 620. 

99) Herod. 3, 131. 100) Arist. Pol. 8, 6. f. 6. 
1) Athen. 4, 81. p. 184. 2) I. c. 

3) Pol. 8, 2. 9. 2 und 6. 7. §.11. 
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TageUhnerei^ rohe Sclavetiarbeit^). Der Cynücgr ADti^thenen 
sagte von IsmeBias, er ist ein elender Mensch^ laox^VP^Q^ 
£Oiist wOnde er nicht ein so eifriger Flötenspieler sein*), und 
Philipp zu Alexander, als dieser kunstgemites die Cither spielte: 
sehest du dich mcht, so schon zu .spielen ? Ehre genug RNr 
^t Mosen, Rlgoe Philipp hinzu, weiin KSnige zuhören *). 

Aasgezeichnete Meister im Flötenspiel oder Gesänge er- 
hielten för ihre Mitwirkung im Theater oder sonst an Festen 
einen ! beträchtlichen Lohn; dem Sänger" Amoebeus zahlte man 
in Athen, so oft er auftrat, ein Talent^). Die Musiker zogen 
von einer Stadt zur andern, ihre Kunst zu verwerthen, wozu 
ein irgendwo angekündigter Wettstreit die günstige Gelegenheit - 
gab. Stratonicus, ein Citherspieler, welchen der cyprische König 
Nicocies wegen seiner Spottsucht tödten Hess, erwiederte auf 
die Frage, warum er durch ganz Hellas wandere und nicht an 
Einem Orte bleibe, weil die Musen mir alle Hellenen durch 
deren Unwissenheit in der Kunst tributpflichtig gemacht haben*). 
Derselbe errichtete sich in Sicyon nach einem Sifege Ober die 
Nebenbuhler eine Trophäe mit einer stolzen Inschrift®). Er 
und seine Kunstgenossen sammelten Schätze, wodurch es ihnen 
möglich wurde, auch als Besitzer kostbarer Gemmen zu glän- 
zen; Plinius erzälilt es von jenem Ismenias, von Dionysodorus 
undNicomachus'^). Ihr Gewerbe war ein einträgliches, wenn 
sie die Liebhaberei der Grossen aasbeuteten, wie die Sophisten 
reiche Schüler suchten. Es musste ihnen missfallen, dass 
AIcibiades das Flötenspiel aufgab, weil es das Gesicht entstelle 
und deshalb fllr einen Mann von Stande unschicklich sei, und 
dass die atheniensische Jugend eine Zeitlang diesem Beispiel 



4) Das. 8, 2. §. 2. 7, §. 1. Eth. Eudem. 1, 4;.vergl. Plato de 
rep. 3, 401 und 4, 494. 

5) Pkit, Perici, 1. 6) Ders. 1. c. 

7) Fast löOOTbaler* iit»n. 14, 17. p. 623. 

8) Athen. 8, 43. p. 3m 46. p. 352. 

0) Der^ 8, 45. p. 351. 10) 37, 8. Tibieiouin gioria. 
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folgte ''). Ate seine Lehrer in dieser KuBSt wenton Antige- 
nidas uikI Pronomus genannt ^^). Sophocles lernte sie von 
Lamprus ■ ' ), Socrates noch im Alter von Connos und Dämon ' *)^ 
welcher letztere nebst Pythpclides aach Pericles darin unter- 
richtete ■ ^ ). Epamtnondas hatte ebenfalls mehrere Lehrer ; im 
Citherspiel und Gesänge Dionysius^ einen Musiker von nidit 
geringerem Rufe als die früher genannten'*), und auf der Flöte 
Olympiodor und Orthagoras ■ ^), Demosthenes erwähnt einen 
Flötenspieler Telephanes, der seinen Chor einübte, als er Choreg 
war; wenn er derselbe ist, dessen Pausanias gedenkt, so stammte 
er aus Samps*®). Einige Philosophen waren zugleich vor- 
treffliche Musiker} so die Pythagoreer Euphranor und Archytas, 
welche über das Flötenspiel schrieben, ferner Philolaus von 
derselben Secte*®), Aristoxenus ausTarent verfasste Schriften 
musicalischen und historischen Inhalts ^ °). Diese Männer woll- 
ten nicht durch die Kunst erwerben, so wenig als der reich|ß 
Callias in Athen, oder Critias, einer der Dreissig, beide wer- 
den als Virtuosen auf der Flöte gelobt, und beweisen, der eine 
durch seine Schwelgerei, der andere durch seine Grausamkeit, 
dass die Musik nicht unbedingt sittlich veredelt, wie manche 
unter den Alten glaubten**). 



11) Plut. AIcib. % Gell. 15, 17. 
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20) Athen. 1. c. und 14, 31. p» 033 und S>ik p. 64S. Diog. L 
8, 1. §. 15. Cic. 1. c. 

21) Athen. 4, 84. p. 184. 
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Die grossen Meister in den zeichnenden ^er bildenden 
Künsten fanden in Griechenland volle Anerkennung, wie die 
grossen Musiker. Man übersah selbst ihre Eitelkeit, wenn diese 
auch einen solchen Grad erreichte, dass sie unter jedem andern 
Volke als Narrheit oder Wahnsinn erschienen sein würde. 
Parrhasius, zur Zeit des peloponnesischen Krieges, trug Purpur- 
kleider und eine goldene Krone, und als in Samos der Ajax 
des Timanthes und nicht der seinige den Preis erhielt, be- 
dauerte er nur, dass der Heros abermals von einem Unwür- 
digen Oberwunden sei*'^). Obgleich aber eine lächerliche An- 
massung geduldet wurde, so waren doch die Künstler, und 
namentlich die Maler, nach demUrtheile der Griechen Banausen, 
wenn sie sich bezahlen Hessen*')^ Das Beispiel von Polygno- 
tus, eines Zeitgenossen von Cimon, der für seine Gemälde in 
tier Halle Poecile in Athen keinen Ehrensold annahm, fand 
wenig Nachahmung**). Micon malte in derselben Halle für 
Lohn**). Zur Zeit des Socrates empfieng Zeuxis von Arcbe- 
laus, dem Könige von Macedonien, für die Arbeit in dessen 
Palast 400 Minen*«). Seine Helena nannten die Griechen eine 
Hetäre, weil er sie für Geld zeigte*^). Voll Selbstgefühl liess 
er sejnen Namen mit vergoldeten Buchstaben in sein Gewand 
sticken, und zuletzt verschenkte er seine Gemälde, weil niemand 
sie nach ihrem Werthe bezahlen könne *•). Ausser ihrem Pin- 
sei brachte Meistern von Ruf der Unterrieht nicht geringen 
Gewinn. In der Schule zu Sicyon, deren Ruhm Eupompus 
begründete, forderte man von den Lehrlingen eine bedeutende 
Summe; Pamphilus, ein Schüler des Eupompus, erhielt von 
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Apelles fllr zehn Jahre ein-T^t^t^^). Man lehrte aber zu- 
gteioli; üe.WißSftnsehafleQ, mit ,wel^hen der wahre Künstler 
vertraut sein mus& Sciaven wurden niohti zugelassen f^X vi 
Als die Macedonier über Griecbenlaad geboten^ war die 
Kunst yorzQglich auf die Freigebigkeit der Fürsten angewiesen. 
Alexander begeisterte und . belohnte. Apelles ipalte ihn und 
seinen Vater sehr oft,* und er beschenkte ihn nictit bloss. mit 
4er Hetäre Campaspe ^'). Dass Apelles durch seine Arrbeiten 
reich wurde, erhellt schon aus der Erzählung von Protogenes, 
. einena anfangs unbeachteten Maler in Rhodus; er verscbaifte 
ihm, einem Carier.aus Caunos, dadurch Kunden, dass er ihm 
angeblich 50 Talente für seine Werke zahlte, mit der ErkJlk- 
rung, er wolle ^ie als die seinigen verkaufen ' ^). Einen Alexioi- 
der mit dem Donnerkeil malte er für 20 Talente^/'). Die 
„Perserschlacht^^ des Aristides aus Theben, um 360, v« Chr^, 
; enthielt 100 Figuren; für jede gab.Mnason, der Tyrann von 
Elatea in Phocis, bei dem .\nkauf des (lemäldes zehn Minen ^ *), 
und für ein anderes Bild desselben Meisters Attalus^ König 
von Pergamum, wie «lan sagte, 100 Talente^*). Asclepio- 
dorus verkaiufte anMnason e^o Gemälde mit den:;zw()lf Göttern, 
und erhielt für jeden 30 Minen ^®). Mii der Zei); verschlech- 
terte sich der Geschmack, aber ^uch das Gemeiqe bel<Ai](te sieh 
durch hohe Preise, wenn es gut ausgeflihrt wnrde^ Man nannte 
Pyreicus einen. Sudler, Rhyparographosj er erwarb aber mit 
.seinen B^bier- upd Scbusterbiddep, mit seinen Eseln^ und init 
der DarSftellung von Dingen ans der KOche mehr Geld als 
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Andere mitnbessetti (lernftlden ^ ^)i Gnecbenkind verarmte; tKe 
Künstler und Gelehrten, graecuHv od<fr ihre W^ke wamdert^n 
nach fiom, wo man sie bezahlen konnte. Cäsarerstand einen 
Ajax und eine Medea de» Byzantiners Timomaehus ffir 80 Ta- 
lente, und schickte sie in den Tempel der Venus Genetrix'*). 

Bildhauer* 

Plastische Künstler, Bildhauer und Bildgiesser, mit einem 
gefeierten Naineu wurden Ncht, bloss in iltrem» Vaterlande be- 
schäftigt*, sie erhielten Bestelinngen aus entfernten Gegenden, 
oder sie besuchten diese selbst, wenn Arbeit und Lohn sie er- 
wartete*^). Wer mochte es ihnen verargen, dass sie die Meist- 
bietenden vorzogen! auch die Griechen fanden es in der Ord- 
nung; aber das Dingen und Verdingen fiel unter den Begriff 
der Banausie. Dipönus, dessen zahlreiche Werke im' Norden 
und im Süden Griechenlands gezeigt wurden, und Scyllis, beide 
aus Greta, im 6. Jahrh. v. Chr., verliessen Sicyon, für welches 
sie Statuen des Apollo und andrer Götter aus parischem Mar- 
mor verfertigen sollten, weil es den verheissenen Lohn nicht 
gab, bis eine Hungersnoth als Zeiclien des göttlichen Zorns 
sie zurückzurufen, und ihre Forderung zu bewilligen mahnte *°). 
Etwa anderthalb hundert Jahr später, im Anfange des Tünften, 
"biestimmte Polycletus den Preis für seinen Diadumenos, einen 
Jüngling, der sich die Siegerbinde um den Kopf legte, zu 
100 Talenten**). Die Summe, för welche Praxiteles um die 
Mute de& 4. Jahrhunderts v. Chr. eine verhüllte Aphrodite von 
Marmor an die Coer, und eine nackte an die Gnidier verkaufte, 
wird nicht genannt; sie war für beide dieselbe, und ohne Zwei^ 
fei nicht gering; denn die letztere imäbesondere erregte so grosse 
Bewundietung, dass man Wallfahrten unternahm, um m zu 
sehen, und Nicomedes, König von Bithynien, vergebens die 
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M Erwerb durch Wort tlrid Schrift Lehrer. 

Seh»tdeii von Cmdtis zu bezahlen versprach, wenn man ihm 
die SMue Qberlassen wollte * ^ ). 

So begriff und ehrte das Volk die Werke der schönen 
Kunst, deren Schöpfer ihn) gleichwohl mit den Lohnarbeitern, 
igyökctßoig^ auf derselben Linie standen. 

8. Ü. ^ 

Erwerb durch Wort und Schrift. 

Die Athenienser hielten es nicht fQr ein Zeichen des Lohn- 
dienstes, dass der Staat sie fQr den Besuch der Volksversamm- 
lungen und Gerichte bezahlte * ^); die Mitglieder des Rathes der 
Fünfhundert, welche mit Ausnahme der Feste täglich zusammen- 
kamen» Tür jede Sitzung eine Drachme empfiengen**); die 
Prjtanen auf öffentliche Kosten gemeinschaftlich speisten**), 
und die Schreiber, Herolde und die übrigen Diener der Magi- 
strate besoldet wurden*®). Zwar beschloss man im pelopon- 
nesischen Kriege, als statt der oligarchischen 400 die 5000 
eintraten, keiner Behörde Gehalt, fiia^ov^ zu geben ♦^j, diess 
blieb aber nicht gültig. Die Senatoren widmeten dem Staate 
IZeit und Kräfte nicht, um sich zu nähren oder sich zu be- 
reichern, und dass man die Diener von niederem Range ent- 
schädigte, schien gerecht und billig. 

lieltrep* 

Anders verhielt es sich mit Privatpersonen, welche des 
Erwerbs wegen einen Beruf wählten. Griechische Gesetzgeber 
und Philosophen erkannten den Einfluss der Erziehung und 
des Unternchts auf das Wohl der Völker. Nur um eine rhe- 
torische oder sophistische Aufgabe zu lösen, erhebt einSchrift- 



42) Pilo. 7, 39. 36, 4. §.5. 43) Oben §. A. 63 und 60. 
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steiler aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. die Praxis und dann die 
Theorie. Zu Gunsten der ersten wird gesagt, die Thätigkmt 
des Staatsmannes, die äussere, practisehe, sei den Bestrebun- 
gen der Philosophen vorzuziehen, die in ruhiger Müsse fiber 
die Natur der Dinge nachdenken, und in der Erforschung der 
Vfahrheit ihr GlQck finden. Wollte jeder im Staate mQssig 
sein, so würde er untergehen. Wozu nQtzt der Arzt, wenn 
seine Kunst nicht heilt, der Steuennann, wenn er Alles zur 
Schiiffahrt vorbereitet, und kein Schiff zu fQbren versteht?*^) 
Zu den Müssigen gehörten die Lehrer, mochten sie in den 
Anfangsgründen oder in der Rhetorik und Philosophie unter- 
richten. Die Pädagogen waren Sciaven, und solften in der 
Regel die Knaben nur begleiten und bewachen, dass sie phy- 
sisch und moralisch keinen Schaden nahmen, und nOthigeriralis 
sie züchtigen. In den armem Classen wurde die Jugend mei- 
stens sich selbst überlassen, sie lernte, was sie im Verkehr 
mit Andern hörte und sah. An öffentlichen Schulen, die sie 
hätte benutzen können, fehlte es sogar in Athen. Die Kinder 
der Begüterten hatten Lehrer, entweder einzeln oder gemein- 
schaftlich mit mehrern **). Ein solcher Schulmeister, didag- 
xakog yQütfdfia'iiovj war Tyrtäus, welchen Athen angeblich 
im zweiten messenischen Kriege zu den Lacedämoniem 
schickte ' ^). Elementarlehrer gab es auch in andern griechi- 
schen Städten; nicht einmal die wegen Uncultur verschrieenen 
Böotier machten eine Ausnahme; im peloponnesischen Kriege 
tödteten Thracier die Knaben in der Schule, didaaxaXeiov 
naid(ovy zu Mycalessus inBöotien^^. Der Grammatist lehrte 
lesen und schreiben, und liess zugleich Stellen aus Dichtern, 
besonders aus Homer, auswendig lernen'^). Dann folgte der 



48) Maxim. Tyr. Diss. 31 und 32. 
40) Aeschin. c. Titnarch. Or. Att. 3, 253. 
50) Paus. 4, 15. §. 3. Strabo 8^. 51) Thuc. 7, 29. 
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Musikiehrer, der Citharist oder in spiterD Zeiten der Ptöten- 
^IHeler^^), der seine» Anweisungen aucb diircb Sehläge Ein«- 
gang verschaffle**), und nach ihm fibte der Pädotribe i den 
Körper**)« Alle diese Lehrer wurden besoldet*®), nicht vom 
Staat, was von dem catanaiscbens (iesetzgeber Charondas er- 
zählt wird, ist ungegrüudet * ^ ), sondern von den Eitern, daMfr 
die Söhne der Reichen frülier und länger Unterricht genossen, 
als andre *^). Doch legten in Athen äie Bürger einer Phyto 
mitunter auch zusammen. Je tüchtiger ein Lehrer war, und 
je mehr er die ihm Anvertrauten vor Verführung bewahrte, desto 
grösser war seine Einnahme*^). Als die Frauen und Kmder 
der Athenienser im Perserkriege .auf Betrieb des Themistocles 
zum Theil nach Troezen entflohen, trugen hier die Einwohner 
die Kosten des Unterrichts ®°). Die Bezahlung machte aber 
die, welche sie empfiengen, zu Banausen. 

Sophisten« 

An die Lohnarbeiter schliessen sich die Philosophen und 
Rhetoren an, welche mit Hecht oder Unrecht als Träger des 
höhern Wissens sich diese Namen beilegten, wenn sie ihre 
Kenntnisse gegen Zahlung mittheilten. Vor dein 5. Jahrhun- 
dert V. Chr. war es nii:ht der Fall. Pythagoras lehrte nicht 
für Geld, und er hatte, keine Veranlassung» Andere in dieser 
Hinsicht zu tadejn. Zu den vielen ihm undseioen Schülern 
von dem. Nenplatoniker Jambtichus angedichteten Aeusserungen 
gehört auch die, vver mit den Wissenschaften Handel treibe, 
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sinke upter xli^ Bildtauer und Handwerker beriit)®^^). Von 
deni.j;ieaten ^\]0 in der zweiten H|illte des 5. Jahrh. v. CtKr. 
wird gßs^gt, ec bab^ sieb 100 Minen zahlen lassen^ ^^). Dar 
gegen bezeug!?p sowohl Xenophon ® ° ""O als Plato®°^), daßs 
$Qcrates von seinen 3<?hülern nichts annahm. Plato, der die- 
1^ Beispiel folgte, weist auch die Verläum^uogen seines Leb«* 
rei^ in ;den Wolken des Aristophaoes zurück ® ° ®). Unter den 
Spcratikern forderte zuerst Aristippus von Cyjrene einen Ebren- 
sold^^^-). Dasselbe geßcbab von Speusippus, dem Nachfolger 
des; P|a;to in der Ac^tdemie « ° «•). Isiocrates, der Feind, der So- 
pbißtei), und. von ihnen gebasst, und beneidet, war ibi^n.docb 
darin, ähnlich, dass jeder seiner Zuhörer für die Anleitung zur 
Rhetorik 10 Minen oder 1000 Drachn^ei) erlegen musste^^^). 
Qas Zebniacbe' soll sein Schüler Isäus erhalten haben ®^^). 
. . Durch die Sophisten wurde die Anleitung z)jr Redekunst 
ßin Gewerbe. Sie fanden zunächst in Athen einen fruchtbaren 
Boden. Themistocies übte sich in der Jugend noch selbst im 
Reden ®M. Seine Siege, dieThaten im Perserkriege überhaupt 
gaben dem Geiste der Athenienser ^inen höhern, Schwung, und 
verschafften ihnen die Herrschaft über einen grossen Theil der 
Griechen; mittelst der Bundescasse konnte Pericles seine Vater- 
stadt verschönern; die Künste blühten, und zugleich entwickelte 
sich die democratische Verfassung in dem Maasse, dass man 
Redner sein ^ auf die Menge wirken musste, um zu gelten. 
In dieser Zeit, 427 v. Chr., zwei Jahre nach dem Tode des 
Pericles, schickte Leontini in Sicilien Gorgias als Gesandten 
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Mib Athen, im Kriege mit Syracus um Beistand 2u tiHten *'). 
UMt iimi kam Tisias, ein Schüler des Corax in Syracos^'), 
und beide erOiAieten Rednerschulen *"*). Den ersten Sophisten 
nannte sich Protagoras aus Abdera*^), ein Zeitgenosse der 
vorigen. Das Wort bezeichnete ursprQnglich jeden, der sich 
durch eine Geschicklichkeit hervorthat**), und war gleichbeded^ 
teud mit aocposy Philosoph, Weiser, kluger und erföhmer Staats- 
mann • ' ). Es wurde dann aber von einer Classe von Men- 
schen gebraucht, Ober welche Socrates, Plato, Xenophon, 
isocrates und die meisten unter den Alten sich nur mit Un- 
willen und Verachtung äussern. Plato unterscheidet ehrliche 
Leute, welche zu wissen glaubten, was sie sagten, und andre, 
die den Verdacht erregten, dass sie sich nur das Ansehn gaben, 
als ob sie die Dinge verständen, welche sie vortrugen ••). 
Die letztern tadelt er, meistens unter dem Namen des Socra- 
tes; nur hin und wieder findet sich eine Andeutung, dass man 
ihnen auch einiges Gute verdanke. 

Da es nicht weiter hierher gehört, werden die Anklagen 
im Folgenden kurz zusainmeiigefasst. Die Sophisten, welche 
sich rühmten, Meister in der Redekunst zu sein®®), diese aus 
dem Leben in die Schule verpflanzten '°), und sich im Gegen- 
satz vor dem nOchternen und praclischen Socrates ^O in Grü- 
beleien gefielen, waren seichte Schwätzer, und zu nichts Anderm 
bildeten sie die Jugend; mochte sie durch ihren Wortprunk 
gefesselt werden, in reifern Jahren erkannte sie, dass man sie 
getäuscht hatte ^'). Ihr Vorgeben, dass sie Alles wissen, 
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wetefaes Soerates auch bef Xenopboa Ueherlieli noAcht ' ^\ wäm^ ' 
legt»€i€h selbst, kein Mensch kann Alles wissen^*). (Mdk* 
wohl verbreiteten sie sich auch Aber Dinge, die sie nicht ver- 
standen^*); Hippias aus Elis erklärte sogar, er sei jedes 
Handwerks kundig^®). In stolzem SelbstgefUhl forderten sie 
die Zuhörer auf, die Gegenstände zu nennen, über welche sie 
sich auslassen sollten ^^), und sie sprachen dann aus dem 
Stegereif ^^). So sind sie mit Taschenspielern und mit ahn- 
liehen Gauklern zu vergleichen^®). Nur darauf bedacht, ihre 
Habsucht*^) und Eitelkeit zu befriedigen, entstellten sie Wahr- 
heit und Recht durch Trugschlüsse, ScheingrQnde und Spitz- 
findigkeiten * 0- Staatsmänner und Philosophen wollten sie 
bilden, und doch waren sie weder das Eine noch das Andere®*). 
Die Rhetorik, welche nicht bloss in den Gerichten und Volks- 
versammlungen, sondern auch im gemeinen Leben die Seelen 
beherrschen soll*^), wurde durch sie eine Anweisung, einer 
schlechten Sache vor Gericht zum Siege zu verhelfen • ♦), und 
im Volke jede Stimmung und Leidenschaft zu erregen, es zu 
erzürnen und wieder zu besänftigen, wie ein grosses, starkes 
Thier es wild zu machen und zu zähmen, seinen Launen zu 
huldigen, was ihm gefiel gut, was ihm missfiel schlecht zu 
nennen, zu verläumden und Verläumdungen zu entkräften®*). 
Der künftige Demagog konnte durch keine bessere Schule gehen. 
Wenn die Sophisten nun auch behaupteten, sie vermöchten die 
Tugend zu lehren, so sollten sie zugeben, dass diese nicht 
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lebrbar ist"®); dafür zeugte scboo der Uodank ihrer Sehttler, 
die ihnen den Lohn vorenthielten, md bei ihrer EnUassimg 
schlechter waren, als da sie kainei)"^). 

In das ungünstige ürtherl Plato*s stimmen Andre ein. 

Xenophon stellt- die Sophisten den Weisen und Guten entgegen; 

keiner ist je durch sie weise geworden, und ihr Name gilt bei 

allen Vernünftigen für eine Schmach *•)• Die Versprechuhgen, 

durch welche sie die Jugend anlockten, und ihre Gewinnsucht 

rügt Isocrates^*), der selbst in den Schulen des Gorglas und 

TIsias sfch eingefunden hatte •°). •' 

■ ' ' ' ■ 

Ihre Verdienste werden von den giejchzeitigen Schrill- 

stellern kaum erwähnt, die Berichtigung und Bereicherung der 

Sprache^'), worin sie Vorläufer der Stoiker waren, ihr Ein- 

fluss auf die Entwickelung der Denkgesetze, und die mannich- 

fachen Anregungen als Folge ihrer Vorträge und Schriften über , 

Wissenschaften und andre Gegenstände der verschiedensten 

Art, wie sehr sie auch auf der Oberfläche blieben. Mehrere 

berühmte Redner und Philosophen, die später bessere Wege 

einschlugen, haben sich eine Zeitlang an sie angeschlossen, 

und doch wohl nicht ohne allen Gewinn. 

Das Vorstehende sollte nur die Bemerkungen über die ge- 
werbmässige Uebung ihrer Kunst einleiten. Bei Plato und 
Xenophon nennt sie Socrates Kaufleute oder Krämer, die m(t 
Gütern der Sejßle Handel trieben^'), für die Unterweisung Lohn 
forderten®^), wie die Handwerker und Künstler schon in die- 
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8er Zeit von ihren Lehrlingen Ziihlung nahmen ^^). ihrer 
Versicherung, dass sie kein Geld begehren, den Helcbthum 
verachten, widersprach die Begierde, mit welcher sie darnach 
strebten*^). Sie schrieben Bücher, weil dies auch eine Er-* 
werbsquelle war ' ®). Das Verlangen nach Gold führte sie von 
einer grossi^, Stadt zur andern ^0^ und namentlich Gorgias 
und Hippias aus Elis zu den olympischen Spielen ^^) und in 
festliche Versammlungen ähnlicher Art. Sparta wies sie zu- 
rück ^^). Wo sie auftraten, da wnssten sie reiche junge Man* 
ner an sieh zu ziehen ^^^);^ in Athen war Callias vorzü^icb 
willkommen, ein begüterter und freigebiger Schwelger, „der 
es bei Protagoras und dann bei Gorgias und Prodicus sich 
viel* Geld kosten liess, weise zu werden^''), „mehr zahlte als 
alle Andern^^ ^ >. D^r Ehrensold wurde mit der äussersten Strenge 
eingetrieben 0. Da nicht Alle sich beeilten, ihn abzutragen *), 
zu^l^ Tlieil, weil sie selbst sich betrogen sahen^), so sichef'- 
ten sich die Sophisten durch Vorausbezahlung, oder <kircii 
Borgen und Pfänder ®). Socrates sagte, er sei niclit reich genug 
gewesen, sie zu bezahlen^). Der erste Sophist, welcher für 
Geld lehrte, war Protagoras*). Die Meisten erzählen von. ihm 
und nicht von Corax ^), dass er mit Euatblus über den Lohn 
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gestritten und vor dem Prozesse erklärt habe, wenn ich siege, 
so zahlst du, wenn du siegst, ebenfalls, weil du gesiegt und 
also bei mir gelernt hast'^). Er nahm für den Unterricht in 
der Rhetorik nach ihrem ganzen Umfange 100 Minen "X ^^ 
rechtfertigt es bei Plato in einer Unterredung mit Socrates: 
wer gute, treffliche Menschen bilde, wie er, der sei des Lohns 
wohl wQrdig*'), und weniger philosophisch bei Phitostratus, 
Kenntnisse, die nichts kosten, schätze man nicht' ^). 100 Minen 
forderte auch Gorgias**), und Prodicus von der Insel Cea, 
welcher das Geld und das Vergnügen gleich sehr liebte, wurde 
ebenfalls nur mit einer hohen Summe befriedigt*^). Euenus 
aus Paros begnügte sich mit 5 Minen * ®). Der Preis vermin- 
derte sich auf drei oder vier * ^ ), und gieng nach Isocrates noch 
weiter hinab. In ihrer BIQthezeit wurden die Sophisten reich. 
Protagoras erwarb mit seiner Weisheit mehr Geld als Phidias 
und zehn andre Bildhauer dazu * ®), und Gorgias, der bei feier- 
lichen Gelegenheiten in Purpur erschien, wie Hippias*®), er- 
richtete sich in Delphi eine Statue von gediegenem Golde, wes- 
halb Plato über ihn spottete ^^); am einträglichsten war für 
ihn der Aufenthalt in Thessalien '■). Auch sein Schüler Polus 
aus Agrigent sammelte Schätze ^ '), und Hippias aus Elis brachte 
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voQ ekier Reise nachSicilien mehr als 150MineQ £urflck, aus 
einer einzigen kleinen Stadt zwanzig*^). 

Von Anfang kämpften die Sophisten mit Gegnern, mit den 
VeHretern^ einer gesunden, nicht auf Täuschung beruhenden 
Rhetorik und Philosophie; sie hatten sich schon in den spätem 
Jahren des Isocrates, der ein hohes Alter erreichte, Oberlebt 
Der Verfall Griechenlands in der macedonischen und römischen 
Zeit wirkte auf die Lehrer zurOck. Viele wanderten nach Italien, 
wo die Grossen des gelehrten Prunks und der Unterhaltung 
, wegen sie aufnahmen, und nur zu oft als verächtliche Schma- 
rotzer behandelten; andre unterrichteten die Jugend, welche zu 
ihrer Bildung nach dem Osten gieng, ad capiendum ingenii 
cultum ^ *), Den traurigen Zustand der gedungenen Gelehrten 

schildert Lucian ' *). ' 

« 

$. 15. 
Redner« 

Mochte die Sophisten gerechter Tadel treffen, so kann man 
sich doch des Gedankens nicht erwehren, dass er nicht bloss 
in sittlicher Entrüstung und in reinem Eifer fOr die Wahrheit 
seinen Grund hatte; der ungemeine Beifall und die äussern 
Vortheile, deren sie sich erfreuten, machten auf Viele einen 
ihnen ungünstigen Eindruck. Einige beneideten sie um ihr Geld, 
Andere, und wohl auch Plato, um ihren Ruhm^ Es gab Redner, 
die ohne Sophisten zu sein, eben so eigennützig waren, und 
es sich nicht als Verdienst anrechnen konnten, wenn ihr Ge- 
schäft sich weniger belohnte; sie wurden Sachwalter für Geld 
und dadurch Banausen. Fühlte man sich nicht befähigt, im 
Gericht und vor dem Volke selbstständig aufzutreten, so ver- 
schaffte man sich eine Arbeit von Andern, um sie dem oft 
widerspänstigen Gedächtniss einzuprägen und dann vorzutra- 
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gen ^ * ) ; oder OeObtere wurden vereniaas^ vor den Richtern 
das Wort zu nehmen, wenn man geendigt hatte. . 

AJs Lysander den beiden Heracliden - Gesdilechtern den 
ausschliesslichen Besitz der Königswtirde entziehen woHte, 
miisste €leon von Halicarnass ihm eine Rede verfertigen , ' in 
weicher er sein Vorhaben den Mitbürgern zu ereffhen und sie 
g(instig zu stimmen gedachte. Er fiel, ehe er es ausfahren 
konnte, und. Agesilaus fand die Schrift in seiner Wohnung ^^). 

In dem prozesssuchtigen Afhen wurde es sehr gewöhn- 
lich, für Ungeübte Reden gegen Zahlung zu entwerfen. Anti- 
phon, der aristoeratisch gesinnte Zeitgenosse des Soerates, 
machte den Anfang, und er forderte und erhielt viel*®), denn 
man wusste, „dass seine Worte unwiderstehlich und Kraft und 
Kunst in, ihnen vereinigt waren" ^^). Zu eigener Vertheidigung 
sprach er nur einmal vor dem Volke '°). Nach ihm ergriffen 
Mehrere diesen Erwerbszweig ^ * ). Kläger und Beklagte 
wandten sich an Isocrates * * ). Kränklichkeit, Mangel an Stimme 
, und an Muth verschlossen ihm die öffentliche Laufbahn '*), 
desto grösser war die Anzahl seiner Schüler und Schriften. Er 
wurde deshalb beneidet, wie er oft genug bezeugl, und so mag es 
auch eine Verleumdung s^in, dass Nicocies, König von Sajamis 
in Cypros, ihm für eine Rede 20 Talente zahlte'*). Von, Bür- 
gern Athens, wird versichert, habe er keinen Lohn angenommen; 
es ist kaum glaublich V*). Auf Bestellung schrieben auch Ly- 
sias, nach seiner Abkunft ein Syracusaner . und in Athen ge- 
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-hören * •), imd* Isätfö "«ms "Chalcfs in Euböa , «Jin ScMHer dfes 
Lysias und Isocrates, und selbst Ijfehrer des Demosthenes '"^ ). 
Aesohlnes aus Athen^ ^er Socratiker, von dem Gegner desDe- 
mosthenes ^u unterscheiden, wurde wenigstens eine Zeitlang 
^urch seine Armuth genOthigt, den Parteien zu dienen. Naeh 
einer Sage rietth ihm Socrates, er möge dadurch von sieh selbst 
borget), dass er sieh im Genuss der Speisen beschränke"). 

l0'derRheihe dieser Rhetoren erscheint ferner Demosthenes. 
Wohl «i«*t mit Unrecht behauptet Plutarcb, er sei nur förPhi- 
lipt's Gold unzugänglich gewesen, nicht für das persische, mochte 
er es auch zuin Heil des Vaterlandes verwenden wollen'*), 
und für die Gescherrice des macedonischen Gassenraubers Har- 
palus^^), obgleich sich darOber streiten lässt. Als Redner 
OKfchte er von dem, was damals in der Ordnung war, keine 
Ausnahme. Durch die ^Vormünder um das Erbgut betrogen*'), 
wurde er gleich wohh reich, und es unterliegt keinem Zweifel, 
dass er einen Tb«l seines Vermögens dem Sachwalter-Geschäft 
verdankte. Er schrieb und sprach im fremden hiteresse ober 
Gegenstände der verschiedensten Art, wie seine Werke bewei- 
sen*'), und für und gegen dieselbe Person, fQr Phormio, an- 
geblich aus Freundschaft*'), und gegen ihn**), weshalb 
Aeschines ihn einen treulosen Redenmacher, Xo/oypaqpog, 
nennt * *).^ 

In der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. schrieb 
Dinarchus, ein Corinthier und Anhänger der Macedonier, beson- 



36) Ders. Lys. Dionys. Hai. Lys. § 1. 14. 17.2a 21. Or Att. 1. 15Ö. 
a?) Dies. Isaeus. Or Att. 3, 3. 
38) Diog. L. 2, 7 §. 62. Pseudo-Plut. Aesch. 
' 30) Phit. Dem. 1.4 u.2(K Acschin c Ct^iph. Or. Att 3, 434u. 441. 

40) Plut. Dem. "25. Comp. Dem. c. Cic. 3. Dinarch. c. Demosth. 
Or. Att, 3, 171. Diod. 17' 108. 18, l3. Athen. 6, 47. p. 246. 

41) Ddm. c. Aphob. Or. Att: 5, 103. 

-42) Or. Att T. 4 u. 5. 43) Das. 5^ ^10. 

44) c. Stefan, das. 341. Plut. Demosth. 15. Comp. Dem. c.Cic.3. 
46) c Ctesi(^). Or. Att 3, 411. 



9$ SyeophanteD. 

ders des Cassander, fQr die ProzessirendeD/iiiid erwarb* da- 
durch ein nicht geringes Vermögen**). 

Den Verfassern bezahlter Reden waren Sache und Person 
gleichgQltig, ausser sofern sie in verwicketten Fallen ihre Kunst 
zeigen, und wenn es sich um berühmte und berttchtii^ Leute 
handelte, mehr Lohn und grossem Ruf erwarten duifle». 
Phryne fand in Hyperides einen Vertheidiger, wohl nicht fflir 
baares Geld, denn er war reich, aber sehr sinnlich, und lebte 
mit mebrern Het&ren. Anfangs der Freund des Demosthenes 
gehörte er spater zu dessen Feinden*^). Nach einer Andeu- 
.tung des Aristophanes gelang es auch, beredte Männer, die man 
fürchtete, durch eine angemessene Summe zum Schweigen zu 
bringen**). Manche Reden, deren die Alten gedenken, wur- 
den nur zur Uebung oder zur Lösung einer dialectischen Auf- 
gabe geschrieben. Polycrates, ein Rhetor und Sophist aus 
Athen, der ältere Zeitgenosse des Isocrates, verfasste unter 
Anderm eine Declamation^ in welcher Anytus und Meletus als 
Ankläger des Socrates sprachen*^). 

Unter den Gewerben ira Sinne der Griechen nimmt auch 
die Sycophantie eine Stelle ein, welche mit der Sophistik genau 
zusammenhängt, und in Athen ihre volle Ausbildung erhielt. 
Ihre EigenthOmlichkeit und Nichtswürdigkeit lernt man beson- 
ders durch die attischen Redner kennen '°). Uniäugbar bezog 



46) Pseudo-Plut. X orat. Din. Dionys. Hai. Din. c. 10 u. 12. Or. 
Att 3, 145. unten A. 50. 

47) Pseudo-PIui. 1. c. Hyp. Quintil. 10, 5. Plut. Dein. 28. 

48) Plutus 379. 

49) Quintil. 3, 17. 3, I. Isocrat Busir. arg. Or.AttS, 240. Suld. 

60) S. die für Cpichares geschriebene Rede gegen Theocrines Gr. 
Att. 5, 552, obgleich sie nicht von Demosthenes verfasst sein kann, 
das. 535 §. 41 u. 42 u. 536 §. 43 u. von Mebrern für ein Werk des 
Dinarchus gebalten wurde, argum. das. 523. ObeDA.4i; ferner Demosth. 
c Aristogit. Or. Att* 5, 06. Die zweite Rede gegen A. mag unächt sein ; 



8lcK 'der NäfM Syeo^hant ursprQngllch auf die Anzöge eines 
Vergehens, welches die Fefgen betraf. Mehr wUssten die Alten 
nieht mit Gewissheit anzugeben; sie sprechen von etnerBeraa* 
bong des heiligen Feigenbaums bei emer Hongersnioth * " ), und 
von einem Verbote Solons, Feigen auszuführeh **). Die atti- 
schen waren die besten, und wurden selbst in Persien und in 
andern entfernten Lftndem gekauft*'). Wenn also je ein Ge- 
setz den Handel untersagte, so behielt es doch keine Gtlltig- 
keit, und Attica erzeugte auf seinem im Ganzen ' undankbaren 
Boden so wenig, dass es nie die Absicht sein konnte, ihm 
dauernd auch den-Gev^inn zu entziehen, welchen jene Früchte 
gewährten**). Man hätte sich nun aber daran gewöhnt, An- 
geber Sycophanten ' zu nennen, und der Name verblieb ihnen, 
wenn sie auch gesetzwidrige Handlungen von ganz anderer 
Art anzeigten, etwa einen einheimischen Kauftnann belangten, 
weil erGeträide aus der Fremde nicht in Attica, sondern ausser- 
halb absetzte, welches nicht erlaubt war**). Dadurch öffhete 
sich ihnen ein weites Feld, wenn auch nur zu Erpressungert. 
Theocrihes machte eine solche Klage gegen Mykion anhangig; 
er trat zurück, und bewirkte, dass die Zeugen schwiegen, als 
er Geld bekam *•): , ' ' 

In bester Absicht berechtigte und verpflichtete Solon jeden 
Bürger, Anzeige zu machen, wenn er Strafbares entdeckte *'')|j^ 
Aristoteles verlangt zum Schutz der Verfassung die grösste 
Wachsamkeit**), und Cicero hält viele Ankläger unter Bedin- 



dass Demosth. gegen diesen Sycophanten auftrat, bezeugt Pf ut.Demosth. 15 
Dann die im Anfange des 5. Jahrhiind. v.Chr. geschriebenen Reden des 
Lysias c. Agorat. u. ^tjfioi xciralvg. AnöXtyyia. Or. Att. 1,263 u. 248. 

51) Si:hrtl. zu Aristnph. Plutus v. 31. Suld. avxoq). 

m Athen 3, 6 p, m.-PIut-SQlMj 24. Schol. zu Arist.Plut.874. 
Etym. M. u. Gudian. avxotpr ' . - = 

63) Athen: 14; W. i. 651 54) Oben §. HA; 73. 

55) Das. A. 6aä)ti. A. 61.' 

56) Demosth: d. Theöcrin. Or. Ätt. 5, 524 u. 526. 

57) Plut. Sol. 18. 58) Pol. 5, 7 §. 5. ' ' 

Dromftnii, Arbeiter u. Communlsten GrieoheaLindt a. Roma. 7 



i 



98 SffAWbMiM« 

gMQgeu für nQt^^ljch,^''), Das G^s^iS^ßtflM^ mm H)i'At^ 
Angeber zu dingen , Dur nkbt ^okb^, ,4ie..Mnioat(irli(;t^r^LM9t 
geirutv>t hatteaf"'), und denScIaven,, \y#lcb« die Otwgfc^itt.von 
einm VerbFecjien in ;K^nntm>3 set^toi^uwiiindß die ,f reitieJi: Mi^ 
g%mke4 ® ')* (in) Qin^. neu^n, TyriMiw^voriMiteiigi^a, fOhrte 
Clisüii^n^ den 0stracis(nu8 ein, der Menget. bßi Jbreii^ Mii^s^an^n 
g^gen. die. Clm^sen/. erwQnsciU, abeir miclii jeji^c; V§r^€kung 
zur Si^cQphpntie.. Diese wurde eine Geissei. fiif -^'^ TQchtig^ 
^te^^ die: sjvh ni^a !;iäMßg au^ dem affentli^cbien L^en<7^urQek* 
2pgen, und ^,wiejn dein Perserkriegie, .ala Ath^). ^ine Feindf 
nißderwaff;, im Eludßfii,. so. suchte man esJeUt; in ^ü^uNiif^Anfi 
und im Anschwärzen . e^nandjer zuvoFzutt^nn}^ ^ ^ >. Oiei * ßtjB^i 
^ul^ß, ßiph; mit veijäumderjschen. Aol^iagefiv .und .Z^iigen'?:^;]^ 
gegiea. .weiche Q^, keine ijUM^^ gob^ akr m mit QjdJdei.z^übQr 
s^w.kJitjgen**X. odier, sie. ^eillist: in Händel »m yftrji^icK^ln ®>*^. 
IbfJ^e werbe fürdej^t^a besonders die iöfIj3ntIjiQ()en.$pQi>d|an •g^M' 
die, Vqlk^gerichte. Wie, die We^fAen ^tocljflp; diese BiQ^tey^t 
iijann>.sift. lebtet; davon ^ ^J, je i|iehr AflWagjjnt, dösjojnphr Pb 
küuflte, c(er Ertrag der eingezQgeiwn Gfttfjr. m4vM Sl^^fiB^ÖV 
flösse;» , nach Ab^ug d^s Lobp3 für die .Aiiigebpr in j die ^aat^ 
casse, welche den Sold für das Richten, f(iF'dßn;.ii,as^([,t}d^ 
Volksversainralungen und das Theatergeld zahlte®'']., DasUebel 
vyurde ärger, seit die Demagogen es ausbeuteten, Anl^läger er-r 
Icauften, oder selbst deren Rolle übernahmen®^), undl nicht 
blos^ in Athen, wie Timoleon iq S^racus dies^, Erfaliruu^ 
machte ®®). Doch am grössten war die Gefahr in Athen'"). 



5 59).p,,Rosc. Amer, 2«. „ . .;, .,. j^ ■ ü ..{. 

. ()ü),;Aeschin., c- Tiraarcbk Or. AU. 3i, 2ß;6^ .. ,,,. ,. ., .^ ,, 
,.. 61)^Lysu nnoXqiy, ji, qr^ifoy. Or,. Att. J,, ?2p. .. ^, . i 

62) Arist. VesR. KW-. -• .'. i, \ -, ' 

(^3) .Thftppoiijp. i^ßi Athen. 6i Ö4, p. 254. :. ^; ,, ./ .,^ 

64) Dem. c. Theocrin Ör. Alt. 5, 542.^ , .,! , .' j ./\ . . 

65) Unten A, 8öf , ... «6) Arjs^ Vesp^, U43, ,'. V- 

67) Isoer. de pace. Or. Atr. 2, 207, bb«n\§. H.A. 63./, j ^r|.' 

68) Plut Pljuc. 32.; . 69)Plut.,fimol/37.'cpm.lSit)-(?'*m Ö. 
70) Adian. 12, 52. " • ,., ../ T.^, , .,- /" 



I '. ■ • • •' •' : .: . :s(i . .' ti •;.•■:;/ . .1 ' : iT j 



Aii|tQ(flesi:b^b .sicbi^^ nach. CbfUciSn inXuMa ^ ')r ^n4 
jit)URbpn( .^QteGbMldigter($Qinto V^r^ der in der. ferne leS^tei 
noijli d^ir . Fjivf^t yoF 4enj %<^pAaqton ^ ^)t Oiese erhM^ van 
^emv >p^ 4^, V^i)rtl>isjjteii «Is Busse verloreo, die HftUtoii ein 
Sfßm za jastlQßer Tbft(^gkeit ^^>• Sie wur4teB. dttm> Volke, 
ms die KjvcHtechaiRer und ^träger deni' Tyrenneo mvm 
Aber yorCierJGbt und |iu£ (ier. RednerbQhne geberdeteo sie eich 
als. die Stiften wd IjOter d(& Rechts undder^ferfopsung'^), 
weshalb jsieFlflg^i. bedurftetn, um Leute aus In^ln und St&dten 
vo)rzuie^en ^ 0- , Aiif^phfane& ijlsst einen lütenn^ anhalten, dev 
Scb^weifie^ aus.Mfgari^iilipfQhri;; fiip Angeber will ihm die Wsißm 
nehmen, weil er aus feindlichem Lande komme; durch Qicftopoliß 
wirfd es .verbind^r^^^V Mit glßiicbiun Eifoc ÜlodigtCleon dem 
V!/{i^rstbändleir,,^€ii^^e(Q/ Nebeq()uhler, an, dass er ihn als einw 
yer9cluHV|[);:er:Uod; Feind d^ Volks belangen werde ^^). Oiigar«- 
f^hijspbe (^sinoMqgeiji up4 lEinv^rstfindni^s. init.S(wta waron. i^i 
deqi^ detpQCjratiscben Mhep fllr dieSycop^aote^ die Loosuqg ziun 
A^iffaufii^scb^^nefi^rgerv^), nqd doch.hai£^ sie selbst 
;&]V«<Hi»^. \^ pelqppfnesischen l^niBge): zur 2eit der 4Kl0.mi 
d^rDreissjg^ durch. Vedäumdungeu. di^ Herrschaft der Oligarchie 

Um gewis9#c Ober ihr uqleiuteres Treiben zu täuschen, 
Dnd dan^ de» GewJim zm theilen, Jaäippft^n sie mitunter (M&nt- 
lieb, in Schwgefekchteni gegen einander '*<'). Gewandte« ibneft" 
Qber^fgeneüedperwi^en.sie^ selten anzufeinden ^ V); ihre Pfeile 
waren ig^aSchuteiofi^ gerichtet, die^^ d^cU %u vertheidigßo 
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71) Dcrs. 3, 36. Diog. L. 5, 1 §. 5. - 

72) de Herod. caede. Or. Att 4, A3., 
r73).D|«)5^tti.e.TI)e(iycfin.i^2l^ 74) Der9. I. c 533 u. 536, 

75) Arial. ^ves.J 425, / . 76) Acharn. 818. . 

77) Arist. Equ. 235. 435.; » 

78) l8()cr. de permut. Or. Att. 2, 416. 

aei .P(Br»,^)^.,.(^,L^^ius ^9/iot; iucraZ|/or^ vnolpy. Or. Att. 1,. 355. 

80) Dem. c. Theocrin. 531, 536. 

Sl) Ders. c. Aristogit. Or. Att. 5, 78. , 
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wussten, aber Vertnögcn besassen''*)^ üwl gögenidfe frandcsi^ 
g<Efn06sm, EJntellhanen, weldVeh es oblag, mit gfösi^en' Kosteh 
Und unter vielen Oemöthigungen sich' in Athen Recht ' sprechen 
eil lassen, und bei' deren Abrall sie ernen^ nicht gisringen Theil 
der Schuld trogen*^). Indess geschah ies 'auch, dass di^Be^ 
klagten «für ihr Geld Reden von geschifckferi Sachvrallern ' er- 
hielten, rtrit welchen sie dann vor Gericht erscHiehen'«*), od^r 
dass siegeset^knndige und beredte Mftnner gewannen, göflörch*^ 
tetis Ankläger selbst- anzuklagen, wie Crito sieb unter den Schlitz 
Äes Archedemns begab, alsSocrates ihui empfahl, "einen Wächter 
Wir sich zu suchen, wie er fQr seine Heerde Honde halte gegefi 
die Wölfe»»). < « 

' • Die- Sycophahten besteuerten auch rainifer Begüterte, und 
öJn VofWahd fat)d sich leicht. Evander W6I1!« Gefangenem haf 
fOr 30 Minen die Freiheit zugestehen ®®), iind EupoHs lie^i^ 
woht ohneüebertreibung in einem Lustspief einen armeriMftmt 
bösehuldigen, er habe seine Stimme an NiciÄs verkÄdlt; iVeil 
6r 5^.ugab, dass er ihn auf dem Markte gesehn' hÄtte»*). Aber 
gröisserer Gewinn war zu erwarten, wenn' Reiche" bedroht wur- 
den^ von Vielehen man wusste, dass sie' aus Scheu vÖT^'deit 
gerichtlichen Weitläuftigkeiten und vor dem Volke,- „dessen Etit- 
scheldung 'fhehr vom Zofall als vom Recht 'abhieng" gern * jedes 
Opfer brachten, um nicht belästigt zu werden**). So laiige 
Tch' reich war, sagt Charmidfes bei Xenö[^on, lebte Ich' stets 
in Furcht vor Einbruch und vor Sycophanteh ; seitdem ich^rt'm 
bln,'kamrich ruhig schlafen®^). Wollte man vor den Rech!s* 
verdrehern einigermassen gesichert sein, so musste man- ihnen 

. 82» Isoer. c. Euthyn. Das! % ^70. ' •' '^ '' '-' 

83) Öfcrs.' de J)ermut. I. c." Arfet. Aves. 1«3. Oben '§.'«^ A:7d. 

84) Oben A. 2t^/ '85) Xenoph. Mem. ^,'«. ' '; 

86) Lysias c. Evandr. Or. AU. 1. 36^! ' ■' '' 

87) Plut. Nie. 4. ' ' - ' '•' •■ "^' '"' 

' • 8i) Isocrl c. Cällimach. Öf; Att. 5; 447. Die'mftislerfeifte SHiildc- 
rung bei Aristoph. Equ. 258. ' 

80) Sympos. 4 §. 29. 
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.^^^l^n, 9je Sm^ einJiiilea läji^ be^eijten ® ?). ■ Njciae, 
^etiten. so zagbutt, auf.(]ein Markte als t^pf^, im, Felde, ; lüs'te 
siclf mit vier Miaen, .pnd wurde deshalb von dein Dichter Tele- 
clides uAdyon Aqdern vi^spottet^ 0* Aiif gleiche .Weise, ^^tzite 
sich der Redner Lypprgus, ein Zeitgenpssa de^ 0einQ$thenß3j 
ei: entschjuldigte es, .(Dr. einen Staiitsmann s^i es e^^enypUei^, 
zu geben ^Js zju nehnien ^^). FQr^risitogiton^insbesondeirewar 
dj^s eine u^erschOpfliehe . Ruudgrube; er zeigtei das. SchyiFi^t 
des Dam^cles, über deqi Haupte des Hegemon, Oe;n;)iadte$ ui^d 
IJoz^liger^ imd|^f)g es zurück, spbald sie ihi^. befriedigt hatten ^ ^). 
Mit d^sel))eu,Betifie|}saxnkeit klagte ^aliimaphus;. ip de^. Zeit) 
,vvo Athen sich ypn den Dreissig befreite» P^rpdes/an, MPd 
als er napb ()em E^tinge von lOM^n^i^ich mit iM^ vßrr 
söhnte^, Ly^im^qhi,i&, von welchem er.200Dra!?bmeiverhi^lt®'^). 
pies3 Mittel war sagewöbnlieti, dass Midias a!t|^h. im Streite 
jnit Demoy^then^,: der i nicht S^ophant yvi^r, davon ,Gehraußh 
.machte^ er, hatte, ihn süffentlißh gemisshandelt^ . und ^1^,, iim 
,3(> Minen odep. 300Q Dracbinen, worauf der Beleidigte; die lilagp 
£(gen ihn fallen Jiess P'). Je grösser idie Gefahr^* um sc^hQber 
der , Preis V und umgekejbrt Theocrines beschukl^te Polyeuctuß, 
dass^ er sich das Vermi^eH seines Stief^^olinS' zueignen WiOlte, 
Mn^i wurde, mit 300 Oraehnpien abgBfunden ^ ® )• Bei erweisr 
(iehen Vefg^hen unterliies^en ,es.idje Angeberi niciblv eiu. lautes 
Geschrei zu erlie,ben5 und in /den Volk^veraamHG^ungen «»das 
Oberste zu untertStzM kebreU';, :wie Tlteocrioes nacb der Er- 
j]iiofdwng;^eipes Bifuder^si»^), :tti]4. Aria^ gegm.dßn Oelr 
li^ijler Agatbon ^ ^ ); . Es gewährte ibfien den doppelten Vor- 
theil, dass die Schuldigen williger zahlten, welches auch in 



90) Sympos. 1. c. •; <i ./ , . >! • ! 

Öl) Plut. Nie. 4. Comp. Nie. c. Crass. I. - .: -A 

93) Ders. comp. I. c: 93) Demosth, c. Aristog, Qr> AtLi^, 80. 

94) Isoer. c. Callim. 44d,j j ' .■ : / ^ 
9%\ Ai^chia. & Ctesipk. Or./AtU Qt, 396. Pii^..Aemf)s(b. il 
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97) Dcra. 1. c. 531. l»- .9d>iDer8rf c Aristog,- Äli< ', 



M2 Sy^optianten. 

jenen Fallen geschah, ufifd Andere, möchten Verdachtsgrüntfe 
gegen sie vorliegen oder nicW, geschreckt wurden, und def) 
^turm durch Bestechungen von sich Äblenkfen. Dfenu die Sy- 
cophanten lagen wie Spürhunde auf der Lauer, ihr SchärtWick 
drang in alle Geheimnisse ein, und der Hunger oder (He Hab- 
sucht n^higte sie, diess zu benutzen ; iie nShKen sich von der 
Zunge**); nicht Stephanus allein war darauf angewiesen '^®"). 
Nach Aristophanes erregte es grosses Mfsisvergnögen, als^Wu- 
tus sehend wurde, und die Wä^cNaale sich nun aitff die Seite 
der Cereclitigkeit neigte ■ ). Manchen verleitete zn^eich "der 
EtirgeSz zu dein schörwilichen Gewerbe'; l'htyiiichörs, der arm 
und in Nfedri^it auf dem Lande feelö)t hatte, schwang sich 
mit HWfe dieses Hebels zur Peldherrn-Wörde 'empör*). = 

Die Sycöphanlfen handelten "nidit immer aus ergen^j Aif- 
triebe, feie wifrden auch gegen 'Beneidete oder gegen Feinde 
gedimgeii, wenn hran «steh selbst keiner Gefatir oder Möbeln 
'Nachrede «nssetiien woKte, deh'H sie Mahnten keine Scheu tmd 
keine Scliahm ^). Nieomfachris tl-Ät als lohnknecht gegen den 
Wrger auf, fUr^eldhen ly^'Ä6 'eine Retfe sdhrifefb*). Ferner 
Cephisrus, wichen €«llfas mit 1 ÖOO Drachmen 'erkaufte, gegen 
Andocides»), und Euctemon, „ehi NicMs^WlTdiger, der gern zii 
jedem Frevel dieUftnd bot**, V0n MMiab angestiftet, gegen De^ 
mosthenes, ihn zubescMdigen,<}ass ervomtieere'entlatff^n äei<>). 

Das Gewerbe der Angeber %IÖhte in der Zöt di^ls 'pdfti- 
schen uivd sitt^icbetf Verfalls; PiGirilekmgeh,'1<tess, TMisstrauen 
iM bargerliche Unrti()en wärevi die Elemente," in iveidhetr es 
gedieh. Ale man im Hermü(?opiden- und Myi^terieti ^ Pr<iii^tee 



$^) Arist. Aves 1693. 
100) iDemostb.) c. Neaer. Or. Att. 5, 555. ■ - ' ' ; 

1) PliJtus 859. < , ' , . .^ 

5) Lysias pro Polystrat. Or. Att I, 324. ^: ^i ' 

3) Andocid. de reditu. Or. Att. 1, VIT. • > ' ,. 

4) L^^:».^ovW7ixov-^8.^4: 5) And«^fi. d(i mysft. idas; IfS. 

5) Andoc^ de niyst. dte. Il8. ' ■' ' • ■ ' • 

6) DeHWStlK e. Mid. Or. Atfc. 4. 492. - i - 



<jedfem;^ler^ber die t^revler Aüfschiüss 'gelb, grosse Belfrtinun- 
);«u verhi^ss, g^lt Diotiiides w^geiv dieses Verdienstes ^ür den 
Reiter der Stadt, er ^viirde bökrfthzt; im Prytarieum bewirthet, 
und gestarrd zi>letzt, dass er gelogen habe, und von Alcibiade^, 
dfeitt^Ph^sier undVöriAraiantösaiusAegrna »erkauft sei, worauf 
dÄJg? Gfeiikiht ihn zutto *Töde verurttieiltfc '3- 'Gegen das Ende 
^deS'>pelo|:K)!lni^sisch(in Ki-ieges besch&flfgten dl^ ReibUngeti zwi^ 
söhw deii Dciiiocrateri und Aristoicraten auch dieSycoptianteft; 
sie'fklägte« die Ffeldherreh an, Cetebe bei den arginnsischen 
Irrtehi gefofehten önd die Gtitolleneft nicttt aus dem Meerö airf- 
^Otfmien hatten, und 'ftindeh bald neue Arbeit durch die 
'Dreisiig und 'nach' deren Sturze, da inair nun öhnerachtet dfer 
Afrtffestie"), öntersuchtfe. Wer bei der Aufhebung der Demoicriatte 
iWflge wirkt, 2;ö dön 40f0 gehört; und während dlBr Herrschaft 
der Dreikäig' dieStadl?niCht verlassen habä, weslialb auch Lysias 
s^cli VertbÄfeligen musöte®).' Andere Beschuldigungen wurden 
gegen 'Secrates erdichtet, das berühmteste Opfer der Sycophantie. 
Bei der'auSsern Oefkhr , alis Phili|)p- von Macedonfifen an den 
Grenzen' stand, 'saheri Äich redliche MSnner verdachtigt, zum 
Theil durch Solchem, die selbst von dem Könige bestöfchen wa- 
tört; tih** tidCh ärger Wfithfete dröse Peöt ' tifntier Alexanders Nach^ 
fölgem;'Welcfieden-Beslli2 Griechenlands einander streitig mach- 
ten, die VerfäSsungenM^ef Änderten,' i!md llif*e Gegner aufeuchen 
lÄSseui ^:rt' m zu '^rnitehten. S6 ötörb l*hociön nach einem 
ßeschluss der blinden Menge, w^il seih^ Ankläger ihri einen 
Oligarchen und einen Feind des Polysperchon nannten*^). 

Die Massregeln, durch welche der Sycophantie gesteuert 
werden sollte, Waren unwiAsam. Sie hatte nicht bloss in Athen 
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ihr^n lleerd, es ist aber eine ungegröiulete Sage» (lass Cfaaron- 
(Jas ans Catana zu Tburii in Gros8griec))enland yeritlgte, man 
solle falsche Angeber mit einem Kranze von Myrica durch die 
Stadt führen und dadurch als Ehrlose zur. Schau stellen^''). 
Wer in Athen anklagte, und nicht den fantten Theil der Stiip- 
jTien erhielt, verfiel dein Staate init einer Geldstrafe; von tausend 
Drachu)en ' ^), und eben so, vvenit er , von dem Bekbigiten Gi^ld 
abnahm, und die Klage nicht forXsetzt^, in wel<;hcitQ Falle er 
Uberdiess Verhaftung ge\iv artigen musste.'*). Es gab mehrere 
Prozessformen, die gegen Verleumder, ot^gieich nicht allein 
gegen diese, zur Anwendung kamen, die Eisangelie, Probote, und 
besonders die Endeixis, mit vyelcher unter Andern The^r^nes 
wiederholt bedroht wurde**). Bei den Th^smotheten hatte man 
die Klage zunächst anhängig zu machen'^.).. Aber- die $!y^o- 
phanten wussten sich durch Sophisterei oder durch Bestecluin- 
^eu. zu decken, oder sie weigerten sich unter irgend eii^em.Vor- 
wande, die Strafsumme: an die Staatsca3se.abzi,Lführeo; auf diese 
Weise schuldete, ihr Agoratus 10,000 Drachmen v^),* man sietit, 
dass das Gesetz, nach welchem niemand apkiagen sollte, der 
ii)it der Busse im RücHatand^ war, nicht beobachtet wurde '0- 
Zuweilen strafte das Volk, weim die .Angeber, durch welche 
es gelitten liatte, ihre Beschützer verloreu« .oder \>^enM es bereute, 
ihnen gefolgt zu sein. Agpratus entgieng dieser Jjustjz nach 
dem Fall derOreissig nur durdi.cj^s.Fluiwprt des Anytqs.'"); 
.Agnonides, der Ankläger des Plioeiou, wurde ^um^ Tode yer- 
urtheilt und hingerichtet'®). ^ ^ t 
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Id den Augea* der Gutgesinnten w«ren Menseben gehrand>- 
markt^ welche ^e Begriffo von Recht und Unrecht verfirirrten, 
den jedesmaligen Machthabern, der Menge oder den Oligarcfaen, 
schmeichelten, und rhre Mitbürger fflr schnöden Gewinn dem 
Henker flberiieferten. Sie werden neben Tempelr&ubern und 
nichtswürdigem Gesindel genannt, als Verworfene, deren Trotz 
und Uebermuth mit ihrem Hunger stieg '^), als die ärgsten 
unter den Uebelthätern; gegen welche es daher auch strengerer 
Gesetze, bedurfte, als Schaamlose, die nicht wie Andere ihren 
Frevel zu terberg»» suchten, sondern aus ihrer Robheit und 
ihrem Menschenhass kein Geheimniss machten * ^ ). Die Dreissig 
verfolgten sie im Anfange ihrer Verwaltung, und wurden des- 
halb gelobt; es gab kein besseres Mittel, sich Gunst zu erwer- 
ben und: das Schreckenssystem einzuleiten, bei welchem die 
Sycophanten wieder in voller Thätigkeit waren'*), ausser vielen 
andern Meletos, Epichares, Batrachos, Aeschylides und Agora- 
tus*^^); Der Wunsch, welchen Andocides aussprach, und Tau- 
sende mit ihm theilten, Griechenland von diesem Uebel befreit 
zu sehen, wurde nie erfüllt*^)) wuchernd erhielt es sich bis 
zur Herrschaft der Römer, deren geheime Späher, und unter 
ihnen die verruchtesten;, Callicrates und Andronidas, es leicht 
ertrugen, dass die Achäer sie wie Unreine mieden und öfflsnt- 
iich veii^ten^«). 



16. 
Dichter« 

Die Verläumdung ist die schmählichste Entweihung djßr 
Sprache, der herrlichste*) Aussteuer, welche der Mensch, init, de,r 
Vernunft aus der Hand der Gottheit erhielt. In ihrer , rohestefi 



30) Arist. Plutus 31 u. 873. 21) fsocr. de permut. I. c. 
*22) Xenopb.. Hell. % 3 §, }% Lys. c. EratoaU). Or. AU. I|,244. 
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f>orm erhebt sie ihn (iber alle seine Mitge8oM^e;enMvickelt 
uDd in vollerrdeter GestAlt trägt sie treaer undergreifimdei'Jtiite 
irgend, ein fiitd den Gedanfken aus der un^cbtbaiieiiiWefi^stftlie 
von einem Geiste zum andern. Die iäesten Reden ' und rOe- 
Bftnge der Griechen hatten nur diesen ZwedcnEtosty: sagt Pit)- 
dar, war die Muse >nic[U inuf Gewinn bedacttt', nicht. iFftgcdÖh- 
nerinn^^);. Bereits Simmiides von der Innd Gea im ^ ;iifid 
5. Jahrhuitdert v. Chr. wollte .mit der Kiiiiwst erweichen, weni- 
ger uneigennützig als der creten»6oheSgn^rBpiiiienides,^we^ 
eher nach dem: Verbrechen des Cylon »Athen stthnte, und /slntt 
jeder fietohnuiig inur emeo. Zweige von); heMigen OetbAum be- 
i^ehrte^^); Simonides besang tdte Siege der GriechenmMtrdie 
Perser, und es ^ wird ^tAffeltv dass man ihn Qbertdrfn pbraäeii- 
reichen Enripides verga^s ^^), «ber auchy daiss^ er hfürl Zahlung 
iund Geschenke dichtete ^^). Für Ldbu gieng er oniiite^ >Uof 
des . geistreichen Pisistratiden Hippärchns ^"^X idann» isiüett^Utatr 
scher •Geschlechtern in Thesfifalieo und ztiletzt zu 'Hiero nach 
iSyracus^ ,,ein FilZf dea^iachsohünpitohem^GSeMrinniverlangte^^^^. 
Mit Ui^ec^t iwihl Sepbocies beschuldigt, «r «ei im. Alter lein 
Simonides gewdrdenf'X denn <er dichtet^' nMit, wte^dies^r, im 
Dienst der iGrossen^' simderB hheb seiiiie&< Wiahtopruchs etngb- 
denk^ w«r aum lytannenj gehft, wirdSotev*»^)* - Auch^Ariöte- 
phanes, der seine Vorzüge im Vergleich »mit EuitiiMdes^ woAi 
zu würdigen wusste, verdient nicht, ein Söldner der Aristocratie 
genannt zu werden. Aber die Schmispieldichter empfiengen einen 
Ehrensold, und waren unzürrledeii, als man ihn verringerte'*). 
■Später didh'tefeh Gricthen i^lsScHrheicftlerderNkt^röIge^ 'Alexan- 
ders Un^ der Römer, bei' welchen' 'Me'Lotidj'ÜiVterhalt und eiiiB 
'gut besebft« • Tafel fe'ödeh. ' '' *' ' ' 
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Chor. Sdialispieler. IM 

' >B«AiheTwens«r Hatten ein feines Gdhör und Ilebteb ein 
^Iftrtzendes €epr*8ng!e. Ihre Schauspiele vferurs^chten dahei- be- 
^ütwidfe Konten, 'besonders wfegen des Chors, der auch ausser- 
halb Jes Thieater« am Festtagen 'eTschien'**), und m keiner 
andern ^edWsrtien Stafdt mit solchem Prunk ^'®). Man wählte 
für Ihn die «shöHsten Greise, wife dfe Thallophoren an den 
Panathenften*'')» Männer, lönglinge und Knaben. Der Chor 
wurde ate der' wesenllichste Theil des Sdiausplels betractitef, 
und die »Ghorögie Ats dri^ wichtigste trtter den Liturgien, aber 
sie erfördei^te au^h den grösstdn Aufwand. Jeder Stamm wätilte 
iaas dien Aingesehetts^ und Reichsten seinen Choregen, und 
^ie«er liess ÄteChoreuten dureh einen von ihm bezahlten Leh- 
rer^ X^poA(Jaff)rtt<^o$, einÄbeh'*), ergab ihnen während der 
Lehrzeit Speise und Getränk, wodurch ihr Spiel zum Gewerbe 
würde ^®), besorgte die Ausstattung, und bezahlte denPlöten- 
«ipieter * ^ ). So konnte er an einem einzigen Feste einen grosseh 
Theil seines Vermögens aufopfern, bderesgänzüicherschöpfen*''). 
Im Uebermuth schickte der Demagog Demades 100 Fremde als 
Choreuten auf die BUhne, welches in der Stadt nicht erlaubt 
war**), iinderfegte 'für jeden als Strafgeld 1000 Drachmen*'). 
Nach einer Äeüssenmg des Demosithenes wurde wenigstens in 
spätem Zellen eine 'bestimmte Summe für die Schauspiele an 
den Panathenäen, Dionysien und andern Festen vom Slaafte 
atrsgeworfen'**). Mochten die Choregen nicht gespart und die 



35} iVnuph.) de Tüp. Atl^en. 3 $. 4, 
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Dichter Vorzüglich«» ^g^iistot^ toben, 'e»«i#ierte sie nicht vor 
den Uunen und übertriebenen Ansprüchen der Schauspieler. 
Einst verlangte ein Tragöde bei der AuflUbrung eines, Stücks, 
in welchem er die Rolle einer Kuniginn spielte, ein 2;ahlreich^$ 
Gefolge schön, gekleideter Dienerinnen, und wi^gerte sich, auf- 
zutreten, als es ihm nicht bewilligt wurde; der ühoreg Melanr 
tbius zog ihn mit Gewalt auf die Bühne *^). An 4env Stande 
der Schauspieler haftete keine Makel wie in Rom; «ie . werkte!) 
selbst unter den Gesandten genannt, z. B. Ari8tod<^mus, der zu 
Philipp gjeng ^®), und oft. übeniahmeo df^DichternebeR ihnen 
ßine Rolle; wie aber nach dem Vorigen 4er Chor nkht; unent- 
geltlich mitwirkte^ so waren sie Banausen, weil- sie Lohn 
eippfiengen. ; Zum Theil mochten sie auch ckirdi ihre Leicht- 
fertigkeit und durch Mangel an Bildung An^oss geben , ob- 
gleich der Tadel bei Aristoteles zq allgeiiiein gehalten ui^d zu 
strenge ist; darnach waren die . meldten Nichtswürdige, die über 
ihren Beruf die Redekunst und die Philosophie. vernaQhl&sisigten, 
und bald schwelgten, bald hungerten V), 

A e r z t e« 

Nicht jeder ist für die Gaben der Poesie. empfänglich, wo*- 
gegen das Bedürfniss der Hülfe in. leiblicher Npth wh, jecletn 
aufdrängt. Geschickte Aerzte , waren Griecbf^n und\ B^rbfireji 
yvillkommen^^). Griechen s.cbufep die Wijssenscha,fti. ui)d aiu)h 
die wissenschaftliche Hejlkunide, die Pytb^goreer. inilratQt) uod 
in andern Städten von Unteritalien, und als sie verfolgt wur- 
den, auch im Osten*, die Asclepiaden in Cos***), aus deren 
Schule Hippocrates hervorgieftg, fh Cnidijs; dem Geburtsorte 
des Ctesias, der' Artiaxerxes If. heilte*®), und in Rhodus: 
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die HGgrMittitheD Aeiefe »^^^ ulid seit HcrophHiis nirs €h«iteedort, 
deniigrofiBen. Anatom und ZeitgenoBsen^ der i^en Ptolemäer, 
cHe^ alexandflni^en» 

Jf> Massilia« > ), Athein '^ ' X und in andern Städten *') wur- 
den Aerzte vom Staate besoldet. Dem Crotoniaten Demdcedes 
im 6. Jahrhundert v. Chr. gab Aegina 1 Talent, fiast 1 500 Tha- 
ler, Athen 100 Minen,,Polycfates 2 Talente, und Darius Hy- 
staspis nach einer Cur nteiliolftK>4ittchenke ^ ^). Die Kranken 
in Athen bewjeseq sich mit der Zeit weniger dankbar ^^)« in- 
^s$ hatten die Aerzte ai^ctv eine Ejnr^atime durch ihre SchQle^, 
welche ein Uhrgeld bezahlen mussteii, wie die jungen Hand- 
jiyerker^"). Uin Euthydemus begreiflich zumachen, dass man 
nicht ohne ^ie nöthigen Kenntnisse Staatsmann sein könne» 
führt Socrates einen Mann redeud ein, welcher den Atheniensero 
sagt: wählt mich zum Arzt, ich habe zwar diese Kunst |>ej 
niemä^idem erlernt^ aber ich werde es durch Veirsuche an eucti 
nachholen ^ ^ ). In den Arzneibuden verweilten auch Mussig; 
ganger und VVOslIinge ^ ^). Daher w^rd Timarcjlus von Aeschines 
beschuldigt, er habe sich bei Euthydicus im Piräeus qnter dem 
Namen seines Schülers aufgehalten,, um sich preis zu ^eben ^ ^). 
Viel beschäftigte Aerzte koitnten nicht aller Kund^ gelbst wj^r- 
ten; sie hatten Gehülfen*,. Freie und Sciaveu®®). Aber alle, 
wie reich sie auch sein mpchten, waren Gawerbtreibende, Ba? 
pausen®*), (^gleidi Socrates ihre Kunst über die der Köche 
und Bäcker erbebt®^), und Menecrates aus^yracus in königr 
lichein, Schmuck einherzpgv und sich Zeus narint^,: ajüch in 
einen» Briefe an Philipp von Macedonien, der ihm in derAnt- 
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wort gi^miden ^MbnsoteniverstmMl • wftosflto ^ ' >j Om Hafülete^ 
tmite^ welche tieilkrduter und äbBlicti& Dinge fisil hatten^ 4int(E^ 
schieden sich nicht von den Krämern ®*)y und' di6> Verktuftr 
von/ gelieimenr Mitt^ wiurdeo gebucht und als Maiiaschreier 
varaehtet«*). • 

■■«.17. ■ .. ■ ■■:' J 



In keiner Einrichtnhg spiegelt sich der fiiBlIenische Geist 
so treu und lebendig, als in der Athletik, und sie bezeichnet 
ztigleich wie nichts Anderes im Gegensätze zii den Kämpfen 
der Gladiatoren die Verschiedenheit zwischen Griechenland und 
Rom. Die Athleten waren nicht darauf angewiesen, einander 
zu verwunden und zu morden; Blufvei-giessen und Verstöm- 
melung des Gegners untersagten sogar die Gesetze, die sie 
freilich, besonders in späterh Zeiten, nicht hnmer beobachteten ••). 
Bei ihrem Wettstreit im PflhfTtampf^* nevra&lov, im taufen, 
Springen, Discos- und Speerwerften und Ringen, im Faustkampf 
md \m Pancratlon, FÄustkampP und Ringen, dürftfen sie auf 
die regste Theilniahme alter Griechen rechnen. Ihr Sieg in den 
vier feierlichen Sj)ielen beglückte den Staat, welchen sie ver- 
traten, mehr als eine gewonnene Schlacht; kein Bürger, der 
sich durch Klugli'elt und eine ntltzliche Thätigkeit auszeichnete, 
ja kein Feldherr Wurde geehrt wie sie**); Olympionike zu 
sein, war fti^t rühmlicher als in Rom Triumphator'*^), und 
mit der höchsten Bewunderung blickte man auf den, welcher 
in alleö vier Spielen gesiegt hatte, TteQeoäovixr^g^ m^ Thea- 
genes von Thasos u. A. Athen begnadigte den Rhodier Do- 



63) Athen. 7^ 33 und 34^ p. 380. ; Arifun. IS^ 51. Das Lctet er- 
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ntm4 /als «!-< imün^ mil^Sfittr^'geAingeD/igeil^mBtenrMNl^urde, 
wM^ar ffOherrk) dmi faeHig^niiSpiden, 81^^ 
j' Dennoch' warea die Atbteteü: Banausen, nicht dieJGngitngfe 
und Mdwyefr, wetehe^ sich aus: eigefiei» Antriebe und : anf eigene 
Kosten dsr..Ebr# wtgen als Agonisten bei' deo' Spieteü betbet« 
iigtdn^' .PtayUus,:d€irGrotdQiftt,,.vyBiHie^.indenPythien>bekrlknzt, 
(rndfoeM für idij^ Griechen t^eiiSlailainis^^). Ohne seibs(i ^u 
ktopfent, sQhieUen Andere Wägen zünden Wettrenneik; Aiei- 
hüifles s&ndite sieben^ iD0hr als irgeed eki Privatmaan vorihm^ 
Qfleb; Olympia'.' >4 aber er mochtei sich' so >venig mit der 
Atlilelik befassen^ *H\s EpaHH'nonäas ' ' ) , Phtlopoeinei). i ^ ) oder 
Alexander^ der sich-ouriwit Königen- messen, wollte^*). Die^ 
Cfffüioaslik sollte /die; KrMle: des Köcpers enlwickeln, ^ie war" 
ein Theil« der Erziehung'' ^)v £ür, die Athleten! wuirde sie* ein 
Mandwerk, weJehes; derDidtteriXenophanes^ aus (Jolophon . flir 
imiili^ erfell«teT^O^ «nd-auehiPluta/ch so gering schätzte, dass 
ii»ßhi seiner Meiiuingr aHe^jjSge m den OtynifMen und Pythien 
woht eine Watfenthat des Reiopüeias anfWiOgsu^ '0. Sctaven 
waren zwar von diesem Berufe ausgeschlossen'®}, : iir der 
ttegel getörten abei die» Athieten jm dm arm^iund niedrigen 
QlassiBQ 1 ^)), DfMi Staat bekiOsti^Q sie während der^ V^rfiburtgen, 
ii»dgab ihnen Geld*^), eifi Auf!wandi welchen Soton beschränkte, 
der Sieger: in den' Olympien« sollte nur mitäüO^ inden Isthmien 
mit lOQ Drachmen, belohnt werden^ und so. nach Verhäliniss in 
den (ittfjge» Spielend' ;N <i ■...■■ 
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Bei den Handwerkern setzte man* Untttditigkeit zum Kriegs^ 
dienst voraus, und auch deshalb wurden sie verachtet; dersieHie 
Vorwurf traf die gefeierten Athleten von Fach, die gedungenen, 
in der Zeit der Uebungen enthielte» sie^ sich des W«ins iiod 
des Umgangs mit Frauen ^^)4 sie überluden sich aber in denk 
Maasse mit nahrhaften Speisen, dass dadurch ^ine unförmliebe 
KörperfQile entstand"^); Hermes weigert ^ sich, DaaMsfas in 
seinen Kahn aufzunehmen, weil er fllrchtet, dieser werde M^;h 
ken®*). Beispiele von dem ungewOhnüchen Hunger der Athle- 
ten giebt Athenäus^^). Dazu kam die einseitige Ausbildung 
des Körpers, und die Vernachlfissigung des Geistes, 4is die 
^.Seelenkräfte schon durch itire Lebensweise gescbwiicbt wur- 
den^*). Eine Verbindung der Musik im weitem Smne des 
Wortes mit der Gymnastik, welche PJato fordert, kannten die 
wenigsten ^^). Wenn sie nicht mehr an den Festen auftrateni» 
und zum Ruhme ihres Vaterlandes beigetragen hatten, so leb^ 
ten sie oft auch ferner auf dessen Kosten, oder sie unter«- 
ncbteten als Gymnasten in ihrer Kunst; der Lofandienst dauerte 
fortM). 

Rom sah die ersten Athleten 186 v.Chr. bei den Spielen 
desM. Fulvius Nobilior nach dem Kriege mitAetolien, Griechen, 
die ihm nach Italien gefolgt waren "^). Etwas später fanden 
dagegen die römischen Fechterspiete im Osten Eingang ^^). 
Als die Athenienser einst beschlossen, Gladiatiopen kämpfen zu 
lassen, sagte ihnen der Philosoph Oemonax aus Cyprus, ein 
Freund des Lucian, beschüesst zuvor, den Altar der Barm^ier- 
zigkeit fortzuschaffen®'). 

82) Aelian. II, 3. ' ' 

83) Phif. Philop. 8. Galen. Protrept. f. Arfst. Pol. 8, 3. §. 3 
bis 5. 4. §. 1. 84) Lucian. Mört. Dial. 10. j. 5. 

85) 10,4. p. 412 als. p. 413. 86) Isoer. de big. I. c. ' 

87) Plato de rep. 3, 410. Oben §• 18. A. 93.' 

88) Aelian. 2, tJ. Paus. 6^,10. §. 2. Ludäri. tie constrib. fest. §.35. 

89) Liv. 39, 22. Vgl. Valer. M. '^, t §: li unten §: 48/ A, 70. 

90) Ders. 41, 20. Lucian Toxär. 59. Philostr. Vit. Af^IIbn; 4; 22. 

91) Lucian- Demon. 8. 57. ' - • ' . • ' . 
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Die Alten kominen oft ^aranf znröcli:, dass die Athletik 
nicht die Weihe zam Krieger gebe; sie hatte auch nicht diesen 
Zweck; keine einzelne Classe von Bürgern, sondern mit eini- 
gen Ansnahmen alle waren zur Vertheidigung des Valerlandies 
und zu ihrer Ausrüstung auf eigene Kosten verpflichtet Ursprüng- 
lich kannte man weder Miethtruppen noch Löhnung ftir die 
Bürger, und jene wurden früher geworben als diese besoldet. 
Das Werbesystem sollte zuerst nur das Heer verstärken. Mt 
der Zeit entzogen sich die Bürger so Viel als möglich dfen 
Beschwerden und Gefahren des Ki^ieges; Selbstsucht, Liebe 
zum Wohlleben erstickten den Gemeinsinn, die Sitte, Fremde,, 
wenn, auch nicht ausschliesslich, käm|)fen zu lassen, nahm 
tfbcrhand. An Stimmen, welche davor warnten, fehlte e^ niicht •*). 
, Im frühesten Aiterthum wurden die Carier als Seeräuber ge- 
förditet, und well sie für jeden die Waffen trugen, verachtet ^ *). 
Athen miethete im peloponiiesischen Kriege 1 300 Thracier, Bar- 
baren, Ihm durdi KOrperkraft und Muth empfohlen; 6s entliess 
sie bald, die Kosten, eine Drachme täglich für den Mann, 
waren zu gross ••). 

Unter den Griechen fochten die Cretenser schon in den 
messenischen Kriegen für Sparta®'), und dann, wie ausser 
ihnen besonders die Arcadier®*), für Alle, die sie bezahlen 
könnten. Die Länder wurden in dem Kampfe der mächtigsten 
um die Herrschaft verwüstet, von den Bundeshäuptern aus- 
gesogen, und durch bürgerliche Unruhen zerrüttet, welches 
Athen, Sparta und Theben beförderten, da sie ihnen in häu- 
- flgem Wechsel ihre Verfassung aufdrangen, und die von ihneii 
begünstigte, siegende Partei, die democratische oder aristocra- 



93} Demosth. II. Olynth. Or. Att. 4, 33. 34. Ders. PI. hil. 4,43. 
Isoer. de pace. das. 3, 188. 

93) Strabo 14, 3 p. 310. Taachn. ^ 

94) Thuc 7, 37-30. 95) Otwn 9. a A. 9d. 
96) Herod. 8, 36. Thuc 7, 57. 
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tische, die andre vertrieb^ üm^- Wlie ^die Noth die Reihen ge- 
dungener Krieger, und der Staat war zti Lande und zmt See 
der stärkste, der am meisten zu zahlen vermochte ^^). Lasset 
uns eine Anleihe machen, sagten die corinthischen , Gesändtflii 
in Sparta, dann können wir durch hOlieru Sold die SiChiffs- 
mannschalt der Athenienser an uns ziehen; ihre Streitkräfte 
sind mehr erkaufte als eigene ^^). Mangel an L^nterhalt, V^r* 
langen nach Beute, Abneigung gegen friedliche Beschäftigung, 
fy)d wilde Rauflust liessen jede andre Rücksicht vergessen^ 
„Keiner bedauert es, dass Viele, vom Hunger gezwungeiH fUr 
Feinde gegen Freunde fechtend sterben} Ober das ünglQck, 
welches die Dichter ersinnen, werden Thränen vergossen'^ ^^>. 

Darin aber, dass Griechen auch in Kriegen der Nicht«- 
griecben imd sogar gegen Stammgenosseu auf dem: Kj»n|>r* 
platze erschienen, zeigt sich eine gänzliche VerläugnuAg des 
Ntttiooalstolzes, der sich in Worten oft genug kund gab, z«B. 
in den folgenden: Das menschliche Geschlecht besteht aus Ue^ 
lenen und Barbaren ' ^ ^), und diese sind von der Natur be* 
stimmt, Knechte zu sein, wie die Hellenen, Qber sie zu herrr 
sehen'). Wenn dem persischen Hofe und seinen Grossen solche 
Aeusserungen , die man nicht bloss von Philosophen hörte, 
hinterbracht wurden, so konnten sie nur Lachen erregen, da 
die bevorzugten Sterblichen sie bald um Geld, Schiffe und 
Truppen, bald bei dem ewigen Hader mit den EbcnbQrtigen 
um Vermittelung ersuchten, der Grosskönig Frieden unter ihnen 
stiften und die Bedingungen vorschreiben durfte, und sie in 
seine Lager oder auch in die seiner Feinde kamen, Blut und 
Leben feil zu bieten. Alle Fälle der letztern Art erwähnen, 
hiesse die Geschichte der Griechen aus der spätem Zeit er^ 
zählen. Aegypten empörte sich 414 v. Chr. gegen Darius II. 
und hatte bis auf Artaxerxes ill. eigene Regenten. Gegen 
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Nfdttieta* I. rtateUi dtt* zwette ArfkxdHces. Auf sanen WoMdi 
jchkkten die Ateoienser iphicrates, der seine Miethtrappen, 
124XX)Maitn, grössteiilheils -Griechen, befehiigen soHte, aber 
jMt dem Satrapen Pharnabaasus überfiel« üiess trug dazu bei, 
itass das Unternebmen missiang*). Eäirgeiz und Hase gegen 
Persien tewogen Agesilaus^ sith «Ht dem* folgenden Könige von 
Aegy pteii^ Tacheis, gegen jene» Artaxerxes za verbinden. ,,E6 
schien tiem greifen Feldherrn, der fDr den ersten in Griechen>- 
land galt, nidit wohl anzustehen, dass er sich einem Barbaren, 
einem Rebellen verkaufte^'). Ihm war der Oberbefehl, und 
^^hibtias, dem Atheuienser, die Fuhrung der Flotte zugesagt* 
Taehos Qhergab ihm aber nur die 10,000 griechischen Söldner, 
und als er nach Pbeeiiizien zog, warf sich Nectanebus II. zu« 
Küiuge auf, von Agesiiaus uiiterstQtzt, cier mit grossen Summen 
sich einschiffte, und auf der Rückreise starb*). Nectanebus 
wurde von Artaxerxes. III. beiPelusium geschlagen, wo Griechen 
gegen Griechen fQr Barbaren fochten. Er hatte aus Eifersucht 
die effahrensten Anittirer der Hul&truppen nicht befragt, und 
entfloh nach Aethiopien*). Sein Misstrauen gegen die Frem- 
den war einigermassen dadurch gerechtfertigt, dass Mentor, der 
Rhodier in seinem Dienst, zum Feinde flbergieng*). Ffir den 
dritten Oarius k&mpflen Griechen noch in seiner letzten Schlacht, 
nuebdein der klug entworfene Feldzugsplan des Rhodiers Memnon 
durch dessen plötzlichen Tod und, durch die Schuld der vor- 
nehmen Perser vereitelt war^>. 

Diese Söldnerschaft war Banausie, nicht aber der Kriegs- 
dienst des Borgers, der sein Vaterland veKheidigte, und Löh- 
nung erhielt, denn er grilT nicht, um zu erwerben, nicht des 



2) Diod. 15, 41 f. Coro Nep. Iph. 2. 

3) Flut Agf*s. 30. 

4)^D«rs. Ages. 37, 40. Xenoph. Ages. 2. Gorn. Nep. Ages. 8. 
Cbabr. 2. Diod 15, 02. 

5) Diod. 16, 4t(-51. 6) Der& 10, 45. 47. 40. 

7) Dere. 17, 18 and 20. Arrian. 1, 15. 2, 1. 
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III SöMDiurr: 

iGcMesr/v^egm M deJR ¥MS^y es wunk fliiii^ Hiiri Mbrch >fiKr 
Jeichtert Wie tlte Atli6iiienser keiiie firniedrigung darin salieci, 
dass der Staat sie fDr den Besucih der Volks versalt^mtuni^i 
und der Gerichte entschädigte^), so war es ihnen iior«rwfinscM, 
.dass Pericies Sold und : Verpflegung der BArgennilii «ii>fUhii6L 
Er hatte die Bundescasse von Delos naeh Athen verlegt^ urtfl 
^kh dadurch die Mittel ver^aifl*). Die Zahlung beschrlknMe 
^ich auf die Zeit der FeidztlgeV^X und der Betiagi wariucht 
immer derselbe. Als die Athenienser im peloponiie8ttcten:KHegfe 
Potidäa belagerten, empfteng der Schwerbewafffnete zwei ßraoh- 
men täglich *^% eine fOr ihn und eine zweite fOr . den< Die^ 
ner. Der Scliiffismannscbfiiflt gab man gewöhnlicb d^ei Obolen 
«der eine hatbe Drachme >^); so auch Lysander, der einen 
vierten zulegte, alsCyrus ihm seinen Sehat^ geöffiiet halle >')^ 

S. 18; 

- flabsveht im Clegensate lier Abneignig liegen 

Gewerbe. 

Die Griechen, bei welchen ein Erwerben durch Arbeit fOr 
ong^zieiTfend galt, schienen sich damit eine ^seltene Uneigen* 
ndtisigkeit zu bezeugen. CNese Tugend war aber den meiisiMi 
so fremd, dass vielmehr die Habsucht, Trilcov^lia, sieh als ei^i 
Nationalfehler herausstellt. Wir mflssen dubei ver>Veilen,rda 
es sowohl mit dem Vorigen ^Is n^it der Frage zu^ii^meiyiängt, 
wie ; communistis^e Ideea und Bestrebuiigen entstellen konnten, 
Der Verwahrung . bedarf es nicht, dass wir weder djis P^züg- 
liche in dem System eines geistreichen Philosophen aus einer 
so schmutzigen Quelle ableiten, noch die bewunderungswurdi- 



' Sy Oben §; 9 nach- A. 68, 9) Plat/Pcrrcl. 1 1, 1^. Diöd. li, 38. 

10) Plut PericI. 11; vgl. Xenoph. Anab. 1, I. 

11) Etwa lOSilbergr. Thac. 3, 17. 

12) Ders. 8, 45. ' 13) Plut. lys. 4: 
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gen Eigenscliaften und Leistungen eines hochbegabten Volles 
Ober die . Schattenseite in seinem Leben verkennen'. Ist es eine 
Einseitigkeit, Fehler und ßebrechen zu schildern, weil derGe* 
genstatid der Untersuchung es mit ' sich bringt, so haben' grosse 
GeschidUschreibercfes Alterthums sich deren schuldig gemacht* *), 
auch wird sich das Folgeiide nur auf ihre eigenen Aussageir 
Mutzen.' ^Die R6mep und andere Nationen haben sich in d<en 
Eelten ihrer Entartung ebenfalls durch eine schnöde Habsucht, 
avaritia, entehrt; vitia eront, donec homines * *);• <Jarrn liegt afeei' 
keine Reohtfbrfigung fttr die Griechen, und kein Beweib, dassr 
jener Vorwurf sie nicht vorzugsweise trüft, so wenig als irt 
den Beispielen von Enthaltsamkeit und Hochherzigkeit in ihrer 
Geschichte. Die Begeisterung für den Ruhm^ för Freiheit und 
VWerländ; vermag niedrige Leidenschaften zuröckzuMngen imd 
(Ör den Augenblick zu verkappeh, und in edlen Gemüftern fiti-^ 
den sie nie eine Stätte. 

Die Athenienser entis&gten auf den Antt'ag des TiiemiMocIes 
der Ausbeute aus den Silbergroben bei Laurium,- zehn Drach- 
men für den Einzelnen, um sie- auf den Schiffsbau zu verwen- 
den'*)» Themistocifes sprach in der Volksversammlung von 
einem nötelichen Unternehmen, über welches- er sich öffentlich 
nfeht Äussern könne ; er woHte die griechische Flotte bei Pa- 
gasfi in Thessalien verbrennen. Auf die Bemerkung des Aristi- 
des, ah welchen^ fer mit seinem Geheimniss gewiesen war^ min 
Vorhaben' sef nötztich aber nicht gerecht, wurde es verworfen ^^)i 
Ein Grieche aus Zelea in Mysien, Arthmius, kam mit persi- 
schem Gelde nach dem P^loponnes und d^n auch zu den 
Atheniensern. Oline Zweifel en^ieng e^ ihm nicht, dass; 4er 
Zweck seiner Sendung sie. empörte; obglejcti eres nieht.wiagte, 
sie zu versuchen, wurde er entfe^nt^ und in einer Inschrift flir 



14) V|^l. \i. a. Thac. Ä, 82. S&llast. Catil. 10 f. Täcit. Bist. Kr. 

15) Tacit. Bist. 4, 74. 

'' ' 16) Befod. 7, 141. Plül. Tlieiöist. 4. ' ' 

17) Plut. I. c 20. Cic. de off. 3, 11. ''' - 
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ehrlos und für einen Feind der Griechen erldürt'*). Unddbch 
hatte weder Attica noch das fibrige Griechenland Leberflä8S an 
Schätzen. Xerxes hörte von Demaratus^ dem vertriebenen Kö- 
nige von Sparta in seinem Gefolge, die Armuth sei stets eine 
GeHUirtinn von Hellas gewesen*^), und Pmlybitts sagt, noch 
zu seiner Zeit könne man aus der beweglichen Habe des gan?* 
zen Peloponnes, wenn man die Sclaven ausnehme^ nicht 
6000 Talente aufbringen '<^). Unter der Regierung des zweiten 
Artaxerxes gerieth Tithraustes, der Satrap im vordem Asien, 
durch Agesilaus ins Gedrünge. Er kannte die Erbitterung der 
Griechen gegen Sparta; um aber desto gewteiser durch einetf 
Krieg in Europa, durch den corinthischen 394 v. Chr., den 
Sturm von sich abzulenken, liess er durch den Rhodter l'imo-» 
cri^es 50 Talente unter die einflussreicbsteo BQrger veiftheilen^ 
Die Atbenienser nahmen sein Goid nicht an, sie verbanden sifft 
aus andern Gründen mit Spartas Feinden''). 

Auch einzelne hervorragende Männer werden wegen ihrer 
UneigennQtzigkeit gerühmt. Einige besassen ererbtes Vermox 
gen^^); andere blieben nach Verhältniss arm^ obgleich in der 
griechischen wie in der römischen Geschichte das Begr&bniss 
auf Kosten des Staaftes, der sie ehren wollte, oft mit Unrecht 
als Beweis fQr ihre Dflrftigkeit erwähnt wird. Das («eM vei> 
mochte nichts Ober Aristides^^), und ihm glichen Periciesi 
X^ijfiatwv HQEiaawvj XQ^f^* adta^otatog ^ ^), und sein Freund 
Ephialtes, d'urch welchen der Areopagus seine politische Gewalt 



18) Demosth. ffl. Phil. Or. Att 4, 110. Ders. de falsa leg. das. 388. 
Aeschrn c. Ctesrph. Or. Att. 8, 471. Plut. Themist. 0. 

19) Ht?rorl. 7, 102. $9} 2, 02. 

%h Xenopb. HcM.^, 5. 4^ 9'Sa^, sie babea nichts empfengen, if* 
Plut. Ages. 15 ihre Demagogen seien bestochen; wäre es gegründet, so 
würde Xenoph. , der Freund der Lacedmnonier, ihre Namen nicht ver- 
schwiegen haben, wieder die Erkauften in 4en an^ra Städten iiefint. 

22) Plut. Pelop. 3. 

29) Com. Nepos. Arist. 1 u. 3. Plut, Arist. h Aeliao.2, 43. II, 9. 

24) Thuc. 2, 60 u. 65. Plul, Pericii 15- 
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verlor**); femer Pelopidas*«), Eparoinondas^^), und Pho- 
€1011'^); selbst Lysander bereicherte sieb nicht ' ^). Diese Aus- 
fiabinen wuren nicht die einzigen. Im Allgemeinen wurde aber 
^ Tugend der Enthaltsamkeit hinge zuvor an den Griechen 
vecmisdt, ehe noch der peloponnesische und die folgenden Kriege, 
die^Maoedmer und die Rdmer unsl^iches Elend über sie brach- 
ten, and mit ihm Sehwelgerei und Selbstsucht, Verschwendung 
im Privatleben und Kargheit gegen das Vateriand gleichen Schritt 
hieltefi '*<'). Solon trug anfangs Bedenken, als Gesetzgeber 
au£uitreten, weil er den Golddurst, gfiXö^QT/fianav, der einen 
Partei, und denUebermuth der and<ern fürchtete ^0. Nachdem 
Zeogniss des Theognis, um 500 v. Chr., achteten die Mega«- 
fenser, seine Landsleute, nichts als GeM^'). Plato rflgt an^ 
seinen Zeitgjenossen die Liebe zum Reicbthum, die ihnen nicht 
erlaube, an etwais Anderes zu denken, als an den täglichen 
Gewinn f ^), In der Hoffnung, sagt Isocrates den Atheniensern, 
die Besk^uDge» in den Städten wieder zu erhalten, hört ihr 
es gern, dass man zum Kriege r&th; auch den . Reichsten ge- 
nügt nicht, was sie haben, sieveriangen immer mehr^^. Mau 
dachte, wie Gharon zu Hermes spricht, das Gold hat einen 
grossen Reiz^*). Thucydides findet in der Habsucht und im 
Ehrgeiz die Ursache der Spaltungen unter den Griechen ' *) 
und die Aussicht auf eipe unermessliche Beute in Asien, von 
welcher man übertriebene Vorstellungen hatte, flihrte dem jQn« 
gern Cyrus griechische St)ldner zu ^^). 



35) Plut. Pericl. 10. Ael. II. cc 26) Ael. IL cc 
97) Cornel. Nep. Epam. 9—4. Ael. 11. cc. 
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31) PluU Solnn 14. 32) Rfli([. ed. Welckfr- v. 1 f. 
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35) LucUn. mort. dial. IV, 36) 3, 81 
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Unter diesen Umsiftoden wucherte der Verrath. * Es wurite 
ein Gewerbe«, vor dem Volke, im Rath, auf Gesandtdehaften und 
im Felde das Vertrauen der Mitbürger zu missbraucben, sie 
bei dem Feinde zu verdächtigen, und ihm diejenigen . zu be^ 
zeichnen, welche das Vaterland zu retieh suchten. Hippiasi, 
Themistocles, Pausanias und AIcibiades giengen aus Ehi^g^ 
oder Rachsucht,, oder weil man sie in der Heimath verfolglr, 
in die feindlichen Lager, nicht, weil sie erkauft waren ; Andere 
begünstigtefi die Unterdrücker fllr Geld- von dem Cinfhite der 
Perser bis auf die Romer 3*). Zur Zeit Philipps von Mace^ 
donien fanden sich nicht „bei einigen, sondern bei allenüelle^ 
neu auf gleiciie Weise Verräther imd Besteehliehe, den Güliteni 
verhasste Menschen, in so grosser Anzahl wie aie ztivor^"*>. 
Demosthenes nennt Aeschines*°) und vielaAndere**), ein 
Verzeichnisse welches Polybius miNsflel, weil dev Redner sein« 
Arcadier und, die Messenier nicht ausnimmt ^^);, .währender 
selbst von den Werkzeugen der Römer mit Abscheu sprkht ^ '). 

Den Spartaneri) bezeugt Aeiiap, dass sie dem Gelde wie 
dem Feit)de zu widerstehen vermochten ^ *). So unbedingt 
will Plutarch sie nicht loben; SOO Jahre, meint er, seien sie 
den lycurgischen Gesetzes treu geblieben, dann haM sieh die 
Begierde nach Reichtlmra eingeschlichen^*).. Polybius wälzt 
einen grossen Theil der Schuld auf Jene Gesetze: sie haben 
die PrivaltverhäUtiisse gut geordnet und tapfere Krieger gebildet, 
zugleich aber sei dadurch ein leidenschafllidies Streben nach 
Herrschaft und Reichthum entstanden * »), Richtiger hätte er 
gesagt, die Leidenschaften seien durch Gesetz und Erziehung 



38) Vgl. d. üebersicht bei Pausan. 7^ lik . ;- 
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gewattsafli unterdrfldct^ und der Zwang habe sich bei der den* 
noeb unvermeidtichen Entwickelüng des socialerr üod pdttiscbeH 
Lebens durcb ZQgellosigkfit bestraft. Nach emer fiemerkang 
des Isocrates gereichte ,,die \^ogenaiinte Iferrschafi^ den Athe? 
oiefisern und LacedäBK»iera zum Verderben, diesen aber in 
kflrzerer^Zeit; ihre VeriSissung, die 700 Jahr bestand; wurde 
schnell ersohQttert und fost gäozh'ch liufgehoben, die Privaten 
wurden ungerecht und geldgierig, tind der Staat bebandelte die 
Bilildesgenosiäei» Qbermfithig und begehrte fremdes Gut ^ ^)ä 

Nicht Oleiäigfiltigkeit gegen das 6eld, sondern (fie S^hea 
Tor einem Kriege in weiter Ferne -bestimmte Cleomenes I., der 
sieh auch Qbrigens mit dem Gewissen und den Gesetzen ab^ 
zufinden wusste, Arista^ras vöh Miht kein' tiehör zu geben, 
als dieser von den Schfltzen Asiens :iu ihm sprach, um in 
eiffem Aufruhr der Jomer HQIfe zu erhaltien *^). Eljrybiades^ 
der Oberf^ldherr der Griedien gegen Xerxes, woHte sich aus 
Furcht vor der feindfiehen Uebennacht mit der Flotte von Eubö^ 
ätMQdEziehen. Unter ibm befehligte Themistocies, welchem die 
EktbCier 3^ Talente gaben, datnit er jenes Vorhaben verhinderte. 
£r gewana Eurybiades mit funf^ und Adimantos, den Anführer 
der Corinthier, mit drei Talenten; die tibrigen behielt er fSr 
sich. So folgte die Schiacht bei Artemisium, die ^r unabhängig 
Von demGelde aus strate^schenOrimden beschlossen hätte *^). 
Die Kdmge Leotycbides und Plistoanax, desAathgeber des letzr 
tiern Clitondridas, und die Epbofen wurden ebenfafhs bestochen; 
und' Gyiippus, der Sohn desf Cleandrfdas, beslahldenScimtz^^). 
Trotz aller Verbote fiinden die Summerv, welche Lysander nach 
Cannien schickte, bald den Weg in die Cassen der Privatper- 
jaKmen ^^)* ^So lange Sparta im Besitze der; Hegemonie: war, 
mussten die Bdndesgenosser» jahrlich' 1000 Talente steuern '^), 



47) Depace. Oü. Att. 3, 109: 48) Herod. 9, 49«. 97. 

49) Dcrs. 8, 4 u. 5. Plut Tbemist. 7. Ders. d« Herod. AiafHgu. 34. 

50) Oben f. 8. A. 109 f. u. A. 9. ' ' - 
51)Dai.Ai8. ■■ 52) Diod; 14, 10. ' 



HabsQdlit. 



und in den StSdten «rprtsstkn seine StaUhalter, die Itmuh 
eleii^'). im Anfange des 4. Jahrhunderts v.Chr. sollte CIcop 
oymus mit 5000 Mann den Tarmtiiiem, welche Geld und^Sdiiflfe 
g^ben, gegen die Lucaner Beistand leisten; er benutzte den 
Auftog zur PIQndenrng von Freund und Feind ^ *)i Ein Ota* 
kel verkQndigle, durch Habsucht werde Sparta unteqißhen ^^% 
und es geschah. Die Regierung machte sidi seit Lysander 
durch inasslose Forderungen an die Griechen und durdi un^ 
gerechte Kriege verhasst; im eigenen Lande ninbten die Hei«- 
jObeo-'^X djur^h jedie« Mittel, nur nicht durch Ariieit wolHeman 
erwerben ^^),uBd nach der Niederlage und Floobt dea drititen 
Cleornenes» um die iVfitte des dritten Jnbrhnndert$ v. Uur^ ,vei> 
kauften die Eiphoren , segar den Thron '^). 

Athen erhielt 4Gft v« Cbr« nach Sparte den Oberbehbl 
gegen 4ie Perser. Ea bestimmte, wie viel die BimdesgienQseeii 
in die Kriegskasse in Delos zahlen sollten, im Gänsen 460 Ta? 
lente, und ernaqnte die Hellenotemien oder Scheta^eamten^^V 
Die Griechen, ao viele eicJi dessen nicht erwehren konnten, 
mussten ihm steueni, auch als y)n Persien keine Geßihr mfihr 
drohte; sie wurden gezwungen, sich iu seinen Mauern Reqht 
«pre^iien zu lassen, und ihre Uindereien mit seinen CoUmis(en 
zu tbeüen^"^), und endlich nahm es die Bundescasse vonDe^ 
los hinweg mtfer dein Vorwande, dass sie dort nicht vor den 
Barbaren gesietiert^sei * ^ }. Von dem Tribut dieser Unterthanen 
empfieng das Volk Ecclesmsteo - imd Ricbterscdd, mxi djSß 
Theatergeld*'); auch die Wahlen wurden» eiiltr&glich, da man 
in dem groas^n attischen R^che die höbern Aemter gprn mjt 
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53) Deta. I. c (Xenoph.) de rep: Laeed. 14. Teoor. Paneg. Gr. An. 9^ Tf, 
54> DM. 90l 104 u.;|0S. Liv, IQ, 2. Atikee. 18^ 84. tp.<4)Q5. 

55) Pausan. 9, 32. Plut. Instit. lacon. §. 42. Cic. de off % 2*2. 

56) Oben $. S. A. 12. u. A. 23. 

57) Phit Oledi«. J. 58) Polyb. 4, Jö. 

60) Thuc. 1, 96. v: . r . . 
eO) Oben {• 0* A. 75. u. uacb Annu 8i». 

61) Oben f. IX A!9^. < . . .62) Oben 9. 9. Ai HS L'< 'r 
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Opfern erldiufte. 9,Wir haben viele Gesetzes, sie sind uns aber 
80 gleiohgQltig, dass wir ohnerachtet der Todesatmfe^ mtt welr 
eher sie BeateciMingen verpGnen, eben die, welche sich am 
offenbarsten dieses Verbreehens aebuWig machen, zu Feklherreo 
wühlen, und den Meistbietenden die obersten Stellen geben^ « ')• 
^nige Mmupten, wenn jemand mit Geide zum Rathe oder 
zum Volke komme, so werde über seuieSaehe verhandelt; ich 
nöchte ihnen darin beistimmen, dass in Athen Vieles mü GeM 
durchgesetzt wird, und dsss es noch mehr der Fatlsein würde, 
wenn sich mehr Zahlende iändeo^*^). Lamaobus, ^änikh 
ros*^«^), wurde nicht geachtet, weil er arm war ^>)« Wetiiei 
wagltii esi von dem Kriege evt Symeua.absunitben^ m wA^ 
diem er das Leben verlor; daa Volk hoffte von neuen Grobe* 
rangen grosse Sohfttsse, und das Heer Sicherung des SoMes 
ftar immer. Sokhe RQcksichten leiteten die arbeitsebeoe Menge 
bei ihren Beschlflssen * ' )• 

fn iHteren Zeilen prQfte man sorgflUtig selbst die Abkunft 
eines BQrgersotos, ehe er iij das Verzeichoiss der Geschieehte«-^ 
genossen oder Phratoren, xotvov oder fpQmto(fi90P yfmfsfucb- 
%Hov, und daau nach erreichter Volljährigkeit in die Liste der 
Angehörigen seiner Gemeinde, der Deinoten, kfi^ia^xov 
yQOfifAqisiov t eingeschrieben wurde ^^). Fremde nahm man 
nur in das Bürgerrecht auf, wenn sie sich dessen würdig ge- 
zeigt, und die Athenienser in zwei VersaoynlungeD, und zwar 
in der zweiten mehr als 6000 dafQr gestimmt baUen, und auch 
dann wurden sie nur Demoten, nicht Pliratoren, und ein Ai^» 
kläger konnte durch den Beweis, dass man gesetzwidrig ver« 



03) fsocr. de pace Or. Att. 2. ISO. vgl« Etym. M. Sexaaat, 

64) (Xenoph ) de rep Athen. 3, §. 3. 

65) Aristoph« Ran. 1030. 

.66) Pta^ Alcih* 3U Nie. |Sc vgl. Thuc. 6, 101. 

67) Thuc. 6,, 24. 

68) Demostb. c. Leoibar. Or. Att« 5, 331 u. 33.1. Harpocn xoiv. 
e.i 1^*4^;^. V^tt/uM« b« Demostb. c Enbel. a, 620. iwk ist der erste 
Aosdrack offeobar in dfr Bedeutusg des zweiten gebraucht. 



424 . Hbbeubbt. 

fähren war, den Beechkiss uirgQltig machen ®®). Spftter V^ftr 
das Bürgerrecht feil. ^,Effisf verüehen es die Atbeiiiefiser dem 
Könige von Macedonien, Perdicois, weil er nach <ter Sehlaiclit 
bei Pb^ftä die Niederlage der fiarbaren voüendete v die B^» 
lohncmg galt damals fflr ehrenvoll; jetzt' wird sie gering 
geachtet, weil fluchwürdige Rhetoren ^ Deinagogei — dts 
Gewinns wegen sir beantrage», eur« Geschenke und Ehren*^ 
be^Bgungen wie Dinge ohne Werth zu dem niedrigsten Pi'eise 
verkaofen^^ ^^). Mit Gelde konnte inan^bei den Deinoten und iluiuh 
Vorsteher, dem Demarchen; Alles erreichen, durch den 4et2itora 
«neh, dass Bttrger als unberechtigt ansgestossen worden, fn^ 
dem er unter dem Vorgeben, die BQr^rbsle sei vertoren ge* 
gangen, von neuem Qber sie stimmen liess^*). HalbbOrtige^ 
«nebelig Erzeogte imd Solaven waren troitz Pericies Gesetz über 
die' VoHbflrtigkeit^'), weldies der Archbnt Euclides erneuerte, 
gut genug, wenn sie zahlten 7^). Augustus verbot diesen Han- 
del, als nur noch eine ferne Vefrgangenlieit Athen mit Glanz 
umgab, tmd sein Bürgerrecht längst nicht inehr mit äussern 
Vortheiteo verbunden war^ ♦). 

'" ' So viel im Allgemeinen. In dem Leben der Männer^ wiölchfe 
die Geschichte nennt," finden sich Immer häufiger Spuren von 
der Macht des Geldes. Hippias sammelte Schätze,' nicht bloss, 
weil er nicht anders bestehen konnte ^ *), Ihm glichen in die- 
ser ttinsicht seine 'feinde, die Alcmäoniden ; doch erzählte man 
wohl nur,- um es zu' erklären, dass ihr Geschlecht in dem ar- 
men Athen reich wurde, Afcmäon, der 'Sbhh des Megactes, 
habe sich in Delphi um die Lydier verdient gemacht, und sei 
deshalb an den Hof des Crösus beschieden. Der König erlaubte 

■■:.'* ■■.'■*/■.'/•*- ^ 

69) (Demosth.) c. Neaer. Or. Att. Ö, 9i9: ' 

70) DemostH. c. Aristocrat. 4. frl 7. Bers. ' nsgi irvytai , I ,• 1 55, 
wo übrigens gesagt wird, Perdicc. habe das Bürgerrecht- nicht erlralfen. 

•71) Derh c. Eu%ulidJ5, 5»>. 72) Piut. Perid. 37. ' 
• 78> Afistot Pol: 6, 8. §.9. Aristoph. A?cs. 76§. Gic; pv Balb.* 11 
74) Dio Cass. M, 7. '•■ W) Ob. t ll Ä. 8«. ' 



HtebBUblli , I2S 

ihm/da /Viel Gtfd sm nehnran, älser ztr (rsigeii ymodge), womnf 
er es in einem weiten Gewände v in der Fiissbekteidung und 
setbst.im Munde forttrog; CrOsus dachte ^ und fBgte nicht ge>^ 
riogere Gesehenka hinzu ^^). Arcadisehe Ueberiftufer kamen in 
das Lager des Xences^. and berichteten auf Befragen, dass di^ 
Ciriecben in den olympischen Spielen nicht um Geld, sondern 
um emen Olivenkranz kämpften^ worauf ein Perser ^ausrief: 
Marddnins, gegen welche Feinde hast do uivs geführt!^') Dem 
wirietsprach "der' Ratti- der Thebaner, Mardonius m(^e denAn- 
gesehejisten in den Stfidten Geld sc^eken, dann wfirden die 
Griechen niehtäJnig bleiben; im Vertrauen auf seit) Heer hielt 
er es . feir Oberfiüsmg ^ ^x Etwa hundert Jahr spftter wurde das 
Mittel mit Erfolg von Tithraustes angewandt^«), t 

Ein Grieche sagt von seinen Zeitgenossen: niemand thut 
etwas umsonst «"X ßo war es schon früher**), und die 
Nachricht) Anytns, der <M9 v. Chr. wegen -Störme Pylos mit 
der F4otte nicht entsetzen konnte, habe seine Richter in Athen 
zuerst bestochen, beruht auf einem Irrthnra**). „Was. ist die 
Ursache, dass Hellas sich in einem krankhaften Zustande be- 
findet? Neid, wenn jemand etwas erhalten hat, Gelächter, wenn 
er es gesteht, Verzeihung fQr die Ueberwiesenen, Hass, wenn 
man sie tadelt, und alles Andere, was mit den Bestechungen 
zusanwnenhängt" « * ). „Einst wnrdfen die' Namen deirjenigen, 
welche sieh der Bestechfingen schulcfig machten, auf Säulcli 
eingegraben; jetzt ist es anders; doch warum soll ich eueh^' 
Attienienser, anklagen, da die Qbrigeh Hellenen um nichts besser 
Bind^«^). „Eure Vorfahren errichteten herrliche Gebäude ffir 
den Staat; im Privatleben waren sie so anspruchslos, dass mal) 
die Wohnungen des Aristides, Miltiades, Themistocles und der 



7^) Hered. «, 135. 7t) Ders. 8, 3Ö. 

78) Ders. 0, 9. T») Oben A. 31. 

80) Polyb. 18, 17. 81) Oben A. §4. ' 

83) Diod. 13,61. Plat. Coriol. 14. HakJ^otr/JfexetCun^ 
83> Demosfli. 111. Phil. Or. Att 4, llO. 

84) Das. 111. 
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limkm Iw li ttit ett Maawy nidit <«m dem Hirer NMMMHfü 
Mtersdiieidaf kennte; blickt nun «uf die, mMmjetü deii^Slant 
verwaltet hatM; arm wie sie wareo^ MOd sie reich gewonnen^ 
ihre Wohnungen sind pracMnrfler als dkiöffenUiehea^'^«). Auf 
Xenephons Beoieitoig Qberdas gcsetzmaaeige Stehlen in S^patäii 
entiedert der LacedAmonier Chiriaophns^ ihr Aihenienser ver^ 
steht es meisterhaft, wie ich jhöre, cMierachtet der damit ver"- 
hundenen Gefahr dto Schatz za hestehlen^ ond vor Aodefl^ 
verstehen es die Besten, da ja die Besten bei eucb regieren 
wollen®*). Phocion war bereit, zum Kriege zu ratben, wenn 
er sehen wQrde, dass die Jogend «uf ihrem Posten blieb, die 
Reichen beisteuerten, und die Demagogen den Scheitz nicht be^ 
raubten*^). 

Die Feldherren halten vorzQglioh Gelegenheit, sich auf 
unerlaubte Weise zu bereichem. Ven den atheniensisehen^ Ty* 
deus Und Adimantus sagt nur Pausmias, sie -seien bei Aegos 
Potamos von Lysander mit Gekle gewonnen, und diese Bet 
sehuMiguflg wurde wahrseheiniich dadurch vonnlasst, dasa 
Tydeus aus Eifersucht Aicibiades nicht bei der Flotte duideil 
mochte*^). Aber Andere benutzten den Oberbefehl zur BeArie* 
digong ihrer Raubsucbt, und am scbaamlosesteu Chares, ein 
Günstling der Menge ^ und eine Geissei der Bundesgenossen^ 
deren Abfall von Athen 358 v. Chr. er durch Erpressungen 
if^eiMgstens beförderte. Er bedurfte viel^ die Cither- und Flöten^ 
Spielerinnen in seinem Gefolge zu unterhalten, Volk uml Richter 
zu besdienken, und die Truppen an sich zu fesseln*^); Ar 
Geld unterstützte er auch aus eigener Machtfülle den Satrapen 
Artaliazus, als dieser sich empörte®^). 
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85) Ders. 111. (II) Olynth. 4, 33 u. 34. c. Afistocr. 4, 619. Pf^l) §, m, 

86) Xenofjh. Anftb. -4, 6 {. 16. AristophaneB aeMit $iiiM>l) ai9 Cas- 
sendieb. Nub. SSO.rygl. Equ. )349. 

87) Plut. Pboc. ». 

88) r«ii9aiK 10, 0. (.5. Xenoph. HellHi. % 1. Plut. L^^. 10. 

89) Athen. 13, 43 p. 533. Aescfapu. de fuls. leg. (Dir. AU. 3, 837. 

90) Diod. 16, 2-2 
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'flaue Haadhiiigsweisfe 4(0BBtei da temen Anstott geken^ 
w% die neiaten igttlinnt warai^, mit er^ und nur todauMen^ 
diis Jimea iridit dieselben Mittel zu ikboit standen. Di> So« 
pMalen verkairfleB ihre Weisheit so theue^ dass der Arme sich 
faet ausgßseWessen sah * * ). Bei den ti&iiflgen Prosesaen hiei-^ 
ten auch die Redner ihre Ernte *^N Hungernde und g^wisaenf- 
lese Menschen f die aae dem . Anklagen ein GesdiAft uiaditoi^ 
arbeiteten ibnea in die Hände *^); ZeugiBn und RidUer liesueh 
aidh bestechen^ um nicht leer auszugehen * ^); Enbaohleieherei ^ ^) 
und Geldlieirnthen waren in der Ordnung; ei» Mädchen durfte 
nicht, boiftn^ an den Mann zu kommen, wenn es keta Ver* 
nfigen besaaa**). 

Auch die Götter moasten mit den Menschen theiien. Die 
Phocenser pflQgten und bestellten das Apolfo geweihte Land 
bei Cirrha, dem Harenplatze von Delphi« Sie wurden deshalb 
von dem Amphictyonen zu einer hohen Geldstrafe verurHieilt, 
der sie sich weder unterziehen konnten noch wollten. Auf den 
Rath des Philomelus bemächtigten sie sich des Apoilo-Teaipels 
in, Delphi und des Orakels, nach einem alten Hecht, wie sie 
sagten. So begann 356 v. Chr. der phorensische oder heilige 
Krieg, welcher Philipp von Macedonien die Unteijoehung der 
Griechen erleichterte^^). Philomelus, zum Anführer gewählt, 
brauchte Geld für seine Söldner, und nahm aus jenem uner- 
messlich reichen Tempel^*) die Weihgeschenke ^*). Dieae 



Ol) Oben g. 14. 

92) Oben §. 15 Xenoph. Mein. 3, 5 {. 16. 

95) Oben 6, 15. A. 50. 

94) Gic p. FIacc. 4: Testiniuniorum religionem et fidem nanqaam 
isU natio colait. 

95) Lacian. Mort. Dial. VI. g. 3. 

96) Theognid. Reliq. ed. Welcker. (Demosth.) c. Neaer. Or. Att. 5, 546. 
Demosth II. c Aph(b. 3, 138. Aelian. 6, 4 n. 10, 15. 

97) Diodor. 16, 33. 98) Strabo 9, 3. Tauckn. p. 379. 
99) So Diod. 16, 38 u^ 30. a. Justin. 8, I. Nach Strabo 1. c. seine 

Nacbfolger Onomarchus u. Phayllus; so auch Ephor. bei Athen. 6, 32. 
p. 21V2; sie niocliten eine Nachlese halten. 
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hielt Athen iiad Sparta nicht ab^ sidi mitPheiMH^ A^Kndeiu 
Die L^cedlmonier hatten den deiphisohen Apollo stets vor an* 
dern Göttern verehrt; ihnen war aber ebenfalls i)ine Süsse auf* 
erlegt^ weil ihr Feldherr PhObidas einst im Frieden dieCadmea 
besetzte^ sie befhnden sich mit den Bundesgenossen in gleicher 
Lage. Wenn Philomelus ihrem Könige Archidamus, seiner Ge^ 
nrablinn Diniche^ den Ephoren und Mitgliedern des Raths einen 
Theil der Beute zuwandte, wie Theopompus erzShit, so be^ 
schlennigte er nur^ 'was ohnehin beschlossen war*°^). Die 
ttelphischen Schätze verbreiteten sich ohneracbt^ des Fluöhfs^ 
welcher an ihnen haftete, durch LOhnong und Bestechung, und 
durch Geschenke andrer Art Ober das ganze Grfeehenland,4iiid 
eben so schnell wnrden sie \'ergeiidet'). 



100) Pausan. 3, 10. §. 4. u. 4, 5. §. I. Nach Diod. 16, 24 zahlte 
der König. 

11 Athen, 6, 10 p. 2^11. ?gl. 6, 20 u. 39 u. 13, 83 p. 605. 
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S. 19. 

Um manchen EinwQrfen zu begegnen, wird zum voraus zu- 
gestanden, dass dcr:fommunismus unler den Griechen selbst 
in der Theorie nicht zum völhgen Durchbruch kam, da Plato 
die betreffenden Einrichtungen auf eine Classe seiner Bürger 
beschränicte, und dass Erscheinungen in der Wirklichkeit theils 
mit Unrecht als communistische bezeichnet sind« theils als ge- 
wattthätige Eingriffe in fVemden Besitz angesehen werden mfls^ 
sen, nicht als ein Verfahren, Qber welches man sich geeinigt 
hatte. Aber eben so unläugbar ist die Idee, welche die Neuem 
vielfach beschäftigt, den Griechen weder in der Theorie noch 
Im Leben ft^emd gewesen. 

Die Reihe der Communisten im bessern Sinne des Wor- 
tes wQrde mit Phythagoras beginnen, wenn er seinen philo- 
sophisch-politischen Verein so geordnet hatte, wie die Neu- 
piatoniker und andere Schriftsteller der spätem Zeit berichten. 
Darnach Qbergaben die Esot^i^iker, welche in das Innere seines 
Heiligthums eingeführt wurden, einer gemeinsamen Gasse, was 
sie besassen^ und da sie grösstentheiis zu den Reichen und 

Dramann, Arb«it«r u. Commiuiltten Orieofaenlandf u. Borns. 9 
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Vornehmen gehörten, so verfQgte man Aber bedeutende Sum- 
men; Eigenthum war nicht gestattet*). Die Sage mochte da- 
durch entstehen, dass die Esoteriker gleichsam eine Gesellschaft 
von BrQdern, eine Familie bildeten, coenobitisch zusammen 
wohnten'), und gemeinschaftliche Mahle hielten, zu deren 
Kosten jeder besonders beitragen musste. Diess war nur bis 
zur Auflösung des Bundes möglich; aber auch später blieb den 
Pythagoreern der Wahteprucji i des Mtiste^rs^ heilig : Freunden 
ist Alles gemein^). Sie solHen sieb 'gbginseitig unterstützen 
und in der Noth nicht verlassen. Die HQlfe wurde selbst aus 
weiter Ferne und persönlich Unbekannten gewahrt, wie dem 
Cyrenäer Prorus von Clinias in Tarent, als dieser eri\]hr, dass 
er sich zu seiner Schale bekenne, and sein Vermögen ver- 
loren habe*). Noch vielmehr mochten die Pythagoreer ein- 
ander Beistand leisten, als sie verfolgt wurden, und gleiches 
Schicksal aus gleichen Ursachen die Bande zwischen ihnen 
befestigte. . ^ 

Was ihnen angedichtet ist, das findet sich bei Plato und 
zwar viel weiter entwickelt. Es ändert nichts in der Sache;, 
d^ss er sein Ideal vom Staate nie im Leben darzustellen < ver- 
suchte, — er reiste nicht in dieser Absicht und mit solctien 
Hoffiiungen nacbSieilien — und dass das Ideal und die Wirk-; 
liebkeit bei ihm im Widerspruch einander berühren, besonders 
dQ,.wo er von der Gemeinschaft der Frauen und von dßrEt|e 
handelt) hier ist nur .das Communistische in seinem Bilde eines 
vollkommenen Staates darzuthun. Einer Vorliebe: für die Ly- 
curgische Verfassung, die er übrigens nicht unbedjingt billigt« 
ist zum Theii die Verwandtschaft zwischen seinen Philosopbemen 



.2) Jamblich. Pythag. §.20.30,72.81.167.168. Pi>rphyr. PjÜuig» 
8. 20. Diog. L. 8, §. 10. Geil. I, 9. j. 12. 

3) Jamblich. S.' 29 und 98. 

4) Diog. L. L c. Plato leg. Ö, 739. Ärist Pol. 2, 5.' 8. 4. Cit; 
de off/ r, 16. leg. 1, ». 

, 5) JamUtth. «. m^ Oiod. fr. Üb. X. Vot.lV. py5^ e4. Wmek 
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niid dem Leben zuzusehreiben *). Er nennt ^ beneidenswerth« 
dass eine gleiche Ackervertheilung ohne Schwierigkeit bei den 
Spartanern eingeführt sei ^), und auch die Stellung ihrer Frauen 
und Krieger, d!e Erziehung ihrer Kinder und mehreres Andere 
blieb nicht ohne Einfluss, besonders in den f,Gesetzen^S weni- 
ger in den „Politien'S 

Der drei Classen seiner Bürger, der Regierenden, der 
HQter oder Wächter, und der Gewerbtreibenden, Handwerker 
und Ackerbauer, ist schon an einem andern Orte gedacht"). 
Die letztern sind ihm fllr das Ganze von geringer Bedeutung^); 
er beschäftigt sich fast nur mit den HQtern der Gesetze und 
der Stadt, und mit den Regierenden oder Obrigkeiten, welche 
aus ihnen hervorgiengc»^^). Die HQter leben in Gemeinschaft 
der Weiber und Kinder 'O; daraus folgt, dass die Eltern ihre 
Kinder, diese ihre Eltern nicht kennen ''), und jeder in dem 
Andern einen Vater oder Bruder, eine Mutter oder Sdiwester 
zu erblicken glaubt'^). FQr die HQter giebt es hiernach keine 
Ehe und keinen Hausstand mit seinen Mühen und Sorgen'*)^ 
alle sind auf das Engste verbunden, und streiten nicht über 
Mein und Dein. Das Weib, nur schwächer als der Mann, aber 
ähnlich begabt und von gleicher Natur ' ^), soll an seinen Uebun- 
gen, an der Gynmastik und Musik ThetI nehmen'*), an den 
Syssitien ' ^), Geschäften ' "), Feldzügen ' ®), und obrigkeitlichen 
Aemtern ' °); gleich 'berecht^t stehen die Hüterinnen den Hütern 



6) Plat. Lyc. 31. 

7) leg. 3, 686. ß) Oben 9. 7. A. 17. 

9) Das. A.^ 18. . 10) de rep. 3, 419 u. 414. 4, 4^8. 

11) Das. 5, 440 u. 450. 8, 543. leg. 5, 739. Gell. 18, 3. §. 8 
13/ de rep. 5, 457 u. 460. 13) Das. 5,^ 403. 
14) Das. 5, 465. l^) Das. 5, 455 and 456. 

It) Das. 6, 41».: 456. leg« 7, 814. Timaeus 18. 
17> leg. 6^ 78(1; vgl; Aristot. Pol. % 3. 9. 1. , 

18) de rep. 5, 455. 

19) Dhs. 5, 466. 474. Tim. L c. ) vgl. Aristot. l. c f. I. 
M) de rep. 5, 46a 

9* 
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zur SeXe^'). Da die KiAder dem Staate^ nicht den Eltern 
geböreo^ so, werden sie öffentlich und gemeinsam unter der 
Aufsicht der Obrigkeiten erzogen'^), und wenn sre gebrectriidi 
oder von Schieehten erzeugt sind, ausgesetzt^'). ; 

Aus dem Vorigen ergieht sich die Gemeinschaft der GQter 
von selbst ^^). „Alles, was Eigenthum heisst, ist aus dem 
Leben verbannt*'**). Plato gieng also einen Schritt weiter als 
der spartanische Gesetzgeber, der hur Gleichheit der GQter wolltet 
Er zweifelt nicht daran, dass e§ nützlich sei, einen Staat nach 
seinen Ideen einzurichten, nur Ober die Möglichkeit, meint er, 
könne man streiten ' ^). „Was wir darüber gesagt haben, ist 
nicht gänzlich hur frommer Wunsch, sondern zwar seh wer aber 
doch irgendwie möglich, wenn wahre Philosophen, einer odfcr 
mehrere, die höchste Gewalt haben*" ^'). 

Indess bestimmt Plato das Verhältniss zwischen den Ge- 
schlechtern auch anders als im Vorigen , jedoch so, dass das 
Communistische sich wieder herausstellt. „Ohne- Ordnung sich 
zu vermischen ist weder fVomm in einer Stadt der Setigen, 
noch wird es die Obrigkeit gestatten. Wir haben also Hoch- 
zeiten auszurichten, und so heilige als möglich" ' *). Ehelosigkeit 
ist verpönt; wer 35 Jahre alt nicht geheirathet hat, wirdanGelde 
und mit Atimie besti'afl **). Die Zahl der Ehen unter den Hütern 
hängt von den Regierenden ab, welche bei den Verbindungen das 
Loos entscheiden lassen, und dahin wirken, das^ der Staat 
nicht mehr und nicht weniger Bürger erhält, als er durch Kriege 
und Krankheiten verliert ^^). Folglich hat die Ehe keine höhere 
Bedeutung als bei den Griechen überhaupt und besonders in 
Sparta, sie ist ein Mittel, dem Staate ächte Kinder zu liefern'*). 



21) Das. 5^ 457.: 7,540. 

^) Das. 5» 460. S, 543. 23) Das. 5, 4fi9.i400 and m. 

24) Das. 8, 543. 23) leg. 5, 739. : \ 

26) de cep. 5, 457. 27) Das. 7, 540. / 

28) Das 6, 458. 29) leg. 4,»?21- ^ 774. = i 

30) de rep. 5, 460. Tim. 19. 31) de rep. I. 4. 
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Keiner' soll Bich der KoabenUebe ''<) oder Blutschande ^') 
«ebukiKg machen, und keiner mit einem aodera Weibe ate mit 
dein seioigen Umgang pflegen ''^). Wenn aber Männer und 
Flauen Ober. die Jahre der Fruchtbarkeit. hinaus sind, können 
sie sich vermischen mit wem sie wollen, nur mit keiner Toch- 
ter CMler Matter, aYid mit keinem Vater oder Sohn ü.s.w. Wie 
werden sie diese aber erkennen? Gar nicht, sondern die Kin- 
der, weiche zwischen, dens siebehten und zelmten Monat nach 
jensaiides Verheirathung geboren werden, soii er Sohn und 
Töchter^ und' äe sollen itin Vat^ nennen, uid diese Alle dür- 
fen einander nicht berühren^*). 

* Plato gieM irv «iner Sfelie zu erkennen, dass er ddfl Spott 
witziger Leute über seine Lehre von den Weibern nicht Qirchte^:*). 
Obgleich die Später nicht von ihm. genannt werden,' so dachte 
er doch ohne ZweiM vorzüglich an Aristophanes, der , in 8ei>^ 
tien Ecdesmzusen jene Lehre lächerlich macht. Die Comödie 
^wurde früher geschrieben, als diePolitien; man lernte aber die 
Ideen des Philosophen nicht erst durch seine Schrift, sondern 
schon vorher durch seine Voctr&ge kennen, und der Dichter 
feudi darm einen willkommenen Stoff zur Ironie. Praxagora^ 
welche die Frmien mit Anspielang auf die Hüterinnen des Plato 
ztm FeMherm wählen wollen ^0> verlangt in einer Unter-^ 
redring mit ihrem Manne Blepyros, dass die Güter Allen gemein 
seien, nicht Reiche und Arme neben einander leben ^*). Ble- 
pyrc» fragt, ob die Gemeinschaft sich auch auf die Weiber er- 
strecke: ' P.' Sie können^ sich jedem hingeben, der sie begehrt^ ^). 
B; Wie aber^ wenn nun Alte 20 der Schönsten gehen? P. Nie- 
mandtsmjst es 'gestattet, bis*:er einer Hässliehen beigewohnt 



39) leg. 8, 836. 838. Ulf. 'M 33) Das. 8, 838. ^^ 

34) Das. 841. de rept^», 401. 

35) de rep. I. c. ^^ < • 8<^) Dks. 8, iSf. ' ^^ » 
87) Ectksi 246. " • 38) 690. 606. 670. - » 

•3^611. •••■ -v •' ' '^ -'^ '■• ' ' ■< -'' '• 



134 Gommmisinus; 

hfd*"). B. Und die bässikhen Mftnner? P. Sie tanern den 
echunen Weibern auf^ die sich oiit schönen MSimem nicht ein- 
lassen dürfen, bevor die hässlicben befriedigt sind ^ *). B. Wie 
kann man bei solcher Lebensweise die eigenen Kinder erkennen? 
P. Das ist gar nicht nötbig; die Kinder betrachten alle ftitern 
Männer als ihre Väter * ')« B. Wenn sie aber jetzt sch<m den 
Vater erwürgen, den sie kennen, wie werden sie jeden Alton 
tMten, den sie mcfat kennen! P. Das geben^AiKlere nicht zu; 
sonst bekümmerte maa sich niebt darum, wenn Schläge fiekiu 
jetzt eilt mah dem Geschlagenen auf sein Geschrei zu Hülfe, 
aus Furcht, ei? sei der Vater * *}. - 

Mit andern Waifen kämpft Aristoteles* Wenn die' Ver- 
hältnisse zwischen ihm und seinem Lehrer Plato mit d^r Zeit 
feindlich wurden*^), so ist doch nicht dariD die Ursache zu 
suchen, dass er die Ansichten des Ulteren Philosophen über 
den besfen Staat verwirft. „Die Reden des Socrates (Plato) 
sind allerdings zierlich und neu, es ist aber vielleicht schwer^ 
in Allem ihre Richtigkeit zu verbürgend ^^X Aristoteles erklärt 
sich gegen die Gemeinschaft der Güter} sie macht die Tugend 
der Freigebigkeit unmöglich, vvekbo Eigcintbum voraussetzt^^). 
Zwar scheint eine Gesetzgebung dieser Art aoaehmlich und 
iiienseheHfreundlict\ zu sein, zumal wenn man die gegeiifwärti- 
gen Uebel vom Gegentheil ableitet, aber die Prozesse über Ver- 
träge, die falschen Zeugnisse und die Schmeicheleien gegen 
Reiche haben nicht darin, sondern in der Schlechtigkeit der 
Menschen Ihreui Grund ^^)« Die Einheit Jm Staate ist durch 
die Erzietiungzift bewirken, durcb.die Sitten^ die Philosophie 
und 4i$, Ge8«tzie^^); Auf das gemeinsame Gut verwenidei). man 



40)615. V [:4l)jm.,^y ;♦ v^ 

42) 635.. Jl»).(*88* . s fk r . «iS 

44) Dlog L. ö; S- *• Aeli«»». 3. 19. 4, 9. . . . ir-, 

45) Pol. 2,.8.i§.{0v. '.u i.-i 46) Das. 2, 1,|^6^mM 7.:>; 
47) Das. §. 8 und 9. 48) Das. $. 10. fir ,r: 
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ftucb weniger SorgfUti als «of idii$ eigene ^^). Ferner hat 
Socrates nicht gesagt, wie bei einer solchen Gemeinschaft der 
ganze Staat eingerichtet werden soll, und es ist schwer zu 
sagen. Denn Qber die imdern Bürger bestimmt er nichts; soll 
die Gemeinschaft sich auf sie ausdehnenv wie unterschmden sie 
sich xiann von den HQtero? und wenn nieht, so besteben zwei 
Staaten in einem, und noch dazu «nander entgegengesetzte^^). 
iAokkkgon und Prozesse, welche sonst voricommen, sind hier 
also ebenftUs nicht zu vermeiden. Freilich meint Socrates, de)* 
HUdung wegen werde es nicht vieler Gesetze bedftrfen, um 
jenen Uebeln zu entgehen, und doch fordert er Bildung nur 
von dfen Hötern**;- 

Was die Gemeinschaft der Frauen anlangt, so lässt sie 
^icb nicht mit der Tugend der Enthaltsamkeit vereinigen, denn 
es ist schdn, eines fremden Weibes aus Sittsamkeit sich zu 
enthalten ^^). Unter keiner Bedingung dflrf^n Ehegatten mit 
andern Frauen <Kler Männern im vertrauten Umgange leben; 
es werde mit Atimie bestraft^ wenn es geschieht, während sie 
ncich zeugungsfähig sind *'). In Betreff der feinder folgt aus 
^ Lehre des Socrates, dass dem Borger an tausend Söhne 
geboren werden , und zwar ist jeder der Sohn des Ersten 
Besinn, und keiner bekümmert sich um ihn ^^)«^ 

Ma^ nun aber Aristoteles ftfann und W^ib Qber dieThiere 
^heben^' welche blose der sinnliche Trieb zusammenfuhrt, und 
voA den venschiedenen Eigenschaften der Geschtechter nfid von 
ihrer Ergänzung durch einander sprechen*'), so ist doch die 
Ehe fQr ihn wie flir Plato nur ein Institut, durch welches der 
Staat vollgliltige Bürger erhält *•). DahW gestattet er, Kinder 

49) Das. 3, 1. §. 10. 

m Dasi i^, ^'. §1 li' (K 19; m Bh». t lä. 

52) Das. §. 7. Ö3) Pol. 7, 14. 8. 14. 

»■.••'a4)=0a8*?i, JJ §.''11.'" -'■ ••••••'» '"'"•'' •' '•' 

fi M) Oeeon. 1,; 1 > Efhio. Nreoiiäu;fi; &, 14. 
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ausztttäzen, welche wegea ihrer Gebncirimhkeü denn' SdMl» 
nichts sein können, und unter Umständen die Ff ucht abzir- 
treiben»^). ' « . 

Verlassen wir die Schale, uib zu sehe»^ oh dds .Leben 
der Griechen, wenn auch nur in gewissen DeziehuDi^' und 
vorQbergehend, an das platonische Ideal erinnert. Sparta gab 
einst das Beispiel unehelicher Verbindungen, einer: Gemeinschaft 
der Weiber*®). Nach der Er2ählung des Eßboros, wstehe^ 
Justin folgt, schwuren die Männer im ersten' ^nesaefiischen 
Kriege, vor der Eroberung des feindUchen. Landes nicht in die 
Heimatb zurQck^ukehren. Sie fanden länger Widerstand, ate 
sie erwartet hatten. Ihre Frauen klagten nach; ssehn Jahren, 
dass Messenien Nachwuchs an BQrgern habe, das Vaterland 
nicht. Daher schickten sie die zu Jünglingen gereiften Kri^er, 
ffir welche der Eid kein Hindemiss war, nach Laconien, mit 
dem Auftrage, den Frauen ohne Unterschied bazuwohnen, Die 
in diesen >vilden Ehen erzeugten Kinder, verächtlich Partbepier, 
Jungfernkinder, genannt, ohne Vater und ohne Erbe, fanden 
nach einer misslungenen Verschwörung unter der Führung des 
Phalantus einen Zufluchtsort in Tarent/^^). Anders lautete die 
Sage bei, Antiochus®^). Darnach wurden dj^enigen. welche 
sich weigerten, ins Feld zu ziehen, unter die Heloten verstos* 
sen, und ihre während des Krieges gebomeu Kiuder llOf ehrlos 
erklärt, und Parthenier genannt Als ihre Verschwörung en^ 
deckt und vereitelt war, Uess man durch Phal^ntuSt den Ur- 



57) Das. 7, 14. §. 10^ , , ^ 

58) PniQiiscuos (minium feminarum concubÜus permisere ; maturiorrni 
il^ram conceptiouem rati, si eam singulae per plures viros experirentur. 
Justin. 3, 4. y.! :,♦ i i • ,..; 

59) Strabo 6, 3« Puiyb. Ek^. V«ticv i^^ ft Ua Mai Vfet^acripU 
Vol. 2. p. 334* ,,[ ; , .; ^ . >: < .. 

(K)) Strabo 1. c. VergL Diodor. 15, 66.!Qnd; bei Ülili Vet^iacript. 
Vol. 2. pag. 10. Paus. lOy 104 J. 3. tJ«^ac|id. fcuit.. Pt4it.> p^ 13. 
Maxim. Tyr. Diss. 6. {. 8. Lactant. juBtit j^i^Q. .n :■.. i - 
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iHber derselbeii» 4m Orakel in Delphi Iber einen Ort befragen, 
¥f^ sie sieh ansiedeliF könnten j Es tiitschied fDr Tarent, im 
Lande der Japygen, und die Cotpnisten wurden von den fiarf 
baren und von den CretenseTO) weiehe «idi dort TrQbernieder- 
gelassen hatten^ gastfrauiidlidilHirgeoomineniBada Erzählung^ 
4ragen' das Geprftgender Ecdrehtung, so weit sie die Ffnien 
betreifen, ond sollen sie: rechtiMigea Diese; fröhnten <in. der 
Abwesenheit der AUnner^ weld»e nicht einmal immer im Felde 
standen, der sinnMchoi Lust Sie haäen. grosse Freihdteij^ 
mid «80 weiss nicht bioas' aus der Geschichte das AUnbiadea 
der TiroAa^ :die GemaMioiiudes KömgSiAgis verAfartef')^ wi^ 
sie davon Gebrauch aacbten» Niehl er^ in rspiterec- Zeit er^ 
«tidste die Erziehung in ibneii Zucht und Sitte*'), und es ist 
ein wahres Wort, dass das Weib mit den&leidemdii^ficbaam^ 
haftigkeit ablegt*'). Was hier so dargestellt wird, «Iswiirde 
es von denManneru oder vom S^ate veranlasst, .das . w^ar eine 
Folge iingßzähmter Begier4en. 

Indess erlaubteD «Ge^eta uad Regierung ^wirklich manehe 
mit einer strengen Sitte uRverlragliche Verbkidopgenf ohi^leich 
in S|)arta wie im fibri^Bu Gneäienland Monogamie die Hegel 
war**). Der König' AnaBandridas hatte gieichEeit^ - zwei 
Frauen * * ) , wie der ältere Dionyskis * *). Es ereignete' sieh 
dag^gen^ dass BrOder -zur Besehrftnkeng de& HatMuAesge^ 
«einaohaftlich mit Einer Freu lebten, ao brnge; man .diSiAdcert 
loose nieM: ver&ussem oder theilen dulfte, und von Einem die 
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Beiträge zu dai< SyMiien IBr mehrere Peimncti anfeübriagiil 
schwierig und doch ROthwendig war, weil um\ sonst da» votie 
tiQrgerrecbt verwirkte^')« Fraiuen worden auch tn ander« 
Minner fQr immer iMler aur einige Zeit abgetreten. Der &6tiig 
Ariston wat, zweimal verbeinittiet,. ohne Erben. Er. scbWur 
einekii Freunde Agetus^ ibm> da» Kostbarste lui geben» welekes 
er verlangen wOrde, und forderte von ihm denselben Eid» und 
daiml seine GemaMinn, der Jener ungern aber durch sein Wort 
gebunden entsagte, h der dritten Ehe des Aristoii woirde der 
aadHoalige K6nig Oennretus gebofoi^*). Tii^; jetiiaiHl Be^ 
}M)en 2U einisr scMSnto Frau.^ soMidi er sie^ ohne^dassi eiM 
Seheidoug erfolgte, oder ein Aq'ahrter Mann leistete zu Gunsten 
iHnes jOpgern auf die ehelichen Rechte VenEiebt; es wh-d sogar 
versichert, Lycurg.ftabe beides zur- Erzidiing kräftiger BQrger 
angeordnet.^*). 

Das Gesetz vertagte zwar teine Gemeinschaft der Weiber, 
wie in Plato*s Republik, es überwies aber die Rinder der 
ItiBsammtheit, so tlass dieEKern kn-Otonst 4ierseH)eft ibnin nur 
das Dasein gaben^ und iiii zartaBlen AHer fDf sie soiigten^ 
iweau jene durch die Aeltestra der Stumme es ertaubl^i Denn 
die Neogebesreea wurden wie vein Sfoat besleilte oder fQr ilm 
bestimmte Erzeugnisse btsiciitigt; aad.wehn^^ Ihre* kül'^li4lie 
BesdnitoMe ^ seinen Forderungen an den > kthiftigen * Borger 
entspfaett', sutQekgegeben, sonst ^ aber m: dm Apothelen des 
Taygelus^ ausgäsetzt^* 4» eroten Fall war>dje: Erziehung vom 
siebenten Jahre an eine öffentliche und gemeinsame, folglich 
für alle dieselbe, und jeder Bürger befuet, itu Interesse der 
(Je^mmtbeit Qt^er die Jugend zu wacl^y^sie^^^z 
und zu bestrafen ^'*^). . , . - . ü 

■ -■ ■ r'-' ' >• :» .■' '♦•■; ■■:■■■. '■■r^ *•■•■>!.!. '-.v.' .'* .1 .i;'TM" i^-l! 

67) Polyb. oben A. 59. 68) Hi!r^d.6,^6l'f.■1 <)^ (M) 

60) (Xenoph) de.Jep^Läc4. >Po»yU.l.tt' MuLye. Hl^uV^€<NBp. 

70) Piut Lyc. 15— 17. Instit lac §. a Justin. 8, 3..^ .^ • *> 
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Die Sdavm eines Aodem durfte jeder benützen, wenn er 
sie gerade brauchte, und dieser nicht; sie waren Gemeingut, 
Eigenthum des Staates ^0» Daher luHinten die Herren nicht 
willkQhrlicb Ober sie sehaliei>, sie nieÜ Ober die Gr&nze \tg^ 
kaufen, oder nach GuMQnken freilassen^'). Unter jener Be^' 
didgung standen auch Pferde, Hunde und Frücb» des MttbQr- 
gers dem Spartaner zur Verfügung '')• 

Die Polygamie ist eine beschränkte Art des Communis- 
mus; mehrere oder viele Frauen haben Einen Mann. Angeb- 
liefc eriaobte ein Gesetz den Atheniensem zur Zeit des Soerates 
die Verbindung' mit xwei Frauen, well es nach Krieg und Pest 
an IMenschen fehlte ^^). Nach dem Verfasser einer dem Ari* 
stoteles untergeschobenen Schrift Ober den Adel heirathete nur 
Soonttes wahrend seiner Ehe mit Xanthippe die Tochter des 
berühmten Aristides, oder, wie zur Berichtigung gesagt wird, 
die Enkelinn desselben, Myrta ^ *). Der Stoiker Panatius aus 
Hbedus im 2» Jahrhundert v. Chr. verwarf diess Märchen ^ *X 
Ein anderes Hess Euripides das Gesetz benutzen, und mit so 
ungMcküchem Erfolge,, dass er ein Weiberfeind wurde^^). 
Nie hat Athen durch ein so schmachvolles und ohnehin un* 
zweckmässiges Mittet die Bevölkerung zu heben gesucht 

. Es kannte auch keine Gemeinschaft der Güter Im Sinne 
des Plato, denn die Vertheilung der Ausbeute aus den Berg«- 
werken bei Laurium^*) und die Spenden aus detn Schatze^') 
können nicht so gedeutet werden. Indess regte sich ein Ge^ 
Uste dieser Art bei der zunehmenden Arinuth und Genik^uoht 

_„ I , ■ ; ., ♦ . 'i ' . ' ' . ,1 \ 

71) Allst Pok 2, i Ä. i. Pfut Instit. fac; g. 23. ' 

' W«triAo Sj »i Tauchn. p. laSi '' 

73) Arist und Plut. 11. cc « 

74) Diog. L. 3, 5. g. 26. Athen. 13, 2. p. 550. Gell. 15, 20. §. S. 

75) Dies. U. cc. RM. AfistM-l 21. . ..-] ^ 
70) Athen. L c ' ; i i j-: 

77) Ders. 13, 5. pag. fifiH. .CM. J^'c •/ 

78) Oben §. la A. 10. 70) D«h ;|. f ;A*d3.L, : > 
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derMengeä. Demösthenes. mochte sicti nur vorsichtig -^ürOber 
Äussern: den DOrfligen soll nicbt$ von -dein entsogen werden^ 
was der Staat ihnen gewährt; gewisse Leute weilen aber, dass 
faan aueh den Privatbesitz in Ans(»'uch nimmt, und wer so 
redet, ist in euren Augen sogleich ein grosser Mann» Du 
Reichen müssen Leben und Gut gesichelt sdien, uild dage^ii 
bei Gefahren zur iUttuog des Vaterlandes OpDsr bfingeh, "üttd 
die Uebrigen, während .m vom Gemeingut, ihren Anthtil er- 
haltene das Vermögen, de« Eins^eri al&i. Eig^Uhum achten^ ^> 
Nicht bloss Devi^gQgeQj); Vornehme ^Ibsi weckten iv^erbliebe 
Begierden im, Volkes ^Cim^. Aibrtei d«r.cb iseine <Freigtt>igkeit 
gewissermassen die Gemeinschaft der Güter ans derSag^zeit 
iles Kr^Hios wieder ein'^^'). Er entfernte! die Z&uae seiner 
Aecker, damit die Frtkhte jedem äsugängiieh wOrdea; hielt iäg^ 
Mi offene. Tafel,. wenn nicht Rtr/ alle so .doch Kr die Bfir^^r 
seines .0eaK)s;;lies6 den Armen Geld reijshen^; und: seih 6e^ 
folge die Kleider mH/ibnen tauschen * ^). Und: er: verachtete 
das.Volfc, e.Wi stolzer Eupatride, der die Democratie verab^ 
scheute, und sich m Spart«; neigte^, dessei) VterfasBliii^ er 
liebte« Ihm lag nur daran, die niedern Classen voa ^toftierutl^ 
gen abziytoHen, . sie unsehädlidi und lenkjsam'ztr jnaotieo, ihre 
Magen. wbeftiedigen, damit sie nichts Anderes begiehrten, eine 
AMKSht^:welche5JPericle$ zu. vereiteln wxisside.:: . r ; > 

Die Megareiiser nahmen seihst^ was' mai^^in Aftefr fVei*- 
wiHig gabv als nach der i Vertreibung des Tyrannen Theagenes 
am Ende des 6. Jabrhdnderts v. €hr. die Vornehinen und cKe 
Geringen gegen einander aufstanden. Die Armen erzwangen 
den Zutritt bei denj[leicl)en f^d freie Be^irttipng», qnd auf 
Betrieb ihrer Führer die RQgkgabe der gezaUt^n .Zioaeii^'). 
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I ; Jüe SiKfven und die; Geriättaen Oberbnupt > besasseoikeüf 
abgfi9ondertes;oder PrivatlaDd, sondera diei H&uptling» ver^ 
theilten die L&ndereien jährlich nach Ueschlechtern und Veiv 
wandisehafl^t) ,. und alle Mf in jemeE andern! Gtigend«^ da sie 
loil dem AuftnttialtsQrte weöhseUfen^ ^).. ^re strengen Grunde 
sitze in Bi^treff der Ehe verdienert igeiobt zu werden;- denn 
sie' tfind fest; die einzigen BartAren, die sich M Einem Weibe. 
begnOgen,. sehr wenige ausgenommea^ mit welchen man nicM 
der Sinnenlust, sondern ihres Adels wegen eheliclie Verbin- 
dungen eingeht" •■). 

In der That wird von andern Völkern das Gegentheil 
gesagt, aber nicht immer mit Recht So erzählt Theopompus, 
der an sich nicht glaqbwQrdig ist, in Etrurien seien die Wei- 
ber Allen gemein gewesen, und keiner habe seinen Vater ge- 
kannt ••). 

Dasselbe berichtet Herodot von den Agathyrsen im jetzi- 
gen Siebenborgen, mit dem Zusatz, sie haben wie Brüder mit 
einander gelebt, ohne Neid und Feindschaft*^). 

Die griechischen Qolonisten am Pontus Euxinus und in 
Thracien mochten nach flflchtigen Beobachtungen oder unsichern 
Gerüchten solche Nachriditen verbreiten. Von einem Steppen- 
volke in Scythien, welches sich von der Milch nährte, und 
deshalb den Namen Galactophagen erhielt, wollte man wissen, 
dass es bei gemeinsamem Besitz der Güter und Frauen sich 
al$ Eine Familie betrachtete, dieAeltern von den Jüngern Vater, 
die Jüngern von jenen Söhne genannt wurden, und die gleich- 
zeitig Gehörnen Brüder®*). 

In Limyra, einer Stadt in Lycien, herrschte im Verkehr 
mit den Frauen völlige Freiheit; die Kinder genossen bis zum 
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sei^^), und kein anderer Staat einen solchen Reichthum ah 
guten Beispielen besitze®^). Die Religion hat wesentlich darauf 
eingewirkt. In Griechenland gab sie Dichtern und Künstlern 
den edelsten Vorwurf; in Rom weihte sie Haus und Staat zu 
einem Tempel, in welchem die Ehrfurcht vor den Göttern Eide 
und Verträge heiligte, die ErfUllung jeder Pflicht zu einer Ge- 
wissenssache, 4i§iLQpsung,| Deps esse| qui Romanum acjju- 
venf®*), zu ein^m Glaubensartikel mac^te^ der bei verheerenden 
Seuchen, nach den Tagen am Allia, bei Gaudium und Cannae, 
und bei dem Anblick des Feindes vor den Thoren den Muth 
erhielt und die^JC|a| ye^eh, jlch wi^ef»aufzurichten. Ka 
est Romana' gens, quae vicla quiescere nesciat®*;. In der 
That schien eine höhere Hand Rom zu beschützen; das Sprüch- 
wort fortes fortuna ac^uv^p®)^ bewährte sich. Nach der Säge 
sah sich schon Ancus Marcius veranlasst, Fortuna einen Tem- 
pel zu erbauen®^), ^tarchl^^nt, man könne fVagen, oh 
Rom seine Macht der Tugend oder dem Glück verdanke?®). 
Zu den günstigen Ereignissen rechnet er auch den frühzeitigen 
Tod Alexanders®*); Livius dagegen fragt, mit welchem Er- 
folge würde der König nach der Eroberung Asiens Rom an- 
gegriffen haben, und er entscheidet für Rom : den Sieg verbürgte 
diesem die Menge und Tapferkeit seiner Krieger, die hohe Be- 
gabung seiner Feldherren und sein Glück; Alexander hätte es. 
nicht mitparius zu thun gehabt, und nicht mit Indien, sondern 
mit Italien, mit einem Volke, welches sich 800 Jahr fml^rieg- 
fdhren geübt hatte'*»*»). Länger als irgend ein anderes den 
Tugenden djE^r Väter treu") konnte es von keinem Tremden 
überwun^n werden; nur durch eigene Schuld gieng es unter. 
Rom hatte einen bevorrechteten Adel, die Patricier, wcfiche* 
ursprünglich allein Bürgier waren, die Priesterthümer und die 



' ny Gell. 20, 1: §. 39. %i) Lf?. praef. 

96) Ders. 34, 37. 97) Pliitarch de Fort. Rom. 5. 

98) Das. 1. 99) Das. |3. 
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Qbrigen Aemter verwalteten, und den grössten Theil des er- 
oberten oder Gemeinlandes zur Benutzung Qbernahmen. Unter 
ihrem Schutze standen die von ihnen abhängigen dienten, nicht 
Sciaven und nicht Bürger, mit der Verpflichtung,*' ihnen mit 
L.eben und Gut gewärtig zu sein, wogegen sie von ihnen mit 
Acker versorgt , und vor Gericht imd bei andern öifentlicben 
Handlungen vertreten wurden. Pl^bq'er waren die fVeien aber 
nicht stimmfähigen Bürger mit verhäitnissmässig geringem Acker- 
besitz und n^it dem Rechte, selbst vor Gericht zo erscheinen. 
Eine tiefe Kluft trennte sie auch insofern von dem Adel, als 
dieser sich nicht mit ihnen verschwägerte. Der König Servius 
Tullius N'erschaffte ihnen das Stimmrecht, welches er durch die 
Eihtheilung der Bürger nach dem Wohnsitz und nach dem Ver- 
mögen vorbereitete. Statt der altera auf der Abkunft beruhen- 
den, rein patricischen drei Tribus bildete er vier ohne Rück- 
sicht auf Stand ond Geburt tiach den Gegenden der Stadt, also 
örtfiche Tribus, palatina, suburäna, colliiia und esquilina'). 
Er kam seinem Ziele dadurcl^ noch näher, dass er fltof Classen, 
jede mit einer Anzahl Centurien, nach Massgabe des Vermögens 
hinzuftlgte '). Patricier und Plebcger sollten in den nun ein- 
geftlhrten Centurial-Coraitien nach Centurien stimmen. Da die 
erste Classe die meisten enthielt, so waren die Patricier, welche 
wegen ihres grössern Grundbesitzes ihr angehörten, immer noch 
im Vortheil, wie ihnen die übrigen Vorrechte verblieben*), Die 
Bürger, welche weniger als die fünfte Classe besassen, ver- 
einigte Servius in einer Centurie*), imd sie lasteten weder 
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f) Ders. 1, 43 ßn. Dionys H. 4, 14. Fest, arban. ftrib. Nach 
Einigen berührte diese £iniheilung die Patricier und Clienten nicht, wo- 
durch 4)er Zweck vereitelt sein würdei Auf die verschiedenen Ansichten 
^ Ober die Tribus bei dc^ Alten und Neuem', und ihre allmSlig vermehrte 
'^1, wie auf die ur^prOngliebe Verfassung Roms im Allgemeinen kann 
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3) Liv. 1, 43. Dionys. 4, 16. 17. 4) Dionys.- 4, 20. 

5) Liv. I. c Dionys. 4, 18 ßn. Ais sechste Classe bezeichnet er 
sie 7, 59. t . . 
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Kriegsdienste noch zahlten sie Tribut^). Dazu kamen Sciaven, 
Freigelassene und Fremde. Ein König schuf den zweiten Stand 
und fast an der Wiege der Republik begann dessen KampP 
mit dem ersten^). 

$. 21. 

Der Ackerbau und sein Verfall. 

in Italien bestand das Vermögen eine lange Zeit in Grund- 
besitz und in Heerden. Der Annalist Piso war (^ Meinung, 
das Land -^zuerst nur ein Tbeil —• habe den Namen von 
dem Reichtbum an Rindern erbalten, welche die Griechen et a- 
Xovq, vitulos, nannten, wie Tim&us in st^io^ Geschichte be-^ 
hauptete ^ ). Obglteidi l^tium nicht so fruchtbaren Boden hatte 
als Campanien^), so war es doch auch Sat^rnia terra ^®); 
die Götter, Saturnus uifd Ceres, gaben hier den. Menschen, die 
von Eicheln lebten, Anleitung zum Ackerbau ''), an welchen 
das Sahnopfer bei dem Census, suovetaurilia, Schwein, Wid- 
der und Stier ^^) und andere Opfer und Feste erinnerten"). 
Die Arbeiter, nicht im Sinne des griechischen: Banausen, wa- 
ren Ackerbaner und Hirten, und ihre Verrichtungen Rir den 
freien Mann die anständigsten und würdigsten '0- Wollten 
die Vorfahren jemanden loben, sagt Cato der Censor, so luinn- 
ten jsie ihn einen guten Landwirtb; aus diesem Stande giengen 
die redlidisten Leute und die tüchtigsten Krieger hervor ' *). 
In den altern Zeiten lebten die Vornebmen auf dein Lande, wo 



6f Liv. 1. c, Dionys. 4^ 20. 7) Unten. 

9) Varro de re r 2, 1. Gell. 11, 1. Festus Jtalia. 

0) Varrobei Macrob. Sat. 3, 46 §. 12. 

10) Columell. de re r. 1 praef. Virgil. Aen. 8y 329. 

11) Macrob. Sat. 1, 7 §. 21. 10 §. 19. 12 §.23. Virg. Aen. 8, 310. 
Plin. 7, 57. 

12) Varro de re r.. 2, 1. .Liv, I, 44. 

13) Varro l, I. , 

14) Gic. de sen 15 u. 16. de off. 1, 42 fin. 
t$):^e re r. 1. Plin. 18, 6. 
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sie die Bestellung der Felder leiteten und beaufsichtigten, und 
auch wohl selbst Hand anlegten; sie kamen nur zu den Sit- 
zungen des Senats in die Stadt, öder wenn der Staat übrigens 
Rath und Hülfe bedurfte*«). Quinctius Cincinnatus, C. Fabri- 
cius, Curius Dentatus, Atilius Serranus und M. Valerius Corvus 
werdeTi in dieser Beziehung^ namentlich erwähnt * '), aber nur 
wegen ihrer Thaten, nicht als ehrenvolle Ausnahmen; auch 
Andere vertauschten den Pflug mit den Waffen. Die Gegenwart 
der Herren hatte nothwendig Einfluss auf den Ertrag der Güter, 
da die Wirthschafter, villici, Sciaven, welchen die übrigen unter- 
geben waren, nicht so leicht falsche Rechnungen machen oder 
anders verfahren konnten, als ihnen geboten war^«). Wie 
die Feldherren Beinamen von dem Schauplatze ihrer Siege er- 
hielten, so wurden mehrere Familien nach den Früchten be- 
nannt, welche sie vorzugsweise oder mit^ besonderm Erfolge 
bauten, oder nach Thieren, durch deren Zucht sie sich aus- 
zeichneten. Der erste Lentulus soll auf seinem Felde gute 
Linsen gebaut haben; Fahius Bohnen; Cicero Erbsen. Porcius 
zog gute Schvy^ne, eben so Porcina, einAemilier, undVerres; 
Ovinius Schaafe, Caprilius Ziegen, Taurus und Bubuicus Stiere, 
Asina und Asellius Esel, Vitulus, ein Mamilier, Rinder. Piso 
wird auf das Stampfen oder Mahlen des Getraides gedeutet; 
Stolo, wie Licinier hiessen, auf Baumzucht und Gartenbau; 
Serranus auf eigenhändiges fleissiges Säen. Es ist auch be- 
merkenswerth, dass der Senat nach der Eroberung Carthago's 
die 28 Bücher des Mago über den Ackerbau durch D. Silonus 
und Andere des Punischen kundige Männer ins Lateinische 
übersetzen liess, wälirend er übrigens die Bibliotheken, deren 
man sich beoidchtigt hatte, an afVicaniscbe Fürsten verschenkte' ®). 
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16) Colum. I praef. vgl. Varro de re r. 2 praef. 

17) Colum. I. c. Plin. 18, 4. S6, U {. 5. Cic. p. sect. 33. Valer. 
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Nicht erst zur Zeit des Varro, der es rOgt, verliess man 
Sichel and Pflug, .. und gebrauchte die Hftnde lieber zum Bei- ' 
fallklatschen in Theater und Circus*®). Die Städter spotteten 
über die Schwielen fleissiger Landwirthe. P. Scipio Nasica 
fragte einen Mann, welchen er bei der Bewerbung um die 
curulische Aedititat auf die übliche Art begrQsste, ob er auf 
den Händen zu gehen pflege; es wurde bekannt, und Scipio 
nicht gewählt ^0* Nach den Eroberungen jenseits des Meers 
lieferten die Provinzen Getraide und Wein; das Kornfeld ver- 
lor für die Optimaten seinen Werth; sie Qberliessen Säen und 
Pflanzen als ein erniedrigendes Geschäft, sordidurh negotium, 
den kleinen Grundbesitzern'^), und vereinigten aus Gewinn- 
sucht oder, um zu prunken und zu geniessen durch Kauf und 
auf andere Art Ländereien von ungeheurem Umfange, liitifun- 
dia, Villarum infinita spatia'^). Das Gesetz desLicinius Stolo, 
n^ch welchem niemand mehr als 500 Jugera und eine gewisse 
Anzahl Vieh besitzen sollte, wurde umgangen, wie schon von 
dem Urhebjer selbst**). 

M. Aemilius Lepidus Porcina (Cons. 137) t^sste mit einer 
grossen Summe, weil er bei Alsium in Etrurien ein zu hohes 
Haus erbaut^ ^O) gleichwohl erhoben sich auf dem Lande im- 
mer stolzere Prachtgebäude, welche einen weiten Raum be- 
deckten. Dem Acker des Q. Scävola fehlte es an einer Villa, 
den Villen des Lucullus fehlte es an Acker*®). Ein wesent- 
liebes Erforderniss war ferner ein Park; Hortensius liess auf 
seinem Tusculanum die Platanen mit Wein begiessen * ' ) ; do- 



20) Varro d» k f. 2 praef. 21) Valer. M. 7, 5 §« 2. 

22) a)Ium. 1. praef. 

23) Tacit. A. 3, 53. Appian. B. G. 1. 353. 
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25) Valer. M. 8, 1. daran. §.7. 
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27) Macrob. Sat S, 13 §. 3. 
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cuimus etjam arbores vina potare**). Der ers(e Thiergarten, 
viväriurri,' leporärium', wurde angeblfch vbb Fulvius Lüpinus 
auf seinem Gute bei Tarqiiinii in Efrurieh angelegt*«). Auf 
den Bedarf der Küche waren auch die Behältnisse für Geflügel,' 
aviaria, ornithones, berechnet'^)'. Pliniufe, der' für Alles einen 
Erfinder zu nennen weiss, lässt dai^ erste durch d^n Ritter 
M. Länius Strabo in Brundusium entstehen^*). Iii solchen 
Käfigen waren alle Arten von VfJgfeln vertaten, und auch die 
seltensten und kostbarsten wurden auf die' Tafel gebracht, 
Pfauen zuerst von deni hedher Hortensius bei seinem Augural- 
Schraause ' ^ ). Noch niehr Sorgfalt und Geld verwandte man 
auf die Fischteiche, piscinae. Süsswasiserfische hatten auch 
die kleinen Bürger, Seefische nur die grossen'^); sie allein, 
die Licinius Muräna, die Sergius Grata (Goldfisch), deren Bei- 
namen davon abgeleitet wurden**]!, und andere mit gJercheriF 
Vermögen konnten sich nach Belieben ah der Küste ankaufen, 
und Berge durchgraben, um Wisser- aus dem Meere zu ge- 
winnen, wie L Lucullus auf seine^m Gute bei Neapolis'*), 
der Xerxes inVer Toga, wie Pompeu'us ihn nannte*«). Hor- 
tenüius, welchem er noch nicht genug für die Fische zu. thun 
schien, und der nicht weniger darauf bedacht war, sie als 
seine Sciaven gesund zu erhalten*^), L.MaröiusPhilippus**J^ 
und die übrigen piscinarii wurden- von Cicero geschmäht, weil 
sie über ihre Liebharei das Vaterland vergassen * ®). 



28) Plln 12, 4. -" 
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Indess legte Mancher sein Capital in Grundstücken an, 
damit es. sich höher verzin^'te^''). Die Viehzucht war bef der 
starken Korn-Zuftibr von aussen einträgh'cher als der Getraide-; 
bau, zu dessen Nachtheil auf ausgedehnten Flftcheo zahlreiche 
Heerden . Qnter der Aufsicht eines nmgister pecoris ^ ' ) weideten. 
C« C&cJlius Claudius, der im BQrgerkriege grossen Verlust erlitten 
hatte, hinterliess dennoch^ 3600 Paar Ochsen und an anderem 
Vieh 257,000 Stück*«). Der Verkauf des Wildes, des Ge- 
flOgels und der Fisöhe gewährte e^nfalls eine gute Einnahme. 
M. Aufidius Lurco erhielt in Einem Jahre 60,000 Sestertieif 
für Pfau§n*'). Als Cäsar bei seinen Triumphen das Volk 
bewirthete, konnte ihm C. Hirrius, dessen Gut nicht einmal zu 
dep grossem gehörte, 6000 Muränen liefern**). Sergius Orata 
an Ende des ersten Jahrhunderts v. Chr. erwarb sogar ein 
Grundstück mit einem Teiche bei Biyä am lucriner See nur in 
der Absiebt, durch den Handel mit Austern seine- Casse zu 
fljllen**). Selbst der ältere Cato erwartete von andern Unter- 
nehmungen mehr Einkünfte als vom Ackerbau » «über welchen 
er schrieb*"). 

Dem Ueberfluss geht immer Mangel, der Schwelgerei Ent- 
b|[)run£ zur Seite^ eins wird durch das andere bedingt. Den 
Adeligen genügte es nicht, diiss sie sich fast ausschliesslich 
im Besitze der Staatsländereien befanden, und die Ehrenstellen 
jn der Stadt iind im Heer sich vorbehielten; sie wurden nebst 
iKn Rittern auch die Capitalisten. Die städtische Magistratur 
war die Brücke, Ober welche sie in die Provinzen gelangten, 
um tu erpressen, die Bundesgenossen zu plündern, und den 
Sctiatz zu betrügl^n. So geboten sie über grosse Summen^ 
^e es ihnen möglich machten, auch die Noth der Mitbürger zu 
benutzen. Die kleinen L^ndwirthe verkauften ihre Güter an 
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niiche.NachbBren, weil sie ihre Schuldner waren, und nicht 
zahlen konnten; anderen wurde ihr Eigenfhum gewaltsam oder 
durch Drohungen entrissen. Sie nkhrten sich nun als Fechter 
oder als Tagelöhner^ uiid auch dies gelang nicht leicht, weil 
man Sciaven, die in gewöhnlichen Zeiten nicht zuna Kriegs- 
dienst abgerufen wurden, den freien Arbeitern vorzog*^). Be 
reits Tiberius Gracchi^s entwarf ein trostloses Bild von dem 
Schicksal der Armen, ehe noch die Proscriptionen und die 
Militftr-Colonien den Besitzstand vollends zerrüttet hatten: „das 
Wild hat seine Höhlen , jedem ist sein Lager und sein Zu- . 
fluchtsort; die' aber, welche für Italien kfimpfen und» sterben, * 
haben Luft und Licht, und sonst nichts ; ohne Haus tind ohne 
Wohnsitz irren sie mit Weib und Kindern umher. Die Feld- 
herren lügen, wenn sie die Krieger in den Schlachten ermal^ 
nen, Gräber und HeiligthOmer gegen die Feinde zu verthei- - 
digen ; denn keiner hat einen väterlichen Altar, keiner unter so 
vielen Römern eine Grabstätte der Vorfahren, sondern fQr die 
Schwelgerei uüd den Reichthum Anderer kämpfen und fallen ' 
sie, Herren der Welt genannt, und doch ohne eine eigeiwi 
Scholle" ♦•). L. Marcius Philippus (Cons. 91) sagte, als er 
in seinem Tribunat ein Ackergesetz gab', nicht 2000 finde man 
im Staat , die über ein Eigenthum verfügten ; qui rem. haMI' 
rent^*). Von diesen Unglückliehen gilt, was Cicero seinem 
Feinde Sextus Clodius vorwarf, sie waren ohne Credit, ohne 

Hoffhung, ohne Heimath und ohne Vermögen*®). ^*^' 

- fl- 

$. 22. y» ^^ 

Hai il werke. • 

bie SchriOsteller, welche den Ursprung und die Zahl der 
ältesten Zünfte erwähnen, fblgfen ungewissen Sagen; fast alle 
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geben bis zur Regierung desNupa zurück**); nur Fjpr^us * » ) 
erklärt sich für Servius TuJIius, und insofern mit Recht, als 
der . ge^llschaf tliche Zustand in seiner Zeit sich schon, mehr 
entwickelt hatte. Nach Plutarch stiftete Numa 9 Körperschaften ; 
er nennt sie Flutenbläser, Goldschmiede, Zimmerleute, Färber, 
Schuster, Gerber, Kupferschmiede und Töpfer j die übrigen Hand- 
werker vereinigte der König in einer Zunft*'). Servius tullius 
verwandle einen Theil dieser Werkleute im Heer. Er fügte, 
zur ersten Classe ^wei Centurien hinzu, Zimmerleute und 
Schmiede, nach Cicero's ungenauem Bericht nur Zimrrierleut^ 
in einer genturie**), damit sie die Streiter, zu welchen, sie 
nicht gehörten, mit Waffen und anderem Kriegsgeräth ver- 
sorgten**). Der fünften Classe wurden nach Livius die Er- 
*^atzmannschaften, accensi, die Hörn- und Flötenbläser in, drei. 
Centurien beigegeben. Dionysius kennt nur vier, Centnrien; 
zwei bestanden ihm aus jenen, Werkleuten, die sich an die 
zweite Classle anschlössen, und zwei aus Musikern, welche 
mrt der vierten Classe. zusammengiengen *®). Alle wurd?(v 
aus der Cejiturie ausgehoben, welche Dionysius die: Siechste^ 
Classe nennt* ^), deren Bürger weniger Vermögen besassen 
als die fünfte, und nicht berechtigt oder verpflichttt waren, die 
Viliffen zu tragen, aber in der Gemeinde stimmten**). Mit der 
Zeit bildeten andere Gewerbtr^i1)endß ebenfalls Zünfte oder Col|e- 
gien*^), namentlich die Kaufleute*®*), Schreiber und Bäcker. 
Aach die Eintheilung in Decurien war spätem Ursprung^. 
\ ' Die Zünfte hätten ihre eigenen religiösen Gebräuche, und 
Vorsteher, magistri, welche das Gemeinsame ordneten, und die 
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compitaliciscben Spiele veranstaHeten*^). In dem Gesetz der 
18 Tafeln wurden die Körperschaften bestittigt Da sich in- 
dess ein meuterischer Geist in ihnen kund gab, so verbot der 
Senat sie ohne seine Genehmigung durch neue zu vermehren, 
und im Jahr 63 unter dem Consulat des L. Caecilius Metellüs 
undMarcius Rex sah er sich veranlasst, dictfenigen auf!2uheben, 
welche nicht schon von alten Zeiten her bestanden und als 
nOt^lich und noth wendig erschienen, wie die der Zimmerleute 
und Töpfer^*). Für den Volkstribun P. Ciodiiis war diess 
kei^ Hinderniss, sie im Jahr 58 herzustellen, und aus stAdti- 
sehem Gesindel und aus Sciaven neue htnzuzufflgen H)* (-^^r 
duldete nur die alten; nach seinem l\)de sah man w&hrend' 
der bQrgerlichen' Unruhen die andern wieder aunauchan, wes^ 
halb auch Augustus gegen sie einschiitt^^), und ohne dauern^ 
den Erfolg. 

§. 23. 
^ S<iliiT^A^ FreiipelaMieAe und V^emde. 

am 

Den Bürgern wurde es durch Sciaven, Freigelassene und 
Fremde, und durch die öffentliche Meinung erschwert, sich als 
Handwerker zu nähren. Diese werden daher in der Geschichte 
der Republik nur gelegentlich ei^wfihnt; befViedigende Nach- 
richten sucht man vergebehs. Von Anfang arbeiteten die Scia- 
ven fQr das Haus, aber wenige, weil man wenig bedurfte. Ihre 
Zahl vermehrte sich mit dem Reichthutn und dem Luxus der 
Optimaten, obgleich nicht alle begütert waren, und ein Patricier 
Aemilius Scaurus um die Mitte des 2. Jahrhunders v. Chr. sei- 
nem Sohne Marcus, dem Consul des Jahres 115, nur zehn 
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hiolerliess ^*), Der Triumvir IM. Crassiis hatte niehr ais.SOO ^ ')- 
uiHi C. Caecilius Claudius zur Zeit des Augustus 4116**). 
Man erwarb sie ftlr einen hoben Preis, wenn sie ein Hand- 
werk oder eine Kunst verstanden, und beschäftigte sie auch 
in Walkmühlen und in. andern Werkstätten auf den Villen® 7)) 
alt und kränklich gewordene rieth Cato zu verkaufen®*}. Oft 
erhielten sie von ihren Herren die Erlaubniss und die Mittel 
zu einem Gewerbe fQr eigene Rechnung, von wechem sie ein 
Gewisses abgeben mussten ; so konnten sie eine Summe erübri- 
gen, und sich von der Knechtschaft lösen. Als Freigelassene 
pflegten s\ß mit eigenem Gelde oder mit dem ihrer Patrone, 
welchen ein Theil des Gewinnes zufloss, zum Schaden der 
kleinen Bürger das Geschäft fortzusetzen; an Betriebs - Capital 
fehlte es ihnen nicht; mehrere wurden reich®®). Die Geräth- 
Schäften bezog man oft aus andern italischen Städten; Cato 
wies nach, wo die besten zu haben waren ^**). Erforderten' 
sie eine besondere Kunst, so giengen die Bestellungen an 
Etrusker und späfsr an Griechen, die sieh bald in Rom selbst 
ansiedelten; doch lebten hier nicht schon um 476 v. Chr. so 
viele ausländische Meister, als Dionysius annimmt^'). 

Mit Unfreien und Fremden mochten die Bürger sich so we- 
nig als möglich auf gleiche Stufe stellen , wenn auch die ar- 
men in Ermangelung von Sclaven für sich oder des Unterhalts 
wegen ßr Andere arbeiteten. Indess erhellt schon aus den 
Berichten über die Zünfte, dass Dionysius mit Unrecht be- 
Iiauptet, das Gesetz habe die Bürger vom Stande der Hand- 
werker ausgeschlossen^^). Romulus, sagt er, überwies die 
baoausen Verrichtungen, die mit einer sitzenden Lebensart ver- 
bunden sind, schändliche Begierden wecken, und Leib und 



64) Val. M. 4, 4 «. 11. tt5) Plutarch. Grass. 9, . 
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Seele verderben, den Sciayen und Frcipoden. So blieb es eine 
lange Zeil; die ROmcr hielten jene Beschäßigungen Ar schimpf- 
lich, und nur Krieg, Ackerbau und Viehzucht fQr ihren Beruft '). 
Wie aber die Vornehmen aufhörten, ihre Güter selbst zu bewirth- 
schaften, und diess ein sordidum negotium wurde ^ *), so machte 
sich die Meinung geltend, dass des Erwerbs wegen arbeiten 
und Andern Dienste leisten, quaestus^'), ein servile ministe- 
rium sei ^ •). Cicero findet es ungeziemend fBr den Freien 
und gemein, mit körperlichen, nicht mit gerstigen K|^flen zu 
wirken; wer Lohn annimmt, der verkauft sich in die Sclaverei; 
in der Werkstatt kann nichts Freisinntges sein; alle Handwerker 
treiben Gemeines ^^). In Rom nicht weniger als in den grie- 
chischen Städten gehörten sie mit den Krämern zu dem Hefen ^•); 
wie das Gesindel ohne Habe und ohne Credit sind sie auf ihre 
Arme angewiesen ^•)-, mit ihrer Hfllfe und mit Sclaven wollte 
man Lentulus, den Genossen des Catilina, aus der Haft be- 
freien'®). Nur die Noth bewog den Consul Aemihus Mamer- 
cinus 329 v. Chr. auch „den Handwerker - Pöbel und das 

r sitzende Volk auszuheben, Menschen, die sich gar nicht zum 
Kriegsdienst eigneten"«»). Die Tochter eines Handwerkers 
konnte so wenig als die Tochter eines Sclaven Vestalinn wer- 

I den«'). Dass aber C. Terentius Varro, ein Mann nicht bloss 
von niedriger, sondern von der niedrigsten Abkunft, der Sohn 
eines Fleischers, Prätor und 2 1 6 Consul wurde, vermochte die 
Nobilität kaum zu ertragen«'). 



1 
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KlnseUie InandwerlKe« 

m ■ 

Uebec^idie ßjiujetoen Cto§?en der G^svei[hfreibenden, fjßben 
.«die. Alten «acb , ^iner frCthern ßjem^rl^ljng,. w^nig Aiifs^fiijass. 
I. Ein Verzeiohniss ia Beziehung auf, diQBedQrftiissjB der ^r^uen 
findet sich, bei Plautus«*). ' 

Köche warea die yeractitet^ten Sciaven, ehe die Römer 
in. deg.Kriegen mit Car^hago, durch . di^ Griechen in IJnteritah'en 
und ^cilien, und n^ mehr in den Kriegen mjt Philipp III. 
und Antiochus d. Gr.^mere GenQsse kennen lernten*/). Nun 
wurde die Zubereitung der Speisen eine Kunst, und di$ Vor- 
, nehmoa kauften 3c|aven,. welche darin erfßbre^. waren, um 
einen hohen Prei$, ,i^tatt siq, auf ,^em Forum coqujnun), wo sie 
sich, aufhielten **j, bei; .eMieqj. Gastmahl zumiethen, wie es in 
älteren Zeite;n ge;s.chah*^),! Leute, die bei dem. Geschäfte be- 
trogen und stahlen «•),. Unter Andern wird Meooger\e? erwälint, 
jedoch nur, weil man seinen, Beinamen Strabo, dei: Aehnlich- 
keit wegen au^ Spott auf seinen Herrn Cu. Pomp^us, den 
Vater des Triunivir, Obertrug«®). Die,cupedinärii, wie man 
diejenigen nannte, deren Arbeit: auf das Vergnügen der Fein- 
sdimecker be^rechnet war •**>, standen bei den Römern, die 
nicht lebten, um zu. essen, in schlechtem Ruf®')- Ihre Werk- 
statt nährte die verächtlichsten Begierden®'), denn die Herren 
oder Kunden verlangten nicht bloss Pfauen, Birkhühner^ Austern 
und Muränen, sondern die besten von bestimmten Orten, Obst 
von seltener Güte und Grösse, Wein älter als die ältesten 
Trinker, feines Brodt, Altes, was so theuer war ,. dass man 
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nicht ftlrchten durfte, es mit den Armen' zu theilen**'). Die 
Gescfiirre mussten dem Inhalt entsprechen, brotiÄenes in' der 

'Küche, siiBeirnes ' und connfhfe'c^^ der Täftl**). Der 

Redner Licinius ' Calvus ahndetd nicht,'*' al§* er 'esrögte, dass 
man später die Wageh' mW Silber besirhiagen, Pofppäa, diöGe- 
mahiinn des Nero und ^dteser selbst den Huf defi^Mäulthtere in 
Gold kleiden worden^*). In der Zeit der Kiiiser; unter der 
Regierung des Tiberius; glänzte aiich der grösste Erfinder der 
Köchkunst, Ml Apicius, ad omne luxuls ingeWüiii miijs*«), 
der zugleich durch sein eigenes Leben den Schwelgern ein 
Beispiel gab, nepotum omhium altrssiraus gurges * 0^ Tiberius 
befahl den Aediten', die Garkochen so sehr zu beschränken, 
rfass sie nicht einmal Backwaarert feil haben dürften®*) Die 
Theorie blieb nicht zurück; angesehene Mätinei^, M. AmbiVius, 
Llciriius Mänas und C. Matius, ohne Zweifel def tforigens ehren- 
w6r-the Treünd Cäsars und Octavians, trugen kein Bedenken, 

'nach dem Ende der Bürgerkrrege über däsGfewerbö der Küche, 

'^Bäcker und Genossen zu schreiben*®). 

Ein Bäckerhand werk gab es in Roin nicht bis etwa 174 v; Chr. 
oder wie Plinius die Zeit auch bestimmt, bis zum Kriege mit 
Perseus*"®). Sciaven zerstampften oder mahlten das Getraide 

* und erhielten davon den Namen ^pistores von pihsere. Das 
Backen besorgten Sclavinnen unter der Leitung der Hausfrauen, 
oder in armen Familien diese selbst *). Seit der einfache Tisch 
sich in eine schwelgerische Tafel verwandelte, der Reiche nicht 
wie der Arme leben mochte, alio pane procerum, alio vulgi*), 
besseres Brodt und für den Nachtisch Backwerk, beides von 
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verschiedener Art und Form, gefordert wurde, kauften die Vor- 
nehmen, und oft mit einer grossen Summe Sciaven, die es zu 
bereiten wussten. ^Cäsar liess einen dieser pistores j'n Ketten 
legen, weil er die Gäste mit schlechterem Brodte bediente als 
ihn^). Aber auch Bürger lieferten ßackwaaren zum allgeinei- 
oen Gebrauch, freie Leute, die sich «zu einer Zunft vereinigten, 
ohne deshalb mehr als gemeine Handwerker zu sein*). 

Unter den Fleischern und Schlächtern, laniis, befanden 
sich ebenfalls Bürger, obgleich sie wie fast alle Gewerbtreiben- 
deJP in den Freigelassenen Nebenbuhler hatten, und die grossen 
Grundbesitzer ihren Bedarf . an Fleisch von den Gütern erhielten. 
Für die Andern wurde es in Buden feil geboten, deren schon 

i 

die Geschichte der Virginia gedenkt * ). Der Vater des Terrentius 
Varro erwarb in diesem Geschäft ein bedeutendes Vermögen * ). 
Die Töpfer, figuli, werden unter den Zünften des Numa 
als die siebente erwähnt^). Sie verfertigten di^ ältesten Götter- 
bilder von Thon, den man mit Mennig bestrich, denn Gold und 
Silber gab es selbst für die Gottheit nicht*). Einem verfeiner- 
teu Geschmack konnten rohe Arbeiten nicht genügen; manver- 
schaflte sich bessere mit Bildwerk von Aretium und aus an- 
dern etruscischen Städten, und bald wurden sie auch von Grie- 
chenland und Asien, besonders von Samos und Pergamum ein- 
gei'ührt^). Die vorzüglichsten Künstler dieser Art in Rom 
Ovaren Etrusker und Griechen, und sie leisteten so viel, dass 
man ihre Werke aus feinem Thon und mit Reliefs theurer be- 
zahlte, als die murrhinischen'^). Q. Coponius sah sich wegen 
Bestechung verurtheilt, weil er eine einflussreiche Stimme mit 
einem Weinfass erkaufte, dessen WeKh nach dem Zusammen- 
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taoge auf d^ Form, nicht auf dem IitfiaK berohte^M* Vau 
Pesis erhielt man Aepfel und Weintrauben, die von den natür- 
lichen nicht zu uotef scheiden waren, und Aroe3ilaus, ein Grieche 
und Gihistling des L. Lucullus, lieferte so ausgezeictmete Mo- 
deile, dass sie in höherem Preise standen, als die Werke an- 
derer Meister**). 

Die Zimmerleute, lignarii, mit welchen die Stelhnachc^f, 
dsiadi ' ^) und die Verfertiger von BettsteUeo und Speise- 
Meken, lectariif*), verwandt sind, bildeten n^ch Numas Ein- 
richtung eine besondere Zunft *^). Eben so die Schuster, su- 
(ores, welche Cicero mit den Gürtlern, zonariis, als verächtliche 
Volkskiassen nennt'®). Die Metallarbeiter waren von verschie- 
dener Art: Schmiede, ferrarii'0> Sichelmacher, falcarii, nach 
welchen eine Strasse benannt wurde '^); Messerschmiede, cul- 
trarii*^); Kupferschmiede, aerarii *<»); Nadler, acuarii'*); 
Verfertiger von Ringen, anularü^'); Silber- und Goldarbeiter, 
argentarii, aurarii ^ ^); Leuchter liQ|erten candelabrarii ^ *); Wasr. 
serohren clepsydrarii * * ) ; lederne Ueberzöge der Weinfösser 
ampullarü^®). Durch die Landstrassen, Grabmäler und andere 
Bauten, wurden die Steinmetz, lapidarii, beschäftigt^^). 

Die Gifber, cerdones, oft mit dem Zusätze sutores, auch 
coriarii*^) genannt, werden als Gesindel von den Männern 
von Stande unterschieden'^). Leinwand erhielt man von den 
linteariis'"), Wollarbeiten von den lanarüs^^»), Kleider von 



II) Ders. I. c. 12), Ders. 35, 45. 

13) Orell. Inscript. No.4163. 14) Ders. 4183. 

15) Oben §. 22. A. 53. 10) p. Flacc,^>^ 

17> Ore». 418a 18) Cic. p. Sulla 18; 1 Catil. 4. 

19) Orell. 417». 20) D^ 4140. Plin. 34, 1. 

21) Orell. 4139. 22) Ders. 4144. 

23) Ders. 4V» tl. 4148. 24) Ders. 4157. ' 

25) Ders. 415«. 

26) Ders. 4143. Plaut. Rudens 3, 4, 51. 

27) Orell. 4208. 28) Ders. 4170. 
29) Juvenal. 4 fin. 8, 183. 30) Orell. 4215. 
30 a) Ders. 4207. 

Df nmann, Arbeiter n. Commiuibtoii Qriechenlandi n. Bomi. 1 1 



«teil vesfiarifs * » )• Da die Röiwer weisse 1V)gew von WöW^ 

trugen, ufid diese leicht schmutzig wurden, so Ifess man sie 

I durch die Walker^ fuHones, reinigen, welche auch den Togen cter 

j Candidaten mit Kreide eine gl&nzend Weisse Farbe ^ben, toga 

1 isaiidida^^). PltfHijs berichtet, der Erfinder der f^Honia ars sei 

1 Nicias aus Megaris, wahrscheinlich weil das Land gnte weisse 

£rde besass*^). Den Ahnen erkannte man, wie nberad, am 

^ beschmutzten and zerissenen Gewände'*). Die Censoren L. Fla- 

niinius und L. Aemilius veranlassten um 220 v. Chr. emei) 

Tribim, Metilius, ein Gesetz an das Volk zu bringen, wetehes 

I die Walker betraf, und vielleicht den Preis und die WQrde 

I ihrer Arbeit bestnnmte; adeo oinnia majoribus curae fbei^^^). 

Zur Zeit des L. Quinctius Cincinnatus, der daich einer 

Sage von seinen Locken den Beinamen erhielt '•), und im 

nächsten vierten Jahrhundert v. Clir. gab es in Rom ' keine 

Haarktinstler, capitum et capillorum eoncinnatores » ^ ).. Die älteren 

Römer schoren das Barthaar nicht, wie man auch aus ihren 

Statuen ersah ** ). Es geschah erst, seit P. Ticinius Men« 

am 300 v. Chr. Barbiere aus Sicilien nach Itaiien brachte '^)^ 

und auch dann war nicht jeder so sorgsam wie Scipio Aemi* 

Uanus, welcher den Anfang machte, sich den 6ärt fäglich 

scheeren zu lassen ♦°,). Der Tag, an welchem der jimge 

Römer sein Kinn zum ersten Mal dem Messer preis ^b, war 

ein festlicher; Octavian weihte ihn durch die Bewirtb^ifig des 

Vulks^*). Ein kleines zierliches Bärtchen, barbdatn, liebten 
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Cipdia^'die iScbwestsr jißs R Clodiiis, und andere Buhierinnen, 

ai) 4^-MftnneFn^'X und mai)che der berohmtesten unter diä«- 

seu ver$chiDähten e$ njcht> den Spiegel zu befragen, ob das 

Haupthaar gut geordnet^ und künstlich gelockt sei; es wird 

/von Horteusius* */), Gabinius**), Dolabella**), und selbst 'von 

Cäsar * ^ ) gesagt. Die Reichen hatten Barbiere, tonsores, unter 

ihren Sclaven*^); die minder Begüterten waren auf die Ton- 

sirinen angewies^, wo man; it^dess häufig auch die Jugend 

, aus (ten. höheren Oassien . fand ; sie suchte Unterhaltung» und 

1 dkl Barbiere, die scboix damals wegen, ihrer Geschwätzigkeit 

\ verrufpo waren *^) yfnsstart hmner das Neueste aus der Stadt 

au erzähtem. 

; Hadrian liess wegep Muttermale im Gesicht das Barthasr 
\y<achsen^^), und am Hofe wintie dies bei seinen Lebzeiten 
und später najchgeahmt, nicht aber im Volk. Nur nach dem 
yerlu,&te von Verwandten od^r bei »ffentJichem Unglück blieb 
langes Bart- und Haupthaar nach alter Sitte ein äusseres Zei- 
chen des Schmerzes. So trauerten Cato von ütica***) und 
M. Brutus*') im Bilrgerkriege, Antonius nach den Schlachten 
bei Mutina*^), und Octavian, als er im Kampfe mit Sextus 
PpmpsJji^J in Siciliea anfangs im Nachtheil war. 

S. 25. 

% . . . ■ . i ■ ■ ■• • 

Di« FraM^H* 

'Das weibliche Geschlecht hatte böi den Römern ohnerachtel 
seiner Abhängigkeit von dem männlichen eine weit würdigere 
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Stellaitg als in Griechenland, und diess blieb nicbt ohne Ein- 
fluss auf das Familienleben; es bewahrte vor dem Hefftren- 
Wesen, und eine lange Zeit vor der noch verderbßchem Kna- 
benliebe. Res doniesticas ac familiäres nos profbcto et melia^ 
tuemur et lautius (quam Graeci) * '). Quem Romanorum pudet 
uxorem ducere in convivium? ant ci^usmater famHias nonpri- 
mum locum tenet aedium, atque in celebritate versatur? Quod 
multo fit aliter in Graecia * *). In den hohem Classen der Ge- 
sellscluift fesselten die Frauen durch ihre Bildung, welche sie 
zugleich beßthigte, bei der Erziehung der Kinder mitzuwirken. Die 
Geschichte nennt einige unter vielen, die ihnen nicht nachstanden. 
Sie erwähnt ausser andern Cornelia ^ die Tochter des Eltern 
Scipio Africanus, und Mutter der Gracchen*»); Mucia und ihre 
Schwester, Töchter des Q. Mucius Scävola (Cons. 117) und 
der Lölia, die ihrem Vater C. Lälius Sapiens an Wohlreden- 
heit glich ••); die ältere und jüngere Licinia, Töchter d^s 
L. Crassus Orator, Enkelinnen der Lälia*M5 Cornelia, d\t 
Tochter des Metellus Scipio (Cons. 52), Gemahlinn des P. Cras- 
sus, der mit seinem Vater, dem Triumvir, gegen die Parther 
zog, und dann des Pompeijus**). 

Die Römerinnen waren aber auch fleissige HausfVauen: 
sie spannen und webten, und standen ihren Dienerinnen bei 
dem Brodtbacken und in der Küche zur Seite'®). Man zeigte 
im Tempel des Sancus, cffier sabinisohen Gottheit, eine Statue, 
welche die Etruskerinn Tanaquil oder C^*a Caecilia, , wie sie 
in Rom genahnt. sein, soll, die Gemahlinu^ des Tarquifiius Pris- 
cus, mit Spindel und Wolle darstellte***). Die Schwester der 
Horatier vert)srtigte für Curiatius, ihren Verlobten, ein Kriegs- 
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gnyyand * V). Lucreb'a, die Gemahlinn des Tarqumius Colia- 
tjous, fanden die S^hfie des Tarquinius Superbus noch spftt 
in der Nacht in der Mitte ihrer Sciavinnen mit Spinnen 'be- 
scIAiligt*'). Die alte Sitte kam nie ganz ins Vergessen, wie 
schon daraus erhellt, dass man die Tochter und die Enkelinnen 
des Augustus am Spinnrocken sah, und der Kaiser fast nur 
Kleidung trug« welche sie, seine G^mahiinn und Scbwestef 
verfertigt hatten*').. 

. «•26• 

|} ■ t e r b e « H t c 

■ ■ # • • 

An der Arbeit der Matronen nahm niemand Anstoss; si^ 
war weder erzwungen, wie der Dienst der Sclaven, noch auf 
l^n und Erwerb berechnet, wie die Verrichtungen der Hand- 
werker und der Unterbeamten, apparitores®^). Diese bildeten 
Cqllegien mit Vorstehern ; sie theiiten sich in Deeurien * 0^ und 
wurden voip Staat besoldet 

^•lirellier. Serlbae« 

In den Reden gegen Verres werden die Schreiber, Bürger, 
selten Freigelassene, von Cicero geschont; ihr Stand ist ihm 
ein ehren werther®*)', später verpflichteten sie ihn durch ihren 
Eifer fllr die Republik bei der Meuterei des Catilina^^), und 
durch die Tbeilnahme, welche sie ihm bei seiner Verbannung 
und Rückkehr bewiesen ••). Doch fllrchtete er, man werde in 
seiner verderbten Zeit die Nachrichten von ihrer Rechtschaffen- 
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heit undUneigenhfilagkeit im Alterthuin .ffir Fabeln häll«ii;Wlki 
konnte es aber befremden, d^s einige sdiändlidve ^Men8C>het1 
ift einen Stand eindrangen, der jedem fttr Geld zugänglic^li 
war««)? Der Kauf des Amtea, mag' es -auch* frtihör ah*« 
gewesen sein'**)^ war das Erstem ^as die Schreiber in'' den 
Augeti der Aömer herabsetzte, während, tue Optimaten' ohne 
Natbeil PQr ihren Ruf Wähler und Biichteri bestachen. -Ferner 
I Qbernahmei) sie nicht ein Ehrenamt wie die Magii^rttte'3 W <}i6fl- 
i ten ftir Lohn, merces, /nia&oq^ * ), und wurden auch deshalb 
weniger geachtet als die Schreiber der Griechen. Apud nos 
revera, sicut sunt, mePGenarii.^9fit^i| fxi^tifnantur^^). IhreBe- 
';^ soldung war gering ^.^); es gab aber Mittel, sich andere Ein- 
kftnfte zu versehafftt*, und isie Hessen sienidit unbenirtzt, ein 
Erwerb, der htir in den höchstenl Stellen: kelüe Schande machte. 
Die Öffentlichen Urkunden und die Rechnung^h im Schatz iittd 
in den Provirtzen gierigen durch- ihi^ Hände, wodurch sie Gef* 
legenheit erhieiteri^ • sie im* eigner! fnföresse, uhd im -frenideh 
j gegen Zahlung oder aus Gunst, zu 'verfaischeh," ztf Ver*nichfett 
joder unterzuschieben \*)..Gato,J^^rtejjifbi über seinen künf- 
tigen Beruf, elieer65 Quästor wurde; die Untergebenen konnten 
ihn nicht täuschen. Er entfernte einen dej-selben, der jn einer 
Erbschaftssache betrogen hatte j einen iandern zog er wegen 
eines ähnlichen Vergehens vor Gericht, und nahm ihn nicht wie- 
der in Dienst, obgleich der Censör Lutatius Catulus seine Frei- 
sprechung bewirkte^*). Ohjie durchgreifende Massregeln yer- 
iiiochte ier die Ordnung nicht herzustellen ;. Bürger schuldeten 
dem Staat, dieser schuldete Bürgern, und es fanden sich For- ^ 
derungen und Anweisungen, welche die Schreiber der vorigen 
Quäßtoren mit und ohne deren, Wissen geschpDBedptJnjittqpi^^). 
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V Die h(MiernNiini<tnted^ Beamten waren bei den fUobet'eJea 
oft einvecsteiidenv beaonddri», in den Provinzen. Cieero gieM 
aieh ^das Zeugnisse dass er 7S als Qit&stor des Proprätor 
Sifcxtofi Ptttacftus inSkJlien untedelbaft.gaMreBensei, und ^uch 
seine SehceitMr MamiUus uod Se^gius > strenge beaofsicbtigt habe« 
Anders verhieM es sich, in SicilieiQ uater der .Verwaltung des 
Proprfitor ßVerres 73r 7k Sein Scbreiberi erpresste für ihn 
und flir eigene Rechnung, nach dem Grundsatz: lucri bonus est 
edtir ex re qoalibet. -^ Undehabeas, quaerit nemo, sed oportet 
I habere^*). Waren an die P&chter derStaateOndereien für ge« 
iiefertes Getraide Zahlungen zu leisten, so machte er fQr die 
Ausfertigung der Rechnungen Abzüge, oder als Aufgeld, ob- 
gleich ein Wechseln der Mönzsorten nicht stattfend ' *). Die 
Provinz des' Verrcs war nicht die einzige, welche unter solchen 
Bedröckungen litt 

Zu der Geldgier gesellten sich Dünkel und Anmassung bei 
den Schreibern, ungebildeten oder halbgebildeten Menschen, die 
aber als ständige Beamte die SenatsbeschlQsse , Gesetze und 
Geschäfte besser kannten, als die jährlich wechselnden Magi- 
strate**'). Cicero sagt^ keiner überwacht die Gesetze, daher 
bestimmen unsere Apparitoren, was Gesetz sei**). 

Mochten aber manche Schreiber von ihren Magistraten aus- 
gezeichet, etwa mit einer|>^goldaneii Hinge belohnt werden*^), 
u|).d . selbst zu. einem höbern Amte gelangen, so wurden siedoch 
nipjit/g^chtet,, Für !Cm, Ftevius, den Sohn eines Freigelassenen, 
l^ahm nach einigen Annaleu bei seiner Bewerbung umdiecura- 
Ij^chß Aedilität der Vorsitzende keine Stimmen an, quia scri; 
ptum faceret, bis er aus dem Schreiber-Stande ausschied, unjl 
diespa Beruf nait einem Schwur für immer entsagte • ^). Gleicb- 



77) 1. c. 78) Juvenal. 14, 900. 

!79) Gic. Verr. 3, 78 u. 79: - 

80) Ders. Vocr. 3, 79; Plut Gat^ nin; l6. ' 

81) de leg. 8, !20. 62) Cic. Verr. 3, 60. . 

83) Liv. 9, 46. PHd. 33, 0. Nach Licinius Mac«r baitle «r ihn 
aiebon fcUlier Mifgfsg^D. Uv, I. c, . ' . 



168 DateriNMoiitel 

wohl -wttMe die Nobüitfit <)urch läeine WaM so erbittert, da^s 
die meisten die goldenen Ringe ablegten^ die nun ««fhörten, 
eine ehrenvolle Zierde zu sein**). Er rächte sich 304 als 
Aedil durch die Bekanntmachung der Fasten und Ktagformeiu, 
und als /er einst bei dem Besuehe eraes hrankeh Collegeir junge 
Adelige fand, welche nicht aufstanden, ihm eiiien Sitz einzu- 
räumen, liess er den curdischen Sessel holen, und nahtn mit 
ihm die erste Stelle ein**). 

Auch von den Obrigen Apparäoreii kann hier nur in Be* 
Ziehung auf unsere Aufgabe die Rede sein. 

liletoren. 

Sie waren grösstentheils Freigelassene, aber Bürger; Scla- 
ven wurden noch 38 v. Chr. ausgeschlossen*-*). Nur den 
Obern Magistraten mit Ausnahme der Censoren beigegeben, hatten 
sie bei ibren mannichfachen Geschäften ausser d^m Lohn Ne- 
beneinnahmen, besonders unter gewissenlosen Statthaltern fern 
von Rom. Sextius, ein üctor des Verres in Sicilien, Hess 
sich ^'on den Verwandten der Gefangeneu, Bürger und Bundes- 
genossen,^ dir die Erlaubniss zahlen, sie zu besuchen imd ihnen 
Speise zu bringen; man konnte mit ihm dingen, dass er die 
Verurtheilten mit ^nem Streiche ohne Quälen tödtete*^). 

Öffentliche Diene^r der höhern und niedern Magistrate. Sie er- 
hielten den Namen, weil sie die Senatoren von ihren Villen 
zu den Sitzungen riefen, oder Senats - \und VolksbeschlOsse 
auf das Land trugen**), und waren Bürger vom niedrigsten 
Stande, meistens Freigelassene, ehemalige Sclaven der Beamten, 
welche sie gebrauchten*®). Ihre Verrichtungen unterschieden 



84) Plln. 1. c Valer. M. 9, 3 g. 3. 

85) Liv. 1. c. VaL M, 2, 5 §. 3. Gefl. Ö; 9J. 5. 
8Ö)J0ip__48,_43. - ' 87) Cic. Verr.' 5. 4ft. • 

88) Piifl. 18, 4. 

89) Valer. M. 9, 1 §. 8. Plut. T. Gracb. 19. Lydin de «agis^at. 1, 44: 
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sie wenig von den Sciaven, und versdMfften ihnen nicht die 
Mittei zu einem grossen Aufwände; wenn Gemellus, ein Vintor 
der Tribfine im Jahre 52, diese und den Consul MeteHus Scipio 
gtftnzerid bewirthen konnte, so hatte er sein Vermögen auf eihe 
andere Art erworben <^). 

Prfteoneii« 

Einträglicher aber am wenigsten geachtet war das Geschäft 
der Ausrufer. Nee foedum ah'i, nee turpe putarent (poetae) 
praecones fieri ® Ov Si duri puer ingeni videtur, praconem fa- 
cias"^). Von dem Ausrufer Sextu§ Nävius sagt Cicero, da 
die Natur ihm nichts Besseres als die Stimme gegeben, der 
Vater ihm nichts als die Freiheit hinterlassen hat, trieb er ein 
Gewerbe mit seiner Stimme, er machte sie käuflich ® '). Cäsar 

\ gab ein Gesetz, nactv weichein die Ausrufer in den Municipien 
und Colonien nicht Decurionen oder Senatoren werden konnten, 

i sondern nur, wenn sie ihr Amt niedergelegt hatten®*). Fast 
alle gehörten zu den Freigelassenen • *), sowohl die vom Staat 
besoldeten, als die, welche In Privat- Auctionenthätig waren*«). 

Doliitet««her« 

Interpretes folgten den Statthaltern in die Provinzen, und 

r waren gebildete, spraehkundige Männer, die bei der Vernehmung 

/ von Gesandten auch im Senat zugezogen worden. Cicero nennt 

i M. Mardlios, dessen er sich 51 in Ciiicien bediente, 'seinen 

Freund •')• 

In den ersten Zeiten der Republik gieng vor dem Consul 
in dem Monat, in welchem' Rechtspflege und Verwaltung sei- 
nem Collegen oblag, ein accensus, und die Lictoren folgten. 



00) Valer. M. I. c. Ol) Juvenal. 7, 5. 

02) Martial. 5, 56. '03) p. Qaint. 3. 

04) Gic. ad Fam. 6, IS 9. 1. W Ders. p Qnint. 1. c. 

05) Ders. de leg. agr. % 31. de *ff. 3^ 18. Horat A, poet 410. 
07) ad Fam. 3, fl4.r(3ntea f. 41 A. 87. " 
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Wi&hrend die des andern Con^uls vorMMsgjengen??). Qaa^ette 
beobachteten »nfangs. die Oeeemvm); nur einer«, v^loheti' die 
Beihe traf, Recht zimprechen» batle (Jie U<^rent! und jeder dctv 
oeuii «ndern einen accensua; wie aber bald aHe. reit Uotor^j 
auftraten, so dass man 120 zählte, so aucb. Mde.X^'onsuliH 
bis Cäsar die alte Sitte wiederherstellte®^). Diese Apparitoren 
wurden grösstentheils von den Magistraten aus ihren Frei- 
gelassenen gewählt, und vereinigten sich deshalb nicht zu einem 
Collegfum'®*^). Man gebrauchte sie zu verschiedienen ni^ 
dern Geschäften, z. B. die Tageszeit zu verkündigen ■) , Und 
sie fänden sich auch im Gefolge der Statthalter*). 



t • 
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•■•■•■ • . ■ . ■ ■. ■ . ■ • - , ' 

Tagelöhner. 

DieScIaven waren von allen diesen Aemtern ausgeschlos- 

\ ^en; siediu-ften nicht einmal das Todesurtheil an Bürgern voll- 

1 ^ieheu; der carnifex, ein Sclav, uiid wie verpestet in eine Wob? 

\ nung vor der Stadt verwiesen, konnte nur Verbrecher seines 

Standes hinrichten. Desto mehf Wtirde es den Freigeborenen 

durch: die Gewerbe der Unfreien und Freigelassenen und durch 

deteo. Diensite in den Häusern uod Vilfen. erschwert, sich; mioh 

nur^als . Tagelöhner -zu nähren. DieFfönien gebraucMicnMictiif 

linf^< operarios,: mercenarios, besonders auf dem Lanidei jl^gejv) 

einen Antheil an den FrQchten, so lange sie wenige Sclav6n hatteiH 

als diese aber in immer ^«a^mrMenge eingeftlhrt wurden, 

erhielten sie schon deshalb den Vorzug, weil eine Unterbri^chun^ 

der Arbeit durch ihre Aushebung zum Kriegsdienst nicht so 

leipht zu fürchten vvar ^). Tiberiu3 Gracchus bfjm^rWe ^p^ ejije^ 

fleise nach Numantia auf dem Acker und bei den Heerden in 



08) Gell. % 15; Soeb Caes. 30. ' l . 

9») Liv. 3, 31 u. St). Stfet. I..?c. ' -* ; , h 

l(lO)!Cic..adQu.ft. Ii 1 §.4. lliPliA. 1» ÖOi, . >: 
% Cic. 1. c. §. 8. . . i SkObtn 6. :21.A. 47.' - .\^. 



TagcKiMr. 171 

Etrurien fast nur Knechte*). Ihre Vermehnun^errogte Besorg* 
Dj^se^ .Ein i Gebete «lachte es den Besitzern von Stftatslän- 

!derc|ienO zur Pflicht > einet^estimmilie Anzahl freier Leute zu 
hiitten;?)^, welches Cato^) und Varßo^)« aus öoononiischeo' 
UrQnden empfahlen, es wurde aber nicht beaditet, und auch 
CSsar konnte, mit der VerfQgung, dass wenigstens der dritte 
Tbeil der Hirnen aus Freien bestehen so4|te, nicht durchdringen*). 
Ui|d jjoch /Stiehl die Zahl der Besitzlosen» die kein anderes Ca- 
pital, batt^iUr üls ihre ArHje, mit Jedem Jiabre ^ '^), ehe noch Sulla 
pro^pribirilje und d(irch Milit;^r-Cotwien neuer Art ScbaaiieD von 
QaUlern .^hufp S^nem Beispiele folgten Antonio« * und Octft* 
v|^nii^> (|erj^n Veteranen zum TheiliWM^der die suHaniscbmAnt 
Siedler oder de^ren Nachkommen ver4rifit)eni so weit didse nicht 
sßli^t sehQD. dnrch Arboits^cheu und Verschwendung; das leicht 
Erworbene verloren hatten V' ).• Die Beraubten^ abor auch An» 
defe, .. welchen , die Ar.(>eit >airi' ;de(n Lande zu (Otihsam war * ^% 
oder reiol^. Naifhbarßn ihre kleinen Bauernhöfe oiit und ohne 
Zwang .entzogen, suc^lUen, Unterhalt hi Rom, die meisten,, ohne 
sichaqebiojur bej dc^i* Mentlichen Bauten zu b^beitigon, . odei 
eine VefsorgU;ijig.Jn Kolonien zu w(MiS€heu^ .wo wieder der 
Pflug sie erwartete; die Getraide^penden überljoben sie, Cati-i 
Ijna's Pflanzschule, der Anstrengung. 

Die Handarbeit war beschwerlich und zugleich eine Schande; 
man mochte sich nicht den Sciaven zugesellen , mit welchen 
die operarii und b^gulr fast auf gleicher Stufe standen. Quod 
j genus Qmaiioix^oq^Qovs yocaqt, latine biyulos appellamtis » ^). 
Pej^ Vornehiifen uud (gebildeten warei) sie uicht,:be$k^e^, ai^ die 
Barbaren. An .quidflnam stultjus., quam, quos, singulos, siput 



4) Plut, T. Gracch. 8. 5) Unten §. öl. 

6) Appiao 1, 354. 7) de re r. 10 u. II. 

8)de;ye*r.:t, 17. . t 9) Suetoa. ßacs. 4tf. 

10) Oben Sl 21 A. 48. 

11) Salust. Catik 1,6. u, 28. Plut. Cic. 10. : 

12) Sallust.;Caöl..37i. . *» .? ' . 

13) Gell. 5, 3 {. 3. Nonius Biyulare. ^.r, ,i <.v 
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Krieger. 



operarios barbarosqiie contemnas, eos aliquM putare esse uhi- 
vefrsos?**) De altero illo' minus snm admiratas, operarie Iro^ 
I inine; sed tarnen neilioquidein quidquainütiprobius 'O. Qaaero 
ex te^ — uirum bonis est qtiaerendum, quid bajuli atqueope* 
rarii, an quid homines doctissimi senserint?^*) Gesindel ohne 
Fertigkeiten i>nd Kenntnisse — ut inter suos — omnium aN 
tiuno puerulos, ex tot elegantrssimis flainiliis lectos, velit(Chry^ 
sogonus) hos versari, homines paene operarios, ex Amerina 
disciplina patrisfamilrae rusticani > ^). Daher werden handwerks-» 
m&ssige Künstler, und schlechte Redner, deren Vorzug atlein 
in der Geläufigkeit der Zunge besteht^ als gemeine Lohnarbeiter 
bezeichnet. Non quantum quisque prosit, eed qüanti qoisque 
Sit ponderanduffl est; praesertim cum padci ping)^ egregie 
possint aut fingere, operaril autem aut biguli deesse non pos- 
sint"*). Hi fuere certe oratores (Cotta etc.), x|«Änti autem et 
quales tu videris. Nam illud minus ouro, quod congesi^isti 
opcirarios omnes^^). Mnesarchus hos, quos nos orätores vo- 
caremus, nihil esse dicebat, nisr qoosdam operarios lihgua 
eeteri etexercüata'^). Hesterno sermdne unius ciguBdarn operis, 
ut ait Caeciiius, remigem aliquem aut bfgulum tiobis orat(^em 
descripseras inopem quendam humanitatis atque murbatrum ^ ' ). 



|; 28. 

Krieger. 

Handelt es sich um die Dienste, welche bezahlt wurden, 
so ist auch der Sold der römischen Krieger zii erwähnen. 
Polybius zeigt an den Carthagern, wie gefährlich es sei, Trup- 
pen im Auslande zu miethen^'). Die Römer verstärkten sich 



(^1 C • 14).T^r Tusc. 5, 30. 
16) Ders Parad. 3, 1 
18) Ders. Brut. 73. 
20) Ders. de or. 1, 18. 
32) 1, 65. f 



lö) Ders. ad Att. 7, 5 §. 7.' 
17) Ders. p. Fiosc. Alner. 41. 
19) Ders. l. c. 86. 
21) Ders. I. c. 2, 10. 
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durch < BuQdeBglHO^n, und im äassersten Falle durdi Sciaven 
und Fitigelassene;, bis auf die fi&rgerkriege bildeten sie stets 
iteD Kern ihrer Heere. ImnrnrsTschen Kriege, nach dem -Ab- 
fall der BuiKte^aiMifSsen, foehten gedungene Gallier in ihren 
Reihen, wie in den feindlieheii ' ^), und Cftsar wurde in Gallig 
durch den Mapgel an Reutern veranlasst, germanische undan^ 
dere zu^werbeu'*); in seüien Schlachten entschieden die Le- 
gionen. . 

Anfangs und eine lange Zeit musste der Römer auf eigene 
Kosten rüsten und fttr seinen Unterhalt im Felde sorgen'*). 
Man kann nicht beweisen, dass schon die Könige Sold gegeben 
haben. Diony?^us selbst sagt in der Geschichte des Serviüs 
Tiiilius das GegentheiP*), und es beruht ohne Zweifel auf 
einem Irrthum, wie so manches Andere bei ihm, wenn er schon 
bei dem Jahre 486 v. Chr. der Löhnung als einer herkömm- 
lichen Einrtchtong gedenkt, obgleich man diess zuerklftren und 
zu rechtfertigen versucht hat' ^). Er ra^g dadurch zu der 
ftilschen Ansicht verleitet sein, dass bereits vor 406 der über- 
wundene Feind oft för das Heer steuerte, oder die Beute ganz 
oder zum Theil den Kriegern oder den Tribulen, welche m 
ausgerüstet hatten, zuerkannt wurde. 

Im Streite mit Sp. Cassius Viscellinus, und umeineAcker- 
vertheiiung zu verhindern, trug Appius Claudius 486 darauf 
an, man möge von deu Pachtgeldern fllr Gemeinland Sold zah- 
len*"). Eben so wenig hatte die Forderung der Volkstribüne 
von 424 Erfolg, durch eine Abgabe von jenen Ländereien Sold 
zu beschaffen'«). 



93) Appian. 1, 376 a. 380. 34) B. G. 7, 13. 70. 80. 

' 95) — ' ut decerneret senatus, ut Stipendium miles de publice acci- 
peret, quiim ante id tempus de suo quisque functus en munere esset. 
Liv. 4, 59 fin. Negabant nuper, danda esse aera roilitibus, quia nun- 
quam data eflsent.* Liv. 5, 4. Vgl. Lyd. de magistr. 1, 39 u. 45. 

96) 4, 19. 97) 8, 68. 

28) Dinnys. 8, 78. 99) Liv. 4, 36. 
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Erst 406v vor dem Anfang« des t49«iiiisidien> Rriigttfiij 
Iwsehlossi^der^Senat, ivd Bttrger^ wetche s^u Fuss dtenten. i«att 
4tni iSlaatsschatze zu besolden:^^).- Einige Jähre spater/: 4(^ 
^iktde auehden Reutern, die frei wHIi&aofeigeiie Kiiisten KHegd^ 
dienate leisteten, im Gegensatz der Risuter eqvt^ puUico, weldie 
vm jeher Pferde und Unterhalt foni Staate ^pfiengen, Sold 
angewiesene^). Der Centinio erhielt den dopten Sek! des 
gemeinen Legionars, und der Reuter seit 401 den dreifachen^^}. 
ludest wurde ein Gewisses fQr.Geiroide, Kleidung und Waffen 
vom Quft^ior abgezogen'^), bis eia Gesetz des €.. Graeohue 
verfügte, dass die Kleidung uneotgeitlich geliefert werden soHte;**). 
Den Betrag des Soldes hat Livius nicht aogeg^tien. Nach einem 
Senatsbesehlusse aus der bedrängten Zeit des zv^eüenpiin^ 
scheu Krieges sollte der Denar statt 10 16, und sq ncKh Ver* 
Mltiiiss der Quinpr statt 5 Q, und der^ $ie$er«tiu$ atatt 24 
4 As gleiten. Bei derAusjsablung.des Soldes., «berechnete niao 
denO^ar «mq^, ferner nach der ^ten W|ihr4Mig.^ii)l€ As^ i¥id 
da, mm mH io, As,, sondern in SilMrgeld labnte, und 4er 
^Jdat.deii; Denar, j^u. 16 A3 ausgeben i^eaiQtA, so gewabn* er 
^n i^dem ,6 A&f^). ; Ate Pojybiiis schriet^, im zweiten. Mbfr 
hundert vor Chr., erhielt der Legionär 20bolen denTag, der 
Centurio, wie bemerkt ist, das Doppelte, al^o 4, und der Reu- 
ter das Dreifache oder eine Drachme, hier gleichbedeutend ii)^t 
Denar (5 Silbergroschen). Eine Drachrne hielt 6 Qbqlen'®);, 
2 0bolen waren ^ eines Dennrs. oder.3| As vo^,. «nd SjJ^uacJi 
der Reduction. . Die Lühnutjg erfolgte nich^- tätlich, ^ sondwt; 
am Ende des Jahrs oder eines Feldzugs mit Hücksipht, a^f 
dessen Dauer. Cäsar verdoppelte sie für die Legionen '0- 
Die pannonischen beklagten sich unter Tiber, dass sie fllr 
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1® JAS deh tag. Lätt» ütrf 'Üben" vsfägen, •ütt«i'dfe KoÄtenr fdir 
Kleidung, -Waffen und Zelte bestreiten mQssten; sie verlangten ^ 
innen Defnar; diB ptötörischeii Ck)horteili w^tebe ffkht grossem 
«Bftihren «w^gesetÄt seien, erhielten zv^ei**^^): Oieisö Meuterei 
wtnxle unteixIfOcfet, aber a«i«h Domttionf sah sich genmiYigt, den 

Bereits vor dem Jahre 406 und später 'forderten 'die Rö- 
fiMfr von iden Besiegten Ersatz der Rriegskosteti, und rnelstetis 
Sold, Getraide und Kleidung lllr das Heer, wetehes dadurch 
ohne eiinen Aufwand aus der Staatscasse belohnt und ent- 
«nHiädigt wurde. ' IVHt grossem und geringern Opförn erkaufte 
4er Feind oft schon die VergQnstigung, Unterhandlungen an- 
isofcrtO|)<^ii, oder «inen Waffenstiltötand, stets «her den Frfeden, 
und die Kriegsstefuer floss nach der BesCtmmung des Senats 
entweder in den Schatz^ oder sie winrde unter die Tnippen 
vertbeilt, ebenfalls zum Vortheil des Staats, seit er Sold 
zahlte*^;. Die V^enter gaben 474 dem römischen - Heere (üe*- 
traiide auf zwei Monate und Sold auf ein Jalfr^^K Die Aequer 
467 auf zwei Monate Getraide, zwei ClewÄnder für jeden Krie- 
ger und Sold auf sechs Monate*^). Aebniichen Bedmgungeh 
unterwarfen sich Andere^ mitunter nur, um Zeit zu neuen 
HQstüngen < zu gewinnen;, z. B; 394 die Falisker *^). dOl 

f 

ÄeVolsinier in Etrurieii**)^ 341 dieSaraniteh*^). 324 die- 
selben*«). .306 idie Etmsker*^). 306 die^amniten*»). 301 
die. Etrüsker*»). 294 dieselben*^). 293 die Falisker*») 



38) TacU. A* I, 17 und 26. Dio 5?, 4. 

39) Suet.. Docuit. 7. Zonar. 11, l9. 

40) Liv. 2, 18. Polyb. 1, i^. 

41) Dionys. 9, 30. Liv. 2, 54. 

42) Dionys. 9, 99: Lk^«. 3,1. 

43) Liv. 5, 27. 44> D^s. &, 33. 
45) Der». 8, 2. ' . 46) Ders. 8, 36; 
47) Ders. 9, 4 k . 48) Ders. 9, 43. ' 
49) Ders 10, 5. 50) Ders. 10, 37; 
91) Ders 10, 46. 
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^15 die Sardimer«'}/ 205 dte Spmiier^^)* 201 Klia C«^ 
thager**). 

Die bwtglicbe Beute konote den Heeren nicht immer 
vorenthalten werden. Decius sagt den Eömern.M Uonyaiiü: 
ihr Alle wiest, dass die Beute dem Staate gebort, und nicht 
einmal der Feldherr darüber verfQgen kann, sondern ^ Qjtfh 
stör sie in Empfang nimmt und verkauft, worauf das Geld in 
den Schatz gelangt^*). Darnach könnte man .glaube», dass 
nur der Senat entschied, zumal da der Dietator Camülus 396 
kurz vor der Eroberung von V^i bei ihm anfragte, wie er in 
dieser Beziehung verfahren solle. Er wollte aber nur ver^ 
hindern, wie ausdrücklich bemerkt wird, dass ihn weder das 
Heer der Kargheit, noch die Regierung einer Qbeitriebenen Frei- 
gebigkeit beschuldigte, folglich durfte- er die Anfrage unterlassen 
und so urtbeilten auch seine Troppen; sie tadeilen es, als er 
die Gefangenen für den Schatz verkaufte, dass er ad senatum, 
malignitatis auctores quaereiKio, rem arbitrii sui rcyecisset' ®). 
Nicht der Senat, sondern der Feldherr wurde verbasst, welciher 
seinen Kampfgenossen den Ertrag ihrer Blutarbeit verweigerte, 
besonders, wenn der Verdacht entstand, dass die patrk»schen 
Obern die Pieb^r dadurch drücken wollten y wie 485 'O- 
459 erhielten die Truppen nur Kleider und Lebensmittel vdd 
den Besiegten ' *)^ 458 liess der Dietator Quinctius Cineinnatus 
die^ Legionen leer ausgehen, welche nicht ihre Schuldigkeit ge« 
than hatten i^). 455 konnten die Consuln angeblich wegen 
Mangel im Aerar nichts vertheilen; sie wurden von den Ver- 
tretern des Volks der Unterschleife beschuldigt und im nächsten 
Jahre an Gelde gestraft« •). Ernstere Folgen hatte die Wort- 



52) Ders. 23, 41. 53) Um. », 3. 

54) Polyb.15,18. Liv.30,43. 55) 7, 63; 
50) Liv. 5, 20-22. 57) Ders. 2, 42, 

58) Dionys. 10, 21 ; vergl. Liv. 3, 23. > 

59) Liv. 3, 29. Dionys. 10, 25. 

60) Liv. 3, 31. 
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bröehigktit des Consubur-Tribuns PostumiiiSy welcher 414 vor 
der ErstQrmuQg einer Stadt Versprecbungen macRte, dann nicht 
zahlte, und auch übrigens zu gerechten Beschwerden Anlass* 
gab; er wurde ermordet *M* ^^O gebot einConsul den Qua- 
stören wegen Widorsets^lichkeit bei der Aushebung dieBetrte zu 
veitaufen ; zur Vergeltung sang man Spottlieder bei seiner 
Ovation*^). Camillus verfeindete sich die Pleb^'er durch die 
nachträgliche Forderung des Zehnten von der vq'entischen Beute, 
welche er dem delphischen ApoUo gelobt hatte ®^). 29^ gab 
Päpirius Cursor nicht einmal den Sold von der Beute, das 
Volk musste ihn durch Tribut aufbringen, weil der.Consul £ü 
seiner Verherrlichung so viel als möglich in den Schatz liefern 
wollte ^ % Man rQbmte dagegen 357 den Consul Marcius, 
welcher auf dem reichen privernatischen Gebiete nichts f&r den 
Staat zurückbehielt, und dadurch fQr seine Soldaten sorgte^ ^V 
Nach den Aeusserungen des altern Cato in der Rede de (fraeda 
mJlitibus dividunda ereignete es sich schon vor seiner Zeit, dass 
Heer und Staat durch die Unredlichkeit, peculatus, der Feld- 
herr^ Manches entgieng. Seine Worte erinnern audasSpröch- 

I wort^ kleine Diebe hängt man, grosse lässt man laufen: Fures 
privatorum furtorum in nervo at<]ue in compedibus aetatem 
agiuili fures pubiici in auro atque in purpura^^). Doch war 
Gamilhis 391 zu einer Geldstrafe verurtheilt, weil er vejentische 

! Beute fllr sich genommen hatte <^^), und dasselbe Schicksaüraf 
aus ähnlicher Ursache M. Li vius, welcher 219 Consul gewesen 
war, und dessen College Aemilius Paullus es nur demEinfluss 
der Nobilität verdankte, dass er nicht mit ihm büsste®^). 

Die Soldaten waren verpflichtet, nach der Schlacht oder 
nach der Eroberung einer Stadt Alles abzuliefern. Bei der Plün- 
derung wurde immer nur eine Abtheilung verwendet, und sie 



61) Ders. 4, 49. SO. 62) Ders. 4, 53. 
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musste scbwöpe«, niohts zu veruntreutii; die Andern eteliden 
unter den Waffen ; aber auch diese erhielteii nach dem Verkauf 
von den Kriegstribunen oder von den Quästoren, welche aek 
420 v.Chr. den Heeren folgten^^®), die ihnen bestimmte Suramei 
$io berichtet Polybius^^). Selbst als Aenilius Paulhis 167 
nach einem Senatsbeschluss an TOSttdte in Epirus pr^is gafak 
verblieb • nicht Alles dem Heere, sondere der Reutar empficng 
400^ der Fusssoldat 200 Denare^ '>. Doch finden sieli Bet- 
spiele, dass jeder behielt und verftusserte, was er erbeutet 
hatte; an Käufern fehlte es nicht, da der gewinnreiche Handel 
Rt)mer und Bunde^enossen in die Lager lockte ^^). 406 über'' 
liessen die Consular-Tribune die Beute in der volsciachen Stadt 
Anxur den Soldaten^^); Camillus gewährte 396 dasseibe in 
V^i, die Gefangenen ausgenommen' *), und 388 im volaciadien 
Lager '^). Bei der Plünderung voi] Syracitö 212 sicherte 
M. ^hlrcellu6 nur den königlichen Schatz in dem Stadtviertiil 
Nasos und die Kunsitwerke, um sie nach Rom zu schieke»'^). 

Die Gefangenen wurden selten vertheitt^'). In deii alteren ' 
Zeiten tödtete man die Anftlhrer der Feinde bei dem Triumph^ " ), 
und noch Cäsar liess den edlen Gallier Vercingetorix hinrich* 
ten'^). Die Tarquinier starben 354 zur Sühne dir ermordete 
Römer ^<^). Nicht leicht entliess'man die Gefangenen gegen 
Lösegeld, wie 295 die perusinischen gegen 310 As flir deii 
Mann • ' ) ; der Verkauf fiir Rechnung des Staats brachte grös- 
sern VortheiP'). 



09) Unten §. 50. A. 43. 70) 10, 16. 17. 

71) Li V. 45, 31. Plut. Aemir. P. !26. Strabo7,7. p. 116 Tauchn. 

72) Liv. 10, 17 u. 20. 73) Ders. 4, 5Ö. 
74) DöT». 5, 21 u. W. 7*) Der«. 6, 2 

76) Ders 25, 3L Plut. Marcdl. 10* , 

77) Dinnys. 4, 24. 78) Cic Verr. 5, 3p. 
79) Plut. Caes. 27. Dio43,19, 80) Liv. 7, J9. , 

81) Ders. 10,31. Hannibals Forderung nach derSQblaobtbei<;ann^. 
De;s. 22, 58. ; 

82) Ders. 6, 13. 7, 27. 10, 19. 23„ 37. 24, 16. 



Dm Kijegera gewählte es eioigen Ersatz , dass die Im- 
peratoren sie Bieistene bei dem Triumph oder bei der Ovation 
out einer grOssern oder geringern Summe beschenkten, je nach- 
dem sie mit ihnen zufrieden und volksfreundlich waren, oder 
der Betri^ der Beute es erlaubte. Gewöhnlich empfieng der 
Centurio das Doppelte von dem, was dem Fusssoldaten be- 
willigt wurde, und der Reuter das Dreifache; das Verh&ltniss 
war wie bei der Löhnung"'); indess gab man zuweilen dem 
Centurio und dem Reuter die gleiche Summe"*), oder jenem 
das Dreifache vund diesem das Doppelte"*). 

\ 207 vor Chr« zahlte man dem Fusssoldaten 56 As""). 

■ ,201 (Scipio Africanus) 40 As"'). 

200, 120"'»-). 

197, 70"»). 

196, 800"»). 

194, (M. Cato) 270«°) und (T. Flaminius) 250«*) 

191, 325««). 

189, (Scipio Asiaticus) 25 Denare«») 

187, 25 Denare«*). 

181, 300 As«*). 

180, 50 Denare und doppelten Sold«"). 

179, 300 As«'). 

178, 25 Denare « »). 

177, 15 Denare««). 
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80) Ders. 33, 37. 90) Ders. 34, 46. 
Ol) Ders. 34, 52 02) Ders. 36, 40. 
93) Ders.. 37, 59. 94) Ders. 39, 5. 
95) Ders. 40, 34. 96) Ders. 40, 43. 

97) Ders. 40, 59, wo wnbl trecenos zu lesen ist. 

98) Ders. 41, 7. 

99) Ders. 41, 13 
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180 KrtoKel*. 

167 (Aemilius Paullos) mr lOÖAs»«*), urtd doch war 
der Ertrag des macedonischen Krieges so bedeutend, dass nildn 
dem Volke den Tribut erlassen konnte * ). Die Truppen ttatten 
aber bei der Bewerbung des Aemilios P. um deft Triumph 
•eine ihm fehidllche Gesinnung bewiesen, weil sie in Macedonien 
nicht genug belohnt waren*). ' • 

In demselben Jahre bewilligte Anicius bei dem Triumph 
über die lllyrier 45 Denare*). 

Pompejus gab im J. 62, ehe er sich nach dem mlthri- 
datischen Kriege in Ephesus einschiffte, dem Legionär 1500Drach- 
men oder 6000 Sestertien, und den ABftllirern nach Verhftlt- 
niss*), und Cäsar im J. 46 5000 Denare*). 

Wenn auch die lateinischen BundesgeiTOSsen bedacht wur- 
den, 80 erhielten sie entweder eben so viel als die RüJiner«), 
oder die Hälfte, eine tief empfundene Zuröckseüzung ^ ). Cn. 
Octavius beschenkte die Bundesgenossen, welche im Kriege mit 
Perseus unter ihm auf der Flotte gedient batteh, im J. 167 
mit 75 Denaren •). 

Die an sich geringfügigen Summen verw^lhnten die Römer 
weniger als der Aufenthalt in fernen Ländern während der jahre- 
langen und sich $tets erneuernden Kriege, besonders das^ Leben 
in Griechenland und Asien. Sie standen dem Femde nicht im- 
mer gegenüber, und ergaben sich bei üf^igm Genossen auf 
fremde iCosten dem Müssiggange. In den Lagö-n und Winter- 
quartieren verlernten sie jede friedliche Beschäftigung, und von 
denen in Unterwürfigkeit gefeiert, vyelche ihnen an Bildung über- 
legen waren, mieden sie mit demMeissel und dem Pinsel auch 
den Pflug, da die Waffen genügten. 



100) Ders. 45, 40." 

l) Cic. de off. 3, 22. Plin. 33, 17. Plut. Acmil. P. ÄS. ' Valer. 
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5. 29. 

Kaastler. 

Gern sahen sich die Freigebornen des erniedrigenden Hand- 
werks Qberhoben; doch konnte man den Nutzen desselben fQr 
das bürgerliche Leben nicht verkennen; anders verhielt es sich 
mit den bildenden Kflnsten. Cicero sagt: wOrde es nicht auch 
bei uns viele Polycletus und Parrhasius gegeben haben, wenn 
man es an Fabius, einem vornehmen Manne, gelobt hätte, dass 
er malte? Ehre nShrt die Künste, durch den Ruhm werden 
/ Alle zu edlen Bestrebungen entflammt, stets aber liegt das 
< darnieder, was niemand schätzt®). Das Letzte gilt von Rom. 
Um nicht anzustossen, gab sich Cicero in Reden, auch in nur 
geschriebenen, das Ansehn« als ob er die Künste weder kenne 
noch achte, eingedenk, dass er zu einem Volke sprach, dessen 
Krieger bei der Eroberung von Corinth auf Gemälden, einem 
Dionysos des Aristides und einem Hercules, der in dem ver- 
gifteten Gewände, einem Geschenk der Dejanira, Qualen er- 
duldete, mit Würfeln spielten *°). Er berichtigt sich bei Er- 
wähnung der Räubereien desVerres in Sicilien: fast hätte ich 
eine Ziege derHimeräer vergessen; Scipio fand sie in Carthago 
und gab sie zurück; das Bild war so gelungen, dass ich so- 
gar, der ich von solchen Dingen nichts verstehe, seinen Werth 
I erkannte' *). Hejus fn Messana besass einen Cupido von 
Praxiteles; bei der Untersnchung gegen Verres habe ich' die 
Künstlernamen kennen gelernt**). Er hatte auch Canephoren; 
wer war doch der Meister? ^a wer? ganz recht, wie du er- 
innerst, man nannte ihn Polycletus ** ). Statuen un^^Gemälde 
gewähren den Leuten griechischer Abkunft grosses Vergnügen ; 
aus' ihren Klagen über Verreib kann man abnehmen, wie schmerz- 
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lieh es ihnen töt, das zu verlieren, was uns vielleicht als gleich- 
gültig und verächtlich erscheint**). Es ist nicht zu sagen, 
wie sehr sie die Dinge lieben, weiche wir verachten^* unsere 
Vorfahren haben sie ihnen daher gern in Ueberfluss gegönnt, 
damit es ihnen unter unserer Herrschaft nicht an Glanz fehlte ■ ')• 
In Virgils Aeneide las man die Verse: 

Andre giessen die Erz' als Atbmende weicher gerundet, 

Giftub' ich wohl, sie entziehn seelenvollere Bildung dem.MarnKw; 

Fertiger kämpft vor dem Richter ihr Wort, dnd die Babnen des 

Himaieis 
Zeichnet g'enauer" ihr Stab, und verkündiget Sternen den Aufgang: 
Du" sollst, R(ime>, beherrschen des Erdreichs Völker mit Obraacht. 
(Diess sein KQuste für dich!) und Zucht anordnen des Friedens, 
Mild dem Ergebenen sein, und matt ihn kämpfen, den Trotzer''). 

Der Bürger konnte daher eben keinen Beruf fQhlen, sich 
der Kunst zu widmen, zumal da der grösste Theil der Opti- 
maten sie eben so wenig als die Menge zu würdigen wusste. 

Mummius, der Eroberer von Corinth, wurde über den Werth 
jenes Dionysos von Aristides dadurch belehrt, dass der perga- 
menische König Attalus ihn zu einem hohen Preise erstehen 
wollte*^). Für die Ueberfahrt der Kuostsachen nach Italien 
gab er die Weisung, was verloren gehe, müsse ersetzt wer* 
den^*). Indess schreckte der Mangel an -Einsicht und Ge- 
schmack bei den Mitbürgern nicht allein von Versuchen ab, 
einen Wettstreit mit den Griechen zu beginnen; die Römer 
eroberten die Länder, wo gepriesene Meister gelebt hatten, und 
führten deren Werke als Beute heim, M. Marcellus bereicherte 
die Vaterstadt mit Trophäen dieser Art, als er 212 SyritpMS 
genommen hatte ^®), und er rühmte, durch ihn habe man zu- 
erst sie schätzen gelernt ^^). 209 vermehrte sie Fabius Maxi- 



14) Das. 4, 59. 
16) 6, 846. Vees. 
18) Vellej. 1, 13. 
20) Plut. Marceil. 21. 
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ms mit dem coiossalen Hercules aus Tarent, einem Werke 
des Lysippus ) übrigens liess er die Stadt im Besitz ihrer 
^^erellrnten Götter^ ''). Neues braebte Quinetius FJamininus 
194 bei seinem Tdumph (kber Philipp von Macedbnien^'). 
Ferner L. Scipio Asiaticus 189 nach dem syrischen Kriege'^); 
M.Fulvius bei dessen Triumph Aber die Aetolier 187 an ehernen 
Statuen 285, an marmornen 230 gezählt worden^*), und im 
J. 167 Aemilius Paullos, derPerseus Oberwand '^J. Mummius 
„füllte die Stadt^^ nach der Besiegung der Achäer ^ *), und um 
Andere zu übergdien, kamen Sülle aus dem ersten, Lucullus 
und Pompcgus -aus dem dritten mithridatischen Kriege nicht 
bloss mit Golde und Silber zurück. Pomp^us verdankte Rom 
die zweite Sammlung von geschnittenen Steinen, froher ein 
Eigenthum des Mithridates, und grösser als die erste, welche 
AeiniUus Scaurus, ein Stiefsohn des Sulla, anlegte. Die kost- 
baren Gemmen des Königs von Pontus sah man jetzt im Ca* 
pitoP^. Cäsar weihte sechs Dactyliotheken im Tempel der 
Venus Genetrix, und eine Marcetlus, der Sohn der Octavia, der 
jOngem Schwester des Augustus, in der Capelle des Apollo 
auf dem Palatino*). Im Auftrage des Senats oder vielmehr 
des P. Clodius beraubte €ato den König Ptolemäus inCyprus; 
das Meiste verkaufte er, nur eine Statue nicht, die des Stoikers 
Zenö, des Stifters seiner Secte, welche ihn an dessen Lehren 
hätte erinnern sollen^®). FOr sich behielt er nichts zurOck, 
ein seltenes Beispiel von UneigennOtzigkeit. Sulla erlaubte auf 
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den Feldzflgen m Osten auch selten tSoMaten ^ Siatoen mä 
Gemälde zu ndiraen, die sie verkauften ^^). 

Aueh auf eioetn friedlichen Wege getanen auslftndische 
Erzeugnisse nach Rom , und auch sie trugen dazu bei, dass 
man die Werke einheimischer Kfinstler wenig begehrte« Die 
Festgeber verschafiten sich Geld, vectigalaedilicium^^), Thiere, 
und was sonst zu den Spielen erforderlich war, aus den Pro- 
vinzen, besonders wenn die Statthalter die Hand dazu boten '' ). 
Am häufigsten wurden dort Statuen und Gemälde geborgt. 
Unter den Kunstwerken, mit welchen d^r Aedil Aemilius S(»ii- 
rus 58 prunkte, mochte Manches leihweise erworben sein, ob« 
gleich er auch kaufte, und im miöirklatischen Kriege unter 
Pompcyus Gelegenheit gehabt hatte, sich zu versorgen ^^). 
Appius Claudius (Cons, 54) reiste in Griechenland, um sich 
aitf die Aedilität vorzubereiten. Er brandschatzte nach dem Be* 
rieht seines Feindes Cicero Festland und Inseln „zu Ehren des 
römischen Volks^V und legte den Ertrag tbeils in eine Kiste, 
theils schickte er ihn in seine Gärten, da er jenes Amt Qber^ 
gieng^ Das Bild einer tan^gräisehen Buhlerinn Oberliess er 
seinem Bruder P. Clodius, der es als Göttinn der Frethett zur 
Schau stellte'^). Als Censor eiferte er dann g^en die An- 
häufung von Künstschätzen, „um sich mit dieser Lauge den 
eigenen Schmutz abzuwaschen"^*). Die Rückgabe des Ge- 
liehenen wurde meistens nicht fllr nötbig erachtet; man musste 
Wohnung und Landhäuser schmücken; es gehörte zum guten 
Ton, wie Griechisch lernen. C. Claudius erhielt im J. 99 den 
schon erwähnten Cupido des Heyns zu seinen Spielen in der 
Aedilität, und sandte ihn dann zurück. „Vor Kurzem, ja noch 
in der neuesten Zeit haben vornehme Männer Markt und Ba- 



30) Sallust. Gatil. 11. 31) CIc. ad Qu. fr. 1, 1. S.9; 
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siliken nicbt imt dem Raube der ProvinzAB, sondern mit dem 
verziert, was sie von Freunden und Gastflreunden empfimgen 
hatten, und sie unterUessen nicht, jedto das Seinige wieder 
zuausteilen, nicht aber nahmen sie aus den Stftdten der Bun- 
desgenossen unter dem Vorwande der Aedilität Bildwerke auf 
vier Tage, um sie fOr Haus und Villen zu behalten^'*). In 
dieser Hinsicht werden Akrcellus'^), Mummius'*) und der 
jQngere Scipio Africanus ^ *) ausgezeichnet. 

Andere waren nicht so gewissenhaft. Das Haus und dii 
Vitien des Verres konnten nicht Alles fassen, was er mit Kennet« 
blick fflr sich ausersehen hatte; er gab es zum Theil Freunden 
zur Aufbewahrung oder als Geschenk*"). Aemilius Scaurus 
schickte Vieles auf sein Tusculanum, da er in der Stadt nicht 
Rautä genug hatte *>). Auch bei den BrQdern L und M. Lu- 
culi us fand man in Rom und auf dem Lande einen Reichthum 
an Kunstwerken aller Art, welche auf den FeldzQgen im Osten 
erworben waren**). Vorsorglich gewann Verres „den Herrn 
der Gerichte", Hortensius mit einem Theile der Schätze, deren 
er sich als Legat des Dolabelia bemächtigt hatte. Hortensius 
benutzte sie 75 in seiner Aedilität*^), und ertrug die Anspie- 
lungen seines Nebenbuhlers Cicero unter Anderm auf die 
Sphinx**). Manches kam allerdings durch Kauf nach Italien; 
indess brachte der Handel in der Regel den Griechen keinen 
Vortheii, da sie ihren Gebietern nicht leicht etwas verweigern 
durften; sie mussten sich Glück wQnschen, wenn sich freigebige 
Kunden meldeten. L. Lucullus bezahlte die Copie einer Glycera 
des Sieyoniers Glaucias mit zwei Talenten (etwas Ober 2800 Tha- 
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Htn)**)^ lind HortensiUB dre Argonituten, ein Gemftl^ des 
Cydias, mit 1 44,009 Stotertien^^). Viele Geniide erstand 
Aemillus Scauru8, als Sicyon sie wegen Sehniden veräusserte *''). 
Verres pflegte zu sagen, er tuibe ffkmn\ wenn er geraubt 
hatte; „glaubt mir, Richter, keine Stadt in ganz Asien und 
(ilriecHenIdnd hat irgend eine Statue, ein GerftUde, kurz irgend 
eine Zierde des Ortes freiwillig verkauft^ ♦•)* fn einer Rede, 
„die des grossen Bürgers würdig w^r^, empfiihl Agrippa, aHe 
(j^mSlde und, Statten als Gemeingut zu vereinigen, und „diess 
:w4re t)e$ser gewesen, als dass mau sie in die Landhäuser 
A^erbanute^^**). Die Kenner, intelllgentejs im Gegensatz der 
idiotae, moobten sich nicht von ihnen trennen; sie sammelten, 
wie manche Bücherfreunde, um zu besitzen, und fOr Künste 
yerstjüidige zu gelten; maior pars eorum simulare eam j$cieQ* 
itiam videtur, ad segregandos se a caeteris ,magis, quam in- 
IteUigere aliquid Ibi subtilius ^ °). Mehr lässt sich auch ; von 
V^rres nicht sagen, von seiner Liebhaberei, Studium, wie er 
es nannte^'), und von Antonius, welcher ihn äcbtetei, vyeil 
er corinthisclie Gefässe'^)^ und den Senator Npnius, weil er 
ihm eine Gemme nicht überlassen wollte ^^}. 

Bei dem Mangel an Urtheil und Gescbtnack, worin die 
ineisten Sammler und Feldherren Mummius ähnlich wareiN er- 
bielten sie oft Mütelmässiges und Schlechtes unter berühmten 
Namen; dennoch Ist es gewiss, dass Werke der grössten grie^ 
chischen Kleister nach Rom wanderten, wid dass es audi des-* 
halb wenige eingeborne Künstler zählte; sie konnten * sich mcbt 
zu derselben Höhe erheben, und scheuten düe Vergleicbung; 
es entmuthjgt den Begabtesten, wenn er auf seinem Wege das 
Vollkommenste schon geleistet sieht. Man durfte nicht nach 
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Gnedienland reisen, «n Pbiiüäs und Poiyeietus zu bewundern^ *X 
oder Myrot»* *), Lysippuö* •), Praxiteles* ^ ), Bryaxis * *\ Eophra* 
nor*«), AH8tide8*<>), Protogenes • * ) , Zeaids«*), Apelles**) 
und Andere. Non idero gemitus oliro, nee vulnus erat par 
Damoorum eooiis. — Pienä domus tunc omnis — Et cum 
Parrhasii tabulis signisque Myronis Phidiacum vivebat ebur, nee 
non Polycleti Multus ubique labor. — Inde Dolabella est, 
atque hine Antonius, inde Sacriiegus Venres, reftsrebant navibus 
attis Oc^Ua spolia, et plures de pace triumpbos ' *)• 

Wollte, aber auch ein ROmer gegen die Vorzeit in ^e 
Sdirankefl treten, so stiess er auf ft^mdl&ndische Zeitgenossen, 
auf Griechen, welchen der Glanz der Vater den Vorzug ver*^ 
scbaffle^ Sie worden nach Italien geruftn, und kamen in Menge 
auch mcht gerufen, ans der verarmten Heiroath. Auf Ersuchen 
des Aeroilius Paullus schickten die Athenienser Metroderus, .sei^ 
nen Triumph durch Gemälde m verherrlichen ® 0- Damophilus 
undGorgasus, Maler und Plasten, malten im Tempel der Ceres, 
und meldeten in griechischen Inschriften, was jedem gehörte*®). 
Lala aus Cyzicus, fn Varro's Jugend, malte besonders Frauen, 
perpetua virgo, und sich selbst vor dem Spiegel*^). ZuVarro's 
Zeit lebte auch Posis, und formte Aepfel und Trauben so ge- 
schickt, dass man sie von natürlichen nicht unterscheiden 
konnte •®)*, ferner der Bildhauer Pasiteles aus Grossgriechen- 
land, der nur nach Modellen arbeitete®^). Arcesilans, der 
Hausfreund des L. Lucullus, verkaufte seine Modelle zu hohem 
Preisen, als Andere ihre vollendeten Werke. Lucullus hatte 
eine Statue der Felicitas für 60,000 Sestertien bei ihm bedun- 
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57) Plin. 1. c. §. 10. 58) Das. $. 13. 
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gen; BiBider Tod verhinderte die AasMhrung'^). ZWei Laoe^ 
dSffionier, Sauren und Batrachus, wurden^ in öffentHehen Hatien 
beechäitigl ^ ' ). Als Steinschneider arbeitete Diesoorides fQr 
Attgusf ); mit ihm wetteiferte Solon ; ihre Geofmen haben skh 
zum Theil erhalten. Sogar ein Architect, Hermodorus von der 
Insel CypruS) baute um die Mitte des zweiten JiArhunderts 
V. Chr. inRom''*). 

.Da also* die meisten B4mer gegen die Werke der Kunst 
gleichgflltig waren-, da sie diese in Massen vom Auslande em- 
f|brten und gleichsam den Markt flberrauten; da die reichen 
Liebhaber griechische Meiister vorzogen, wjBnn Neues geschafflHl 
werden soHte^ und die Eingeborneo seilen auf Anerkennung 
und einen angemess^ien Ehrensold rechnen durften: so kmn 
es nicht ibeflremden, wenn aus ihrer Mitte nur wenige RQnstler 
hervorgtengen« 

S. 30. 

Die Römer erhielten Schlachtgemälde, ehe sie noch im 
Osten eroberten, rohe Versuche, wenn nicht von griechischer 
Hand. In ihren Annalen wurden die Namen der Künstler sel- 
ten aufgezeichnet; das kriegerische Volk fesselte nur der Gegen- 
stand, nicht die Kunst. Der Consul Valerius Maximus schlug 
263 V. Chr. die Carthager, und entsetzte Messana, daher sein 
Beiname Messala. Ein Bild, welches er an einer Seite der 
hostilischen Curie aufstellte, verewigte das Andenken an seinen 
Sieg. Seitdem, meint Plinius, habe man sich mit der Malerei 
mehr befreundet'*). Wenn er sagen wollte, dass auch Andere 
sie benutzten, um an ihreThaten zu erinnern, so irrte er nicht. 
L. Scipio Asiaticus vyeihte im Capitol ein Gemälde von der 
Schlacht bei Magnesia, wo er 190 Antiochus d. Gr. Qberwand ' *). 
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Em drittes, auf. deiti Markte, zeigte L. Hostilius Maoei^UB, wk 
er 146 zuerst die Mauern vonCartfiago erstieg; er stellte sieh 
daiiet)en, um esza euliutem'*); National war auch die Dar- 
stellung von GiadiatorenklmpflBn, mit welcher C. Terentiua 
Lueanus den Anfang machte^'). Ein Freigelassener des Nero 
Hess Fechter in Antium auftreten, und dann in einem GemUde 
nachdem Leben zeichnen 'b>. Diess ergötzte dieMenge^ Die 
Vornehmen, und zuerst Appius Claudius, der Sabiner, (Cons. 
495) setzten ilas Bild ihrer Ahnen auf Schilde, welche sie als 
Stammbftmne MTentlicb auflsteliten^^). So auch noch M. Aemi« 
iius Lepidos (Cons. 78) *<^). Ein unbekannter Kitestler matte 
99' fOr den Aedii C. Claudius Puk^her Hftnser auf der BQhne 
so tftuschend, dass die Raben herbeiflogen, sich auf die DAcher 
zu setzen *■)• L.* Mailius, der in Rom für einen der besten 
Maler gebalten ^urde, lieferte wahrscheinlich Portraits; darauf 
deutet der Scherz des Servilius Geminus bei dem Anblick sei- 
ner hftsslichen Sttine; Non similiter. Malli, flngfs et pingis; 
Mallias: in tenebris enim flngo, luce pingo**). 

Der Mann von Stande machte sich iScherlich, wenn er 
den Pinsel zur Hand nahm; ea res in risu et contumelia erat*' ). 
C. Fäbius aus einem alten patricischen Geschlechte malte die 
Wände in dem von Junius Buluicus 311 gelobten und 306 
in Verding gegebene«! Tempel der Salus**), und man nannte 
ihn aus Spott Pictor; fQr die Römer war diess eine gemeine 
Liebhaberei, deren aber Fabius sich so wenig schämte, dass 
er seinen Namen zu der Arbeit hinzuftlgte®»). Der Dichter 
Pacuvius malte um 200 v. Chr. im Tempel des Hercules am 
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F(Mrum. Bowtaft«*). Naeh ihm, sagt Pliniiis, bat Mb Wn 
angeseheaer Mann mit dieser Kunst beitest^ er nennt aber 
sogleieb seinen eigenen Zeitgenossen Tnrpilifis, einen rCimisebien 
Ritter^ aus Veneüa, der mit der üniken Hand und dennoch mit 
Geacbiek malte, wie seine Werke in Verona bewiesen ^^). 
Unter der Regierung des Augnstus lieferte Antistius l^abeo^ 
Proconsul im narbonensischen Gallien, kleine Geo)|lde^ u«id 
wurde d^sbaib v^spottet^^). 

An diese Udiaier, die hiebt erwerben wotlten, sehitesst 
sieb ein Verwandter des kaiseriicben Hauses an, Q* Pedius* 
Auf den Ratb des Redners Messaia, aus dessen Faffiilie: seine 
tirosGinutter stammte, und mit Genehmigung des Augiastus 
würde er zur Malerei angeleitet, da er stumm^geboreo war*^). 
Pliniiis bezeicbnet ihn als den Enkel von Qi Pedius, welcher 
unter Gäsar's Dictatur triumiibirte, obgleich er in Spanien isi 
Kriege mit den Söhnen des Pompqiis niettl gesiegt hatte, uod 
mit Andern von ihm zum Erben eingesetzt wurde. Er war der 
Enkel von Cäsars altern Schwester Julia ®^>, mit Valerie, aas 
dem H^use des Messala verbeirathet, uud starb 43, nachdem 
er mit Octavian auf einige Zeit das Consulat übernommen hatte. 
Auch der Maler, welcher wegen seiner Leistungen gertihmt 
wird, lebte nicht lange. Unter den Kaisern gerieth die Kunst 
immer mehr in Verfall; sie war dem Hofe, dem Luxus und 
der Sinnlichkeit dienstbar. Plinius erwähnt Arellius aus dem 
Zeitalter des Augustus, der seine Buhlerinnen als Göttinnen 
darstellte®'); Fabullus (Amulius), welchen Nero in das goldene 
Haus einschloss, um sich seiner Arbeit zu. versichern®*), und 
Andere. 

Die Plastik sollen Gefährten des Demaratus, des Vaters 
vonTarquinius Priscus, auf der Flucht von Corinth naob^tru- 
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rm vm^fk^ Wm?^)k Vcm.Ktruskeiq ^uWett^IVHn! die Wert 
gten SlandbiWor idei: Götter^ ift sterreu Fortoe» aus HoIk oder 
ThoQ gearbeitet <» und mi4 MeiiiKig, geflirrt ^^J, 'wie; vob der 
Statue des J^iiter gesi^t wirdi, welche jer^ Tarquinius im 
Üa^itol weit)|e^^>. J>ie erste Götter-SlatuejMisEi^^ eioeCer«^ 
wurde um 485 v. Chr. aus der Habe: des SiiurioB £a8sius ^e^ 
goaeen^^). Spurius Carvijii^ Maxhous XCoois« 29ä) errichtete 
nach ,Aem Siege Ober die Samniten.aus den Brust^ undBeio- 
hariiisc^ und au^ . ihren , Schilden eine S(atue dea Jupiter auf 
dem Capitol, und seine eigene, man weiss oieht^ ob dureb 
rfimi^cbe KOuatler®^). Etwa ei» halbes Jabriuinderl ^später 
trat na^ einer in PrAqeste geftindenf^n Inschrift Noviiis Plautius 
als Em^gieaser auf. Ein anderer,. Decius» versnobte, es Cbares 
gleich zu tbun, dem Schüler des Lysippus aus der rbodi&chen 
Stadt tLindu$, welchem ßtolus seinen Sonncin-Coloss verdankte* 
Man hatte in Re«n einen colossalen Kopf von ihm^ Deoius gosa 
einen zwaüen, der nur bewies, wie sehr der Grieobe ihm Oberr 
legen war, Beide iU>pfe weihte P. Lentuius Spinther (CQns*57) 
im CapitaP * }• In den 14 Statuen von Marmor vor dßm Theater 
des Pompfjus, einen Werke des Coponiqs, waren eben so viele 
von dem.Triumvir besiegte Nationen vorgestellt^^). Fortwäh« 
rend verlieren si^h die römischen Meister unter den: griechischen^ 
welche iiHten vorgezogen wurden, ihren Ri|hro und ihreEip? 
kQnfte beeinträeb|igten, Zenodprus, vielfeicbt ein Maasilier, goss 
nach Vorarbeiten von zehn Jahren für die Arvemer in GalUep 
ein Standbild des Mercur, filr welches sfe 40 Millionen Sester^ 
tian zahlten, und dann von Nero nachRom berufen eine Statue 
des Kaisera von 120 Fuss'^*^). Die Kunst war ben^its von 
ihrer Höhe herabgesunken; keinen KQnstlar, der Ideale ia wh 
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trug, konnte es ermuntern, daes rann den Üroßmg und den 
Metallwerth seiner Werke am meisten bewunderte. M'AciliuB 
Giabrie errichtete seinem Vater, der 191 Ober Antiochus bei 
den Thermopyien gesiegt hatte, eine vergoldele Reuterstatue 
itn Tempel der Pietas, und gab damit das erste Beispiel einer 
sotehen Geschmacklosigkeit^). 

Bei der Vorliebe der Römer fBr Ringe mit Gemmen waren 
die Steinschneider viel beschäftigt, unter den ersten Kaisem 
lebten Aulus und Aelius. Die schönsten Gemünen ertitett ^niah 
von Griechen*). 

Wenn die Kflnstler, ohne höhere Bildung zu besitzen, das 
Erlernte mecimnisch ausübten, wie die, Baumeister, welche dte 
Fnhrer der Colonisten und die Auflseher der Wasserleitungen 
begleiteten, so unterschieden sie sich nicht wesentfteh von den 
HandweAem *). Den Architecten besserer Art rftumt Cicero 
eine geachtete Stellung ein, weil ihr Fach mehr Kenntnisse 
erfordere und einen nicht geringen Nutzen gewlhre*). Sie 
arbeiteten fQr Geld, und Jhr Verdienst war es nicht, dass in 
der Weltstadt unermessliche Schatze' zusammenßossen, und es 
ihnen möglich machten, architectonische Wunder zu schaffen, 
die kein anderer Ort in der Zahl und in der Grösse auteeigen 
konnte*). Diess wurde nicht bloss durch Römer ausgeffihrt, 
es trug aber dazu bei, ihren Ruf im Auslande zu verbreiten. 
Ein römischer Bürger, Cossutius, baute um 170 im Dienste des 
Königs von' Syrien, Antiochus IV. Epiphanes, ftlr fürstlichen 
Lohn an dem von Pisistratus angefangenen Tempel des olym* 
pischen Zeus in Athen ®). Er schrieb dber seine Kunst, und 
so auch C. Mutius; er baute die Tempel des Honor und der 
Virtus ^>, vielleicht den am capenisehen Thore, welchen M. Clau- 
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diu^ MarßtAlus,Md«r Eroberer yoni Syramisy iftGdlm gelobt 
Iwtte, »od seiQ Sohn gleichen Namens 205 weihte^). 

Vijtruviim neont nur jene unter seinen Vorgilngem, imd 
bemerkt, dem ibre Sobrifteo iricbt inebr vorbanden sieieni. In 
den seioigen bat er das MeMe von denGriechen! entlebnt. Im 
Auftrage des Augustus verfertigte er mit M. Aureliud, P. Nu- 
iQisius und Cn^ Cornelius auch Kriegsmaschinen ; der Kaiser 
bea^blte sie» und bewüligte Vitruvius auf die Verwendung m^ 
ner Schwester spÄtep ein Jahrgeld®). 

Den Bau 'des goldenen Hauses leiteten Severus und. Celer. 
Sie yersuehten es, auf die riesenhaften Plane des Neroreifisu^ 
gehen, welches nur zum Theil^elang^®). Unter SeptimiusSever 
rus erhielt; Rom um, das J. .200 durch Q. Julius Miletus ein 
l^yrinth. Gegen das Endendes dritten Jahrhunderts zahlte Aur^- 
iianus den Lehrern der Baukunst behalt"). Aber auch Grie- 
chen iblieben fortwftte^nd in l'hätigkeit. Durch Apollodprus 
entstanden das Forum, das üdeum ^nd andere Gebäode de$ 
Triiyanus ^ ^). Ausserdem wurdeo Unflieie als . Bauführer, oicbt 
t4ess «Is Handlanger gebrauobt,. Unter den 500 Sciaven des 
;Triuo>yir Crasaus ibeilfifiden siahArchitectep, dje er hatte unter- 
fiobten lassen. So oft« ein Feuer ausbrach,: kaufte er die Brand" 
stelle und, die bednebten Hftuser in der Nabe mit Benutzung 
. des : ersten Schreckens für einer verh^ältnigfsmässig geringe Summe, 
um dann zu {jaueo^und ^u v^ermietben' ^h Grund jind Boden 
hatte sonst in Rom einen hoheo Preis, ujod dem entsprach die 
I Mietbev welche daoials. für Mittel rWohnur^n in der Stadt m 
\ 2000 Sestertien, und ausserhalb an 500 betrugt "^X 

:••';. •^. ^ .. f. 31.' - '•■• i 

Das Schauspiel war rn^ ftom^ ursprflnglich eirt' ausIflMi- 
sches Erzeugniss, und wie fast Qberall eine Frucht der Religion. 

8) Liv; 90} 11. • g) VHr. praef. lib. 1. ^ 
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In seineii Anfärvgen mit fVommer Gesinnung ^ilUg^äi^MrtnnMi, 
fand es in seinem Fortgange Widerspruch; tMild ergötzte es 
iAK und Jung, Vornehm und Gering, und für die, A^^elche auf 
der Bfihfte erschienen, wurde es eine ergiebige firwerbisi^üeUe, 
aber' eine trübe, uns welcher m^n nicht schCpfen konnte, ohrie 
^ieh zu beflecken. Exodia — quod genos kldorum — tentnt 
Juventus, nee ab histrionibus poliui pafiisa e^t/ £ö institutotn 
manet, ut actpres Ateitanarum nee tt^ibu mfoiveäntury et stipendtfli, 
tamquam expertes artis ludicrae^ faciant'*). - 

Hiei^ kommt die Schauspielkunst nur ate 'Gewerbe In Be- 
tractit; doch mögen einige allgemeine Bemertiifngen vöratüs* 
gehen. Rom hatte bis 390 'd. St. — 864 v. Ohr. — Woss 
drcensiische Spiele. In diesen Jahre wurde' es von einer Pest 
heimgesucht, und es berief zur Verslöhnung der 'Götter Sctilui* 
Spieler, iudros, judiones, oder mit einem nach dem iElrtiscrsctien 
gebildeten Worte histriones, aus E^umn^ welche liafch diän 
Weisen <fer Flötenspieler tanzten*«), ©ie Jugerid Würde 8** 
durch angeregt; 'sie fBgte zti dett) Tanze ans dem Stegereif 
Possen in rohen Versen hinzu, wefchen die Geberdien ewt* 
sprechen"). Kunstmassigere BAhnenst&cke erhielt man um 
240 V. ühr. von Livius Anditmicus, einem GeAmgenen «us 
Tarent, welcher der Sciave eines Liviue «nd dann freigelasi^n 
wurde, und selbst Grieclie das Meistern kaum versHindtichen 
tfebersetzurigen von Griechen enttiahm ^ « ): Den SenÄtorttt 
missfiel die Neuerung, oder sie gaben sich deich das Ansebn, 
«Is Mrchteten sie t%r die Sitten. Den B«ei»!h 4er iSdiauS)>iete 
zu erschweren. Würde beschlossen, niemand sdite btei^ride 
Theater erbauen oder Sitze . hinziifQgen. Aber sogar Censoren 
begünstigten diese VolhstekMgmigf M^ Aemilius Lepidus gab 
1 79 den Bau eines. Thfaters; m: Verding ^ ® ) 4i^ 'Ftil viuSi Fiaccus 



M i 



l '' ' ' ! 



15) Liv. 7, 2. 

16) Ders. 1. <-, . Valcr. M; % 4. §. 4. Tacit. A. H »1- 

17) Liv. 1. c. ! . 

18) Liv. 1. c, Cic. Brut, •!& Tusc. 1, 1. ; -ii ■ . -M 

19) Liv. 40, 45 und 51. ; : '(. - ^ ; ,< M 



f f * r 



■ ■. . »;• 



■ 1 j' I ■. ' > .• > i 



aeliii]8|iMefc IM 

«ridubte <ea mX stinem Collegen Po$tuimu& Aibinns 174 den 
Aedilen: vfid. Pr&toren^ ^). Auf den Antrag des R. Sdpio Nasica 
Bous^te man 154 eteen Bau mit Sitzplätsen einstellen, für 
wdcbea :die> iCeiisoreQ C.Cas^s Longimis und M. Messala 
ilpternehmer gewonnen hatten, und es kam «n Verbot hinzu, 
in der Stadt und im Umkreise von 1000 Schrjttea den Zu- 
scbauera Sitze zu gewähren^ damit .^ nieht den ganzen Tag 
mit Nicttsthun veriebten ^ ')* Nach, der Eroberung von Corinüh 
.146 g^. U Mummius soenisehe Spiele ^^), und glänzendere 
S8 der curuljsete Aedil M. Aemiliiis Soaurus in einem Theater, 
/ivel^bes kaira» einen Monat stand, und doch mit einer bis dahin 
unerhörten. Pracht verziert war ^•). Drei Jahre spater, 55, 
.erricbftete Poinpi^us das erste stehende Gebäude dieser Art,, und 
die Soene ausgetiommen von Stein^ mit bleibenden Sitzen**), 
wodurch .den Magistraten beträchtliehe Kosten bei den Spielen 
erspart w^icden^^). C. Scribonius €üpio, Gteero's Zeitgenosse, 
erbaute ein Ooppeltheater, welches zusammengeschoben ein 
Ainpinthealer Ittidete ^ ^). Schon Mher waren den Senatoren 
«Qd Rittern besonder^; Sitze angewiesene^). 

B6i den Spielen durften Frauen, aber nicht Sclaven unter 
dbti Zuschauern sein'*), auf der Bühne zeigten sich dagegen 
nur Sclaven und Freigelassene, so lange man einigermassen 
auf gute Sitte hielt, oder Fremde, besonders Griechen, grössten- 
thcils Menschen, die im Vaterlande ihren guten Namen ver- 
v^irkt hiatten, öder weder föhfgnoch geneigt waren, sich auf 
6ihe andre Art zu nähren. Livius Andronicus verlor als Ge- 
fangener seine Freiheit, die er dann wieder erhielt; er trat in 



20) Ders, 41, 27. 

21) Ders. 48 ßn. Valer. M. 2, 4. §. 2. Vellej. 1, 15.-9. 3. 
Tacit. A. 14, 20. Oro». 4, 21. 

22) Tacit. A. 14,> 21* 28) P^m. 34, 17. 36, 2 u. 24. 9.7* 

24) Taeit. A. 14, 20. Pio 39, 38. Plin. 36, 24, d. 7. 

25) «TacU. l. c.'21. 26) Plin. 1. c. 9. 8.- ' 
t 29) üntee 9. 50. A. 78. . \ 28) Cic. de har. r. 12. 
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seinen eigeneni Stocken auf^»). Rosem, der FVeififd d«ft 
€ieero, wurde als Sdav geboren'^), tind auch' Antiphon, d^ 
54 in den Spielen lies Milo sich Beifall ennarbi Panürgirs, 
m^ Schaler des Roscius, war der Sclav des Fannlus Gharea ^ ' ). 
Aber die Behauptung, zweihundert Jähre nach dem Triumph 
des L. Mummius habe sich kein Mann von Stande zli theatra^ 
üsehen Künsten hergegeben^ ist nicht richtig '')i d^in dieBe^ 
dingung, unter welcher Tacitus die Spiei<e dulden woHte, daaa 
man keinen Bürger zur Mitwirkung zwinge"), war schoh 
ver seiner Zeit vergesseii. Man sah 81^ als Sulla triumphi rte^ 
C. Antonius Hybrida (Cons. 63) liebst andern Vornehmen' ala 
Wagenlenker ^*). Cäsar, bei dessen Spielen 45 Munatiüs 
Plancns Bursla, Purins Leptinus aus prätiorischein' Oeaäitechte^ 
und der Senator Q. Calpenus im Ch*cua fochten'*), erslicMe 
den Dichter Decimus Laberios^ einen römischen- Rüter, sich bei 
der DarsteHimg der eigenen Mimen zu betheiligeH ,' und' da er 
nun die Ritterwürde verlor^ schenktebr ihm das Zeichen «der^- 
selben, einen goldenen Rmg und 500,000 Sest^rtien; An der 
Orchestra, auf dem Wege zu den 14 Sitzreihen sä^e Iföm 
pcero^ ich jwürde dioh ^ufViehmen, wefin icb ofcbt.sQ enge 
Sasse — der Dictator hatte die Zahl der Senatoren! i^ebr ver- 
u^chrt — und er erwiderte, es wundert naich, du pflegst auf 
zwei Stühlen zu sitzen'*).. U Doaiitius Ahenobarbus,, (Cop$i. 
16 V. Chr.) eiu roher, überrpütljiger Manp» schickte ^Is Rratpr 
Ritter und Matronen auf die Bühijie'^), ,ut)d sein EnMel, der 
Kaiser Nero, gesellte sich selbst zu den (jistriooen'*). f. Die^i^ 
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•29) Liv. 7, 2; oben A. 18. 30) Plin. 7, 40. 

31) Cic. p. Rose. com. 10 und 11. Unten A. 56. 

32) Tacit, A. 14, 21; oben A. 22. i- ' ' 

'■ <Wl ä 20; •• '.'.;. '.•-•;,.. -^ .,..•.;: ,u 

34) Cic. or. in tog. cand. und AsoHn. f. 89 Orelt. ^^ ■'• 

'-' 35) Der», ad Fäni. 12, 18. 'Suet Caes.^ÄO* = . * 

30) Macrob,Sat. % 3^ §. 10. Suet.*l. c.', vgl. Cic/ L 6. Macrob. 

2, 7. §. i: Potestas st supplieet, cogit. Unten g. 3ai. A/4i.^ - 

37) Suel. Nero 4, 38) Plin.'3T, 7.', Säet. 1; c.'M f. 
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JSehaipspietoir. iOt 

wurden in der filfentiichenv Meinung nücht dadurch gehoben; 
Man verachtete Menschen, die des Erwerbs wegen sich 'dem 
Beruf widmeten, Atider» ein Vergnüge« zu gewahren. Die 
Aedilen und Prätoren, welche die Spiele gaben, conductores*®); 
bezahlten die Dichter*^) und die Schauspieler. Dochwutde 
schon YOn Augustus^O mitunter einZusdiuss aus den Staate 
cassen bewiHigt, de publico*»), aus den Einkünften, welche 
man in ^tem Zeitdn lucar nannte ^^)/ zur Einrichtung und 
'^Verzierung der Bühne, wie im J. 174**)* Q. Roscius, ein 
Sciav und dann Freigelassener aus Solonium, einem MeierhoFe 
beiLanuvium**)f erhielt täglich, so oft er auftrat, 1000 Denare 
oder lOOQSestertien*^), ohne das Geld, welches an die Truppe, 
verächtlich Heerde, Bande, grex, gregales genannt*^), gezahlt 
wurde, deren Vorsteher er warj dux theatralium operarura, 
dominus gregis* ^). Seine jährliche Einnnahme berechnete man 
auf 600,000 Sestertien*®), wie die einer Mime, Dionysia, auf 
200,000*^). Eine bedeutende Summe empfieng ohne Zweifel 
auch' die TänzerinD Galeria Copiola, welche ein Aedil M. Poiii- 
ponius 82 zuerst auftreten Hess, und die 55 wegen ihres 
hohen Alters bei den Spielen des Pompqjus dem Volke als ein 
Wunder gezeigt wurde ^'). Tiberius beschränkte den Sold der 
Schauspieler'^). Mit dem bedungenen Lohn waren diese nicht 
abgefunden; sie erwarteten und empfiengen von den Festgebern 



39) Plaut. Asinar. prolpg* Z» • ■ -. . /.. 

40) Terent. Eunuch. Prolog. 20: Ouam auncacturi suoau^ MeDandri 
Elunuchum, postquam aediles eifierunt etc. Horat. Epist ), 1. 175. 
Macrob. Sat. 2, 7. ji 7. 

r- -ilXSuet. Octav. 45. D!o~54, 2. 55, 31. 

42) Macrob. Sat. 2, 10. (3, 14. §. 13.) 

43) Tacit. A. 1, 77. 44) Liv. 41, 27. 
' 45) Cic.ifed??rn.l,36:2,^. 46) MacHob. I. c 

47) Ders. l. c. Terent. Heaut. ProL 45. ' ' ' ^ ' 

48) Tacit. A. 1, 16; Plaöt. Asinar. prol. i. 

49) Cic. p.'Rosc. Com. 8. Plin. 7, 40: 500,000. ' 

50) Cic. I. c; vergl. Gelf. I, 5. 

%l),P\io. 1, 4^: ' 52) Sttet Tiber. 34. 
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auch Geschenke, und nicht RrtTnze von Ofelzwtfgen; welche 
53 Cato bei den Spielen des Favonius vertheHte, sondern gol* 
dene, oder vergoldete von SHb^er^, und Dinge von abniichefii 
Werth'^). L. Baibus, der Brudersohn des gleichnamigen 
GüQ3t4ings von GSsaiv ooaehte sich dmturch lächerKch, dass er 
44 als Quästor. im jenseitigen Spanien, un> Cäsar nachzuäffen, 
in seiner Vaterstadt Qades Spiele gab mit 14 Sitzreihen ftlr 
die RitHer, und zuletzt dem Schauspieler Herennius Gallus einen 
goldenen Ring flberreiclite * worauf: er ihn als nun berechtigt 
dort Platz nehmen liess^*). . 

Den Schauspielern von einigem Ruf öffhefe sich eine 
dritte Erwerbsquelle in ihren Schulen, Eros, mit Zischen von 
der Bohne verjagt, wurde durch Roscius einer der Ersten in 
seinem Fache^'*). Dieser übte 'auch Panurgus, den Sclaveii 
des Fannios Chärea, und sollte einem Vertrage gemäss das 
Geld, welches der Lehrling verdienen würde, mit deAi Herrn 
theilen. Q. Flavius aus Tarquinii tödtete den Sclaven, und 
entschädigte Roscius mit einem Landgute, dessen Werth 
100,000 Sestertien betrug. Fannius nahm die Hälfte dieser 
Summe in Anspruch, obgleich er angeblich eine nicht gerin- 
gere erhalten hatte, ein Beweis, dass die theatralische Kunst 
sich belohnte *•). Der berühmte Komiker, dessen künftige 
Grösse schon in der Wiege ein von dem Dichter Archias be- 
sungenes Anzeichen errathen liess*^), wurde nicht leicht von 
seinen Schülern befriedigt ••). Weniger leisteten die seines 
Zeitgenossen Statilius • • ). Unter Augustus lehrte der Panto- 
mime Pylades, von welchem ausser Andern Hylas abgerichtet 
wurde *'^). In solchen« Iqdis histrionum oder saltatonis lernte 
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53) Plut. Cato min.. 4Ö. Dio 40, 45. Saet.^Gtov. 45. Piiir.21,S. 
Varro de I. 1. 4, 36. p. 49. Bip. 

54) Cic. ad Farn. 10, Zi. 55) Der$. p. RotcCiHB, IL * 
56) Ders. Gr. p^ Bpsc. Com. 57) Ders. de div.l, 36. 

58) Dera. de or. t, 28. $0) I>er$. p^ Rose. Com. lOi 

60) Maerob. Sat %7.,i,.l%. Suet Qctav. 4Q. PiQ.54,,n. 



mQ^ 4i» Jjugi^nd, dCHfCin ,BestjmnH]qg.te& ni^ht war, siiQh Affi^ 
Theüjber z^u wi4^9#iv tan;&?n und i^Iab^ ^^Ichßs Scipio Aeoii- 
Ma^s ^klagte ? ' ). Nach d^ AUeo, saiupielten QQhpenkfiQStler 
leichter,. atearKjere eiQ grosses Versiegen«; CIceFO nennt seii^ 
üljcinten Roacius. «inan I^QtarM Maßir, der sich niqht ver? 
sucht i&hlen konnte, den Gegner um 50,Q00 Sestertien i^ 
betrQgen, und in den letzten zehn Jahren vor dem Prozesse 
unentgeltUcb auftrat®^), deichzeit^ Qt^ernatun Aesopus -tragi- 
scfie RoUeOr nnd mit nicbt geringeren) gewinn j er biixterliess 
20 Millionen. Sestertien, welche sein Sohn Cllodius .auf eine 
uiK^ige Art versicbwiendete^f). , 

. Weder R^ftuoi noch Gunstbezeugungen der Optimaten 
bi;acbt<^n die Schauspieler zu Ehren» Rosdus,. nucb Cic^o's 
freilich unzuverlässigem Urtjheil . eia vortre£(licber Mensch®*)« 
und so gebildet, dass er mit Beziehung auf die Beredtsamkeit 
über seine Kunst schreiben konnte ®0, war bei Sulla beliebt, 
wie die Mioien Sorix und MetroJUus. und jedeir, der durch Witz 
md Possen Unterliattung gewährte, und erhielt einen goldenen 
RiQg> VOR ihm®*). Aus einem andern Gründe suchte Cicero 
seilen Urogaog; der ReiHier konnte von dem Schauspieler 1er? 
ueo. Auch er wollte die Gernttther beherrschen, nach den Um- 
ständen Lachen err^en und Thräneh heryorrufen, das Eine 
lehrte itm RoscIms^ das Ainlre Aescpus®^). Beide beobachte* 
teiv Hiartensius, wenn er auf dem^ Markte sprach®®), und sie 
sciU^st wurden ip) MieqeiH uod Geberd^spiel die Vorbilder flir 
Cicero, obgleich nicht unbedingt In oratore -=- non tragoe- 
doruro, gestus paene summoruro actorum est requirendus®^)» 



61) Macrob. 2, 10. g. 4 und 7. (S, 14). 

63) p. Rose* Goin. 8< 

6S) Macrob. 9, 10. (. 14. Piin. 0, 59. 10, 72. 35, 46. Valer. 
M. 9, 1. f. 9. 

64) p. Quint. 25. p. Rose«. Com. 6. 

65) Micreb. 1. c. |; 12. 

66) Ders. 1. c Valer. M. 6, 9. 6. 6. Piut Sulla 36. 

67) Gic. Brot 84. 68) Valer. M. 8, 10. g. 9. 
Cic de or. 4, 98, < 
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2^ SciiÜii^elel. 

Qais ryeget^ opt]s esj^eoratörivm hoc omtorio mot^ staituque, 
Roscti gestunr et venus^ilem?^^*^) Roscius war ^eh) Liebling, 
ai) welchem er gros^Frende hatte ^0; er vertrat auf '^iiie 
Bitte P, Quifrtiirs, den Gemahl seiner Schwester ^^), uhd ihn 
selbst vor Gericht; dass das Volk lärmte, w&tvrend er spielte, 
fhnd er imerklärlich und unverzeihlich^^), und er bedauerte 
im 1. 62 seinen Tod^*), ^ 

Dasselbe Band fesselte ihn an Aesopus, „seinen Freund^'' *), 
der während seines Exils 58 von der Kunst, weinerlich za 
spri^ch^ , Gebrauch mächte , als er im BrutQS des Attius die 
Stellen betonte, welche man- auf den Retter des VatertavHks 
deoten konnte'*), der aber nach seiner Memong Im hohen 
Alter sich zurQckziehen sollte, da ihm 55 bei den Spielen des ' 
Pompqus die Stimme versagte^'). 

I ■ ■ 9* VÄ4 

Mag Cicero nur im Aerger über das Triumvirat und well 
seihe Gegenwart durch die Verhältnisse erzwungen .war, bei 
jenen ' Spielen sich gelangweilt haben »fl), und Cäsar getadelt 
sein. Weil er Im Drange der Geschäfte im Theater Eingaben 
las und bearitwortete, weshalb Augustus, so oft er sich unter 
den Zuschauern befend , ihre AufmerksanAeit theilte ' ") , so 
erschien doch die theatralisdie Kunst als eine gemeine, mit 
welcher ein Mann, der auf seine Ehre hielt, sich nicht befassen 
durfte, wie sehr man auch die Künstler bewunderte**»). Das 



70) Das. I, 59. Macrob. i. c. g. II. IJlut. Cic. 5. 

71) de divin. I, 36. .die l6g. 1, 4. i 

72) p. Quint. 24. 73) Macrob. i. c. §; 13; 

74) p. Arch..>a Schot. Bob. pag. 357. Drell. B. war nicht fange 
vorher gestorben. - • : 

75) de divin. 1, 37. Plut. 1. c. 76). p. Sext.' 58i 

77) ad Fam. 7, 1. 78) 1. e; vgl. p. Arcfe, 4i. - 

79) Suet. Octav. 45. , - ; , 

SO) Praejendebant .— . neqäe quemquam Romae bon(«tü looo: ortam 
ad thratrales artes degcneravisse. Tacit. A. .14, 21. 
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Velk licMe ttHr& VipsteiQögiM) leidensdiaittieh ; es ehrte' sM 
durch Beifaliklatsobm uod durch die tAufforderuBg, zu wieder- 
holen^ revecare*^); eraiaRterod war der Jubel bei dea Stellen^ 
weldie. sie mit Naebdriick vortrugen, weil eme Anspielung atf 
beliebte oder verhasste Personen darin zu liegen schien; od^ 
die sie aus dem Stegereif hinzufügten; Der Tragdde Diphilus 
sprach 58 ^eiehsam als Anrede an Pomp^us, Cäsars Werk^ 
zeug, onterBeifallssturin die Worte: durch unser Unglöck bist 
du gros6*^). Noch ettipfindlicher wurde Octavian von der 
Bohne! Mrah durch einen Spott Ober Ktiabenliebe verletzt^ da 
das Velk »ur zu deutlieh v^riietti, dass es an ihn dachte *?)• 

Nach den Lehren> welche Cicero den Rednern giebt, nkdit " 
m zQrDen^ sondern nur den Sehein anzunehinen*^), trugen 
die Schauspieler Schmerz und Unwillen nur auf den. Lippen: 
Man wusste es;i Eben das Zursdiautragen voii Gef&hlen und 
Leidenschaften, wekhe das Innere nicht berührtea, die Dar* 
steihing von entgegengesetzten üemfithszuständen, das Aufgebep 
seines Selbst, uiid IQr GMd, erniedrigte dieBQhne auch ih den 
Augen der Menge. Macrobius meint, die Freundschaft Cicero^s 
gegen Rosdus und Aesopus beweise, daiss die Schauspieler 
nicht verachtet wurden, non int^r turpes habitos, nach dem 
Vorigen ein seltsamer Schluss^^>. Die Jug^, welche sich 
mk Possen belustigte, erlaubte ihnen nicht, dabei mitzuwirken*^). 
Ihre Kunst nennt Cieero eine niedrige, humilis ars®^), und 
Roscius eihetv Mann von so vorzQglichen Eigenschaften, dass 
er nicht im Theater auftreten sollte*^). Die BQhnenkflnstler 
stellt er mit den Sclaven zusammen ••), wie die Tafel von 



81) Ltv. 7, 2. Gic. p; Sext. 56 und 58. Valer. Bi 6, 9. f^ ^ . 
8i| Oic ad Att. 3, 1^ §. % Vaier. M. 1. c oben A. 78. 
^83) Säet. Oetav. 88. 84) Tusc. 4, 25. 

85) Bat, 2, la §. IL (3, 14). Vgl. Digest lib. 3. lit 3. 

86) Liv. 7, 2; oben A. J7. . 

87) Erklärt dlirch- das Foli^ende quod scenicis ariiflcibus 6tc p. 
Arcb. 7. / 

88) p. QuiDt. 35. ff 89) de bar. t. IL • 
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Henifiltt mit LuäUoiiibeii ond Votatahem vtn FeoMenMhilea*<'>. 

, fidrger. welobe sieh zu einem solcten Gew^erbe herbeiiiessen^ 

1 soilteir ans ihrer Tribus gestossen wcEden, und was* sich: Von 

I s^st versteht, ^ nicht in. den Senat und nieht als Krieger in 

das Heer gelangen ^^). 

Dds Privatleben der meisten Schauspieler war von^ der 
Art, dass der Philosoph Calvisius Taurua einen jungen Mann 
mit warnenden Worten des Arisfoteles vom Umgänge mit ihnen 
abzuhalten suchte^ ^). Auf Cicero's Zeugniss ist nicht viel su 
geben; er rittimt als Anwalt in Roscins den edlen* Menschea^ 
und entwirft als Feind ein atedirecfcendes Bild ven dea 6»- 
nossen des Antonius; aber (He Namen konnte er nicht erdich- 
ten, und 80 Andet man im Gefolge des Triumvir ausser Buh- 
lerinnen, Lus&naben und Gitberspielern auch Mimen und Sdiau- 
Spieler * *). Fast jede ^adt hatte ihr Theater mit einer 
wandernden Truppe, welche so lange blieb, als es iiur niebt 
an Unterhalt fehlte, oder im schhmmsten Falle sieh auflöste« 
Ein ehemaliger Vorsteher einer solchen Gesellschaft, Percen- 
nius, ein frecher Schwitzer und in Hftnken geöbt, trat unter 
der Regierung des Tiberius in die pannonischen Le^nen^ und 
wiegelte sie auf®*). 

Die Schaospieier wurden nun auch verftehtlich belmiKtelt 
Waren sie ohne Geschick, so vertrieb si^ das Volk, d. h.. der 
Tbeil der Zuschauer, welcher Urtheil und Geschmack lu^te, 
durch Pfei^te, Zischen und Schmähungsn vow der> Bühne ^^>j 



QO) lin. 132 io Savigny Znitscbr. L geschieht). Rechts wissea$ub. 
ÖrBd. S.35I. 

91) Liv. 7, % Valer. M. 3, 4. §. 4. Augustin. de C. D. 3, 13: 
Romani — cum artom ludicrain sceoamqn« totam probro ducerent, geniis 
id hominom nnn modo honofe civium reliqaoniin carere, sed etiatt» tribu 
moveri notalione ceasoria voluerunt. Aus Cic. ie cep. 4 (cap ,ki ed. 
Migi). Romani homimhus scenicis nee plebcjam tribuffl« quanto minus 
senatoriam curiam dehonestari sinunt. August h c« 

«3) Gell. 30, 4; vgl. 18, 10 Ond oben S^ 1(^, A. 47. . 

03) 3. Phil. 3A f. 94) Tacit A. 1, 16 und 17.. . < 

05) Cic. p. Rose Comu II. 



SchatHpHIer. MS 

eine unpafSsende Geberde, dkt fiilsehe Betonung eines Wbrtes 
wurde auf der Stelle von Ihm gerOgt^*); es schonte nicht 
einmal Aesdpus, als er heiser war*'^) und unterbrach einst 
Roseius dutch Schreien und Läfmen^*). Dagegen gab es 
keine HCUre, obgleich man Leute zum Beifiillklatschen miethete^^^). 
Noch strenger verfahren die M(^trate, wenn die, mit welchen 
sie Ar ihre Spiele einen Vertrag geschlossen hatten, Fehtor 
machten, z^ B. zu spät auftraten, und durch Eifersucht und 
Streit Ober die erste, zweite Rotte u. s. w. Störungen ver- 
wrsaebten; sie tiessen sie geissein ■°°). Ai^stus beflihi, Sie- 
pbainio wegen des Verkehrs^ mit einer Matrone in di^ei Theatern 
mit Ruthen zu hauen; er verurtheilte Hylais, den Pantomimen^ 
auf die Klaige eines PrMors, wohl des Festgebers, zuGeissel^ 
hieben, und verbannte Pylades« den Lehrer desselben, ausita* 
Ken, Weil er auf einen Zuschauer, der ihn durch Zischen b%^ 
tetdigt hatte, niit dem Finger zeigte ' ); den Magistraten untersagte 
er, Schauspieler zu jeder Zeit und an jedem Orte mit Schiigen 
zu züchtigen, nur im Theater sollte es erlaubt sein, wenn sie 
bei den Spielen sich vergiengen^). Scheinbar aiis Rücksicht 
auf diese VerfQgting schwieg Tiberius, als nach einem blntigeti 
Haodgen^enge, wo mehfere Barger, und audi Soldaten und 
deren Anfilhter, die zur Herstellung der Ruhe herbeikamien^ 
getödtet oder verwundet waren, im Senat darauf angetragen 
wurde, den Prätoren das Recht der Ruthen, jus virgarum, wie- 
der zuzugestehen, und der Einspruch eines Volkstribuns es ver- 
hinderte. Doch wurde die^esofdung derHistrionen beschränkt, und 



Ders. Farad. 3, 3. 

07) Ders. de or. 1, 61 ad Farn. 7, 1. 

08) Oben §• 91> A. 73. 

99) Piau^. Amphltr. Pn)l()g.67 f.: Si cui fsvitones delegat^s -- uti 
conqaisitores fierent histrionibus, qui sibi iDandas9ent« dtlegati ut plaa- 
derent 

]r 100) TadtA 1,54. Dio54, 17. Plaut GistelL Qa. Trioain. 4, */.' 147. 
^ 1) Säet Octav. 45; oben §. 31. A. 00. 

2) Suettc Twit A^l, 77. .^ 



be9ehtos«eo, kein Senator« solle die Wobnaagen •der Bentomiaieii 
betr^eten, kein Ritter sie Offentlicb b^leiten^ uiidUnAig dei-Zu^ 
^bauer von den Prätoren idH dem Exil bestraft 3/vefrieiif). 

Bei der uDgOn^tigen SMIimg der Schauspieler war' es 
nicht eben schmeiehelbaft , wenn Männer von hohem Rangä 
wegen einiger x\ehnl«cbkeitf)ftcb ihnen benannt wurden. P.üor^ 
nelius Lentulus (Cons, 57) setete einen solchen fieinam^^ 
Spintber, auf die Münzen und vererbte sie auf seinen Sohn^). 
In Briefen an ihn IQgt Cicero diese Bezeichnung nicht hinzu, 
wie Cäsar in seinen DenkwOrdigkeiten^), webl aber, wvhn er 
in wem Briefe an Atlieus von dem Sahrte spricht®). Dan 
(üollßgeu des Lentulus, Q. MeteUus Nepos, nannten die Spötter 
Pampbiluis^ yyeloher dritte Rollen spielte, wieSpinihers&weite^). 
Ein Römer in Cfisars Lager, Scipio, hatte den von einem Mimen 
entlebirien, ererbten Beinamen Salutio"). M. Valerius Messaiä 
(Coitö. 61) hiess Menogenes, wenn man seiner im Scherz ge-^ 
dac^, und C/Scrfbonius Cürio (€on& 76) ftirbiilqos, jener 
wegen der ähnlichen Gestalt, und dieser, weil er skh imf der 
Riednerj^Ohi^ eben so geberdete®). Auch Cicero giebt einen 
Beitrag; m Mvü^sx seiner Briefe erscheint def ihm verhasste 
Consul des Jahres. 61^ M.Piso, als das Ebenbild des Dotönion; 
viieUeicht weil dieser mürrische und zanksa<Atige Personen dar^ 
e*<rflte^^). 

'' $. 33. 

B i • It « e r. 

Die Römer waren ein prosaisches Volk. Sie hatten heilige 
Gesänge der Salier, axamenta * ' ), rhythmische Zauberformeln, 



3) Tdcit. l. c. 

4) Valer. M. 9, 14 §. 4. Plin. 7, 10. Quintil 6, 3 §.57. 
5>B. C. 1, 15 u. 23. 6) 13, 10 

7) Oben A. 4. 
• 8) Plin, 1. c. u. $ö, 2. Suet* CaiBs/69. Plut GÄes! 52. 

9) Valer. M. 1. c. §. ö. Plin. 7, 10.- ' 

10) ad Att. 1, 16 §. 7. 11) ftst, axam* ^ 
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.Klugelieder 4er FMHien^ 'Tisobfiederv * in «wetchiBn bei^astgehigen 
un^r der Degleitifig der PMte die IXigendem und TM€t\ 4er 
Ahnen gepriesen wurden ^^); sie rangen bei Hödfzeiten, bei 
Triumpiien, die Feldherren zu loben - oder «i ver^potterr, und 
aiiFdem Lunde bei W^ihteeen i«geHose> Lieder,* «arttiflria'ineon>- 
^ta * ^ X nnd imm Theit tmt uhgezigelter Laone, so ddss schon 
die Oecemvirn beleidigende Austtlle untersagten ' *). In deh 
fteoenninischen WeehselgeslingM und in den Atelianen zeigt 
•Mi «n Uebergang zu den Dramen; aber bei dem Allen konnte 
von OiMitkiicist nidit die Rede sein. Diese wurde von Grie>- 
eben nach Korn verpflanzt, und zwar spftt: sero a nostris 
poetaB vet cogniti vel reoepti ' '>. Livius Andronicus^ fahrte 
240 V. CUr. das evste Sehaiispiel auf, welches «r gfOs^tetttheiis 
aus dem tirieoliisclien ins Lateinische Qbertrug^^). Auch nach 
liieser Zeit erhielt man UebersetzUfigen oder Nachbildungen; 
stets blieben die kriechen die Muster. Horatius iDhmt, die 
ftOmer seien allm&li^ selbsttflndig geworden, und doch war et 
seihst von jenem Einflüsse nicht frei: NU intetitatuth tloSIri 
Mquere poetae ^^ Vestigia graeca ausi desererer^^). 

' Mit lebhafter 'Rieilnahmc strömte das mOssige Volk zu 
den scenischen wie zu den * cnrcensiscben Spielei^, aber die 
^ Schauspieldichter und die Dichter Oberhaupt wurden nicht geachtet. 
Es ertipflifhl sie nicht, dass mehrere, besonders filtere, Ausländer 
öder 'arm udd Von' nieärigcr Abkunft waren. Livius Andrbnicus, 
lils Gefangene^ Sctav, gehörte dann zii den Freigelassenen. 
Der Tragiker Attius (Accius) in der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts v.Chr. war wie Horatius *•) der Sohn eines Frei- 
gielässen^n. Alis ScfaiV und Freigelassener schrieb baecfiius 
Statins um 180 seine Lustspiele, und sein jüngerer Zeitgenosse 



12) Gic. Tusc 1, i. 4, 9. 13) Liv. 4, 90.' 
14} Cic. 4, % Hbrat. Ej^ist.- 9,1. 145. 
15) Cic Tusc 1, 9. 
^' !•)• De«. I. 0. 1, 1. Obrti f.' 31. A. 18. 
17) A poet. 985.' i '18) Serml f, 6 v.^6 il. 45. 
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Terentius kam «teSdav. nueh Bciok Paouviui, Uter^iht ^bjs, 
mit wetGhem »r if^oth unter df nB^bea Aediten ^ Trauerepiei 
igab*®j, nShrt0 $«di zugleich als Maler ^^), «Qd Plautua, der 
184 starb 'O^ erwarb seinen Unterhalt duroh Lobnddienst bei 
einer Schauspielei^eaallsGbalV und nmh {inglücklichen kaufoiftn*' 
nisjdieaUnternehoHingen durch Arbeit airf der Hamimüble emes 
Blckers ^ ^). Noeb Juvenal klagt im ersten Jahrbufidert d; iChr.^ 
4tm ausgieadchnete Dichter geäugt seien, diiroh Mgcoteiae 
NehenbeschäftigMngen üir Brodt ^u verdienen, in Gabü m ^A, 
in Rom Backofen zu pachten, igid sogar zum Dkost der Aua^- 
rafer sich herbeizulassen*^). • r . 

Die Dichter wurden durch die'Gunst und den Sehute einr 
meiner Optimalen in der offen thcben Meinung oicfat besserge- 
stellt. Ein Consul des Jahres 180, M* Fuivuus Nobiiior^ modele 
^ieh jpicbt einmal auf scpem Feldzuge gegeo die Aetolier von 
Eunips. ti^nen, welches der äJlere Catoials ungeziemeudladclte^^* ^^ 
Ean andrer C(Misul^ Qecifiius Srotus 138 v. Cbr, lebte mit 
Attius in ver^trauteiQ Uingange, und wählte diie liisohnften Air 
die von ihm ge.weihten Tempel und fQr die Qbrigen von ihah 
errichteten öffentlichen Gebäude aus seinent G^dicl?)«n ^ ^). Lu- 
cilius fand einen Freund in.C. Ulius Sapiens*^). Noch mehr 
sah sich der Dichter A. Licinius Arphjas geehrt, ein. Gr^ephe 
auß Syrien. Das Qum magnis viver^. wurde ihnpi in reichem 
Maasse zu Theil. Elr kam 102, na^ch Rom, pnd L^.Uciiikis 
I.UCUII.US;, welcher i03 PrÄtor >yar» nahm ihn a^f^ . Ein Ep^^^ 
Ober den cimbrischen Krieg machte ihn l;)eiMarius belieht ^7X 
und . die Sohne des Lucullus bebandelten ihn als Freund. Dem 
altern, Lucius, fcdgte er i(p. /erstep mithridatj^cben Kjcjegß|Jl) 



19) Cic. Brut.64. Gell. 13, % 20) Oben §. 30. A. 86. 
31) Gic. 1. c. 15. 33) Gell. 3, 3. §. 14. 

23) Sat. 1, mL'K' j . ; .. ;. \ ,, ,♦. \ . « ..) r : 

24) Cic. p. Arch. 11. Iv&cil^'i; ,mgl UV-Mi 48 :f, 5 tönten 
8. äs. A. 43. . i . .<,;<; 

25) p. Arch. 1. c. ScM..Botr.v35$»..()Hlv;Va|er. M. .8t.|4«§« %. 

26) 4iorat,.Sern*. 2^ 1. 71..: j 27) Cic. p. Arphi 9. ; 



Arien, dann in Aflica^ und im iMtfeiY^Kriege mit Mlthrklifte^ 
•Dieser gRb t&m Sttiff m einem GediloMe '<). Vieieiandre MIik 
iner aus d^n Mnebmsten Geöcbfechttirn zAklte er zu seine») 
Gönnern^ ^), besonders MelieHas 'Numidicus und >8einfii Sohn 
Piua ^ <^)i Ein inniges Verb&IMss entstand , zwischen »ihm' und 
Cioero, weichea er hoftn liess, dass er sein Consukt verhcrr«- 
lichen werde, wie er dieThaten des Numicfeos hatte besingeki 
wollen) Beides uritettUieb^') :Niir Pomp^'us und idessen Partei 
waren ihkn nicht i gewogen : sie' hassten Alles, was «icb an dto 
Lttcullos anschloss, und verwioketten ihn in einen Proeess, Jin 
welchem er sein BQrgerreebt beweisen soMe, und Gioero ihn 
vertheidigta. Asinias PolKo (€ons. 40X Stifteir der ek'sten/ Offent«- 
liehen Bibliothek in Rom und selbst SchriftstoHer,^isog Homz, 
VirgM und jeden Aömer -oder €lriecben, ^der sich <hirch> Oeist 
und KennOiiase 'aoszeidmc^e^'n seinen engem • Kteis. Erver* 
wandte siob imi Addern bei Octamn fftr Virgtl, ibm sein. Gut 
in dem Doiffe Andes bei Mantiia zu (erhalten^'') uod?derDiei)ter 
widmete ihm die vierte Ecloge* Unter der. Aegieniog des Aur 
gu$liis>wqrde M&cenas der iBesci^Btzer hervorragender Mfinoer 
auf dem Gebiete der Wis^Rsehaft und Kunst < Auch ; hatten 
grosse Geister der V^gaogenheit ihre Verehrer; S^mus Claii^ 
dius, zu Gioeros Zeit, war mit den Lustspielen des Plautui^ 
so vertraut, dass er leicht angeben konnte, was darin laaht 
sei oder nicht**). " 

Das Beispiel einiger Vornehmen vermochte die Dichter- in 
den^Au|^en«der Menge nicht zu heben, und wäre es bem^rict, 
das« iftaoche unter Mmen- sieh selbst in der Kunst veiisnchton', 
so würde es ald eine nicht ehrende Zeitverschwendung erschie- 
nen sein. Man sagte, der jQngere Stcipip; Africaous und. sein 






08) Des. 6 0.9. - ' > • . r • 

39) Das.««. Schot. Bob. 395. o.dSe.OreU. ' • < ' - 

ftO> GieM. 0. 3 d. 10. "- , 31> Das. 11; ad Att: 1, 16. 'I; 0. 
39) Virgil. Edog. 9. 

33) Cic. ad Fam. 9, 16. Ad Att I, 96.- (.8. > ' * 
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Fffwnd CAcMios Sapiens Mien mtt Ter^^ ah dessen iLiist- 
«l»elen gearbeitet^ s^o ecklftrB sich seine schöne Sprache, ohne 
uSweifel. eine Erfindung der Neidet'*). G. Julius Casar, ein 
Patn'cier, welcher im Jahre 90 Aedii war, schrieb Tragödien ^^X 
Ohne innexn Berur, wie er gestehen tniisste^ und meistens nur, 
um sich in 4er Sprache zu üben, g;ih Cicero einigen setner 
il^rbeilen eine poetische Form '^)^ ' 

< Nicht immer durften V die Dichter ansf Naohsichl rechnen, 
frenn sie de» Adel oder den Hof beleidigten. Cn.NAvius in 
^r ersten Hilfte des dritten Jahrhanderts v. Ghr. -Wanderte inb 
€efllngnifit8, weil er den UtemScipioAfHcänUs und<dieMcltäUii8 
nicht verschonte,' und nach meiner Befreiung und neuen Ver^ 
gehen dieser Art ins Exil '^). Das gleiche Schidcsal; die 
Verbannung, traf Juvenai wegen eines satyrischen Ausätlls auf 
den bewunderten Pantomimen Paris , den - GfinstKiiig des Dd- 
mitian, mag dieser ^ch an ihm gerächt haben , c^er Thpn, 
weil er etwa in der bezfiglichen Stelle eine Anspielung auf 
einen Pantomimen sah, den er liebte ' ^). Di& römischen €ro8s^ 
machten sich als Beamte durch Räubereien und Erpressungen 
beeahlt, dass aber Dichter IQr ihre Arbeiten Zahlung annahmen^ 
wai* unwttrdig, und versetzte sie in die Reihen der Handwerker. 
Von den Festgebem empftengen die Schauspieler und Schau* 
spieldichter ihren Lohn^^). Dtese einigten sich mit den Aeditei) 
und Prätoren Qber den Ehrensold, welchen siel jedoch dann 
erst erhielten, wenn ein Stück Bei&U fand, sonst wurde* ihnen 
höchstens ein Geschenk bewilligt, wie. dem EHtter iaberios 
nach eineof) Wettstreit mit dem' syrischen Sdaven uod naotn 



' 34) Cic. Äd Att. 7;t «; 7. Tcrent. Adelph. Pmlog.' 15. *' ' ' •* 
35) Valer. M. 3, 7 §. 11. Fest. Prophet. A8oon..in Scaur. p. 24. 
30) Oben $• 31. A. 36, 

37) Ad Qu. fr. 3, 4 §.2. Plut. Cic. 2. Jul. Oftpit..GwÄ*n. ü. 

38) Gell. 3, 3 §. 15. Ps^a^o-Ascon;. 2jn. iVcrr. p.- 140.- : ^ .i:L 

. ^) Juvenai. Sai, 7,?87,;i Siwton. Domit.'iai tDJo «7, 3.. «Sidon. 
Appoilin. 9, 272. . . ,'%: 

40) Oben §. 31. A. 4^ , ; ; ^\ /.: - ... i / ^ 
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maligeD Freigelassenen Publius von Qlsftr^*). Livius Andro^ 
nieus und Andere Bbemahmen in ihren Dramen selbst eine 
Rolle, und verscbafflen' sich dadurch doppelten Lohn«*). Dm 
seiner Lustspiele ^/erkaufte Plautus an die Aedilen schon in der 
Zeit, wo er bei einem ßftcker diente * '), und Terentius erwarb 
auf dieselbe Art; (ür seinen Eunuehus gab man ihm 8000 Se- 
stertien. Die Dichtkunst war auch ftlr Archias ein Gewerbe^ 
er wusste sein Talent auf Reisen in Asien und Griechenland 
und seihsl in Rom zu verwerthen*^). Juvenal sah Allea 
schwiarz; ihm entgieng Statins, der Verfasser der Thebaide, nur 
dadurch dem Hunger, dass er die Tragödie Agave an Paris, 
den Günstling des Domitianus, verkaufte*^). Man weiss von 
Atticus, den Sosiern und Andern, dass sie Werke namhafter 
Autoren abschreiben Hessen, und Handel mit ihnen trieben; 
ohne Zweifei entsagten nicht alle Verfasser wie Cicero einem 
AnCheil am Gewinne. Die Grossen vergalten den Dichtern, 
weiche ihnen Unterhaltung gewährten und zu dem Rufe geist- 
reicher Mftflfner verhalfen, durch häufige Einladungen und durch 
Geschenke. Horaz verdankte sein sabinisches Landgut der Frei- 
gebigkeit des Mäcenas^^). 

Obgleich die Dichter in Rom im Allgemeinen nicht die 
Anerkennung fiinden wie in Griechenland, so verrieth sich doch 
bei Manchen ein stolzes Selbstgeflihl. Auf den Gräbern des 
Nftvius und Plautus las man Inschrinen von ihrer Hand, in 
welchen sie verköndigten, die Musen würden weinen, wenn es 
den Unsterblichen geziemte, und die Römer vergessen, lateinisch 
zu reden; die Bühne sei verwaiset. Bescheidener lautete die 



41) Macrob. 2, 7 §. 8. Diess widerspricht dem nicht, was M. in 
einer andern Stelle sagt, oben §. 3L A. 30, da der Wettstreit von Cäsar 
veranlasst war, der Lab. mit Ring und Gelde beschenkte. - Vgl. Gic. ad 
Fam. 13, t8 u. 7, 11. Horat. Serm. 1, 10 v. 6. 

4i) Liv. 7, 9. Fest. v. Scribas. 

43) Gell. 3, 3 §. 14. Oben A. 32. 

44) Gic. p. ArciL 3 45) Sat. 7, 87. 

45) C. 3, 18. v. 14. Epod. 1. v. 31. Suet. vita Hör. 
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GrabsehFift dBs PaeuWus ^ ^ ). Für ; Attins ! war. 1 jder : frtther ^ m^ 
Viüälinte Cv CA8iir ohneraebtet seiner patrieisehefi ; übknnft kein 
ebenbürtiger Nebenbuhler; er stand i»icht iraf, wenn jener im 
Dichier-^Verein erschien, wo die poetiaehen Verdien^ «Ad nicht 
.die Ahnen den {lang bestiitifliten*^); Denaeibev ein^Mann voti 
kleiner Statur, setzte sich itnTeropei derCamemfen ein^gi^sscs 
Standbiid**). . . i 

' ^it Asinius Pollio und Aiigustus uifenfliche Biblietiwken 
.^^fgndet hatten, kannten die ScbriitsteUer keine grdMm Aus- 
•^icbnung, als die Aufnahme ihrer Werke und ihre» Bildlss. 
A^nius befriedigte diese Eitelkeit, und es wnnte SittB, z« deb 
Büchern Ahbitdungen der Verl'asaer hinzuzufilgen^''^. In der 
Bibiioti^k des Atti^s auf seinem buthrotischeß^^ute iaEpHTiMs 
fand man Statuen des Cicero und anderer berühiBter Mlwer 
mit Inschriften in Versen ^M. Cicero liebte «oteheZiertteti 
ebenfalls, und gab Aufträge, sie für ihn zu kaufen ^^>. Die 
(^entliehen Böchersammlungen erbielten einen neuen Zuwaißli« 
an Schriften und Bildern . durch Tiberius^^). Neben' Holner^ 
i\|u$en und Göttern j^u^i stehen war beneidenswertb. ' 

Genügte Dichtern und andern Schriftstellern djese Ehre, 
so beläi^tigten sie niemanden als etwa die Voi^steber oder Be- 
sitzer von Bibliotheken; sie inaohten es sich aber; besonderfi 
seit dem Zeitalter des Augnstus zorb Gesch&ft, ihre Werke 
vorzulesen, und diess war mehr als eine aok^he Unterhaltung 
bei Tafel nach freier Wahl durch einen Se4a^<eu oder einei? 
Andern, der sich dazu eignete, anagnostes, recitatoc ' ^); acroai^m. 
Weder Markt noch Bad sicherte vor den Zudringlicben;, und 
„wie die Blutegel nicht loslassen, bis sie sich vollgesogen 



47) Gell. I» 34. : / .: '■■ 

4S) Valer. M, 3, 7 §. iL; oben A. 35.; . 

49) Plin. 34, 10. , , 

50) Ders. 35, 2; Martial. üb. 9 init Plin. Epist 4,. 28. . 

öl) CorneLNep. 18. Plin. 4. N., I. c Cic.a(l Att. 1, 1», 2„ l 8.9. 

52) ad Farn. 7, 23. ^ 53) Suet. Tib^r, 70. 

54) PlJn. Eßist 1, 13. CqroeL N<?p. AUic. 13 u. Uj Sget. Octi^v. 74. 
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tmben , so hietten ■. eie ihrt Opfer fest'* * ^ ). Wer nicht eberi 
sjqh ergab, weil er eine gieiobe WillfSbrigkeit erwartete , der 
kam so sp&t als muglich, ober «r benutzte einen gflnstigen 
Augenblids, ,S)ch unbemerkt zu entfernen ^ ® ). 

A«ir,das< Voik loaQhte diess Alles keinen Eindruck. Nicht 
ejmsal/ die, SebauspjekliGhter waren ihm mehr als die Gladia- 
^ren, und die übrigen kannte es nicht, oder es wusste sü , 
Dicht 2u würdigen. Den Beweis giebt, wenn nichts Anderes; 
Cicero*s Rede für Archias. (62 v. Chr.) Von sich, yon dem 't 
Staatsinanoe, dem Redner, musste er ausgehen, um den Dichteiv 
den Griechen einzurühren. „Was ich bin, und dass ich Man- 
chen vor Gericht habe retten können, verdanke ich Vorzugs- 
^(eise Archias. Wollte man einwenden, er sei nicht Redner, 
so ist die Antwort: alle KQnste, die zur menschlichen Bildung 
gehören, sind einander verwandt. Erlaubt mir, dabei zu ver- 
weilen, damit es niemanden befremde, dass ich einen vor Ge- 
richt und auf dem Markt so ungewöhnlichen Vortrag halte. 
Ich liebe den Maqn , weil er mir nach diesem Geräusch auf 
dem Markt Erholung, meinen vom Geschrei ermüdeten Ohren 
Rfihe ;gewähr;t. Könnte ich täglich über so verschiedene Dinge 
red^), wenQ nicht die Wissenschaft meinen Geist bildete, oder 
würde ich solche Anstrengungen ertragen, wenn nicht die Wissen- 
schaft meinen Geist wieder stärkte?*^) Allerdings haben Män- 
ner ohne sie, von der Natur reich begabt. Grosses gethan; 
wenn aber Beides sich vereinigt, werden sie noch Ausgezeich- 
neteres leisten. Und verhielte es sich anders, so sind diese 
Studien eine Nahrung fllr die Jugend, eine Ergötzung im Alter, 
eine Zierde im Glück, Zuflucht und Trost im Unglück; sie er- 
freuen im Hause, hindern nicht auswärts; in der Nacht, auf 
Reisen und auf dem Lande sind sie treue Gefährten. Wer 
unter uns hat nicht vor Kurzem den Tod des Roscius bedauert? 
Wenn dieser durch die . Bewegung des Körpers sich so viel 



55) Hörat. A, poet flh. Serrti. 1, 4, 74. Juvenal, 1, 13. 7, 40. 
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Liebe erwarb, solltet} wir die unglaubliche BewegKehkeit der 
Seele, die Gewandtheit der Gerster geringschfitzen ? Archias 
dichtet Vortreffliches aus dem Stegereif; indem, was er schreibt, 
erreicht er den Ruhm der alten Schriftsteller. Einern solchen 
Mann sollte main nicht lieben, bewundern, nicht auf jede Weise 
vertbeidigen ? Die Thätigkeit anderer Me^ischen beruht auf Wissen^« 
Schaft, Unterricht und Kunst; der Dichter schaflt mit angebomer 
Kraft, und gleichsam auf göttliche Eingebung*'). Und Archias 
hat seia ganzes Talent dem Ruhme des römischen Volks ge- 
widmet; seine Muse feierte die Thaten im cimbrischen Kriege, 
wodurch er sich selbst den Beifall des Marius erwarb; L. Lu- 
cullus und das ganze römische. Volk verherrlichte er durch 
sein Gedicht über den Krieg mit Mithridates. Man sage nicht, 
griechische Gedichtiß seien nicht dazu geeignet; Griechisches 
wird unter allen Völkern gelesen. Lateinisches nur in beschränk- 
ten Gränzen*»)) Haben aber Feldherren fast unter den Waffen 
die Musen geehrt, so werden auch Richter im Friedensgewande 
ihnen huldigen. Damit diess um so williger geschieht, muss 
ieh meine vielleicht zu heftige aber ehrenwerthe Liebe zum 
Ruhm bekennen. Denn Archias hat einWeric über mein Cbrt-* 
sulat begonnen, in welchem unter eurem Beistände die Stadt, 
das Reich, das Leben der Bürger erhalten ist**«^). 

Eines solchen Anlaufs und eines solchen Schlusses be- 
durfte es, um römischen Richtern einen Dichter zu empfehlen, 
und es zu entschuldigen, dass ein Consular sich für ihn be- 
mühte. Die Menge, welche während einer Vorstellung aus 
dem Theater lief, um Seiltänzer oder Fechter zu sehen, his 
nam plebecula gaudet«*), wurde durch keine Schutzrede für 
die Poesie gewonnen. 



S8) 7. 8. 69) 9. 10. 

60) llj ob^n A. 31. 
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An&läger und SachwÄRei^. 213 

. $. 34. 

Anlilftser 'und Sa«ltwalter« 

Bei seiner Vielseitigkeit und Beweglichkeit war Cicero 
mehr ^Grieche als Römer; dennoch konnte er seihe römische 
Abkunft nicht verleugnen. Er kennt eine Rangordnung in den 
verschiedenen Arten menschlicher Thätigkeit, und zwar im Sinne 
des Volks, unter welchem er lebte. Den Feldherren wird von 
ihm dici erste Stelle angewiesen: Summa dignitas est in iis, 
qui militari laude antecellunt^O. Prima est adolescenti com* 
mehdatio ad gloriam, si qua ex bellicis rebus comparari potest^ ^). 
Mit ihnen nennt er die Staatsmänner, welche in der Curie und 
auf dem Markt wirken, das Steuerruder führen, gubernant®*), 
ütid in ausserordentlichen Fällen, wie durch die Unterdrückung 
der catilinarischen Verschwörung, die Kriegshelden verdunkeln, 
togatus dux et Imperator**); cedant arma togae, concedat 
laurea laudi®*). Die Redner sind eingeschlossen, wenn sie 
dem Staate dienen, und ihn stutzen} „ihre Zahl ist nicht 
gross" «^). Auf^der zweiten Stufe folgen die gerichtlichen 
Redner, die Sachwalter, die tüchtigsten, befflhigt, das Gericht 
zu beherrschen, regnare*'). Eine dritte, niedrigere Classe 
bilden die Rechtsgelehrten •^), und die vierte und letzte die 
Philosophen, ' die Gelehrten, deren Thätigkeit nicht in das Leben 
eingreift. Cicero ist unglücklich, wenn ihm stattt der aucto- 
ritatas senatoria und des forensis iabor nichts übrig bleibt als 
studia literarum, domesticae literae'**), nichts als die Philo- 
sophie „die Mutter -aller Wissenschaften" ' ' ). 
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814 AidUägdf Und Saohwältef . 

Man konnte vor Gericht ankfogen oder vertheidigen ; ratio 
duplex judiciorijak?^)« Auch ^as Erj^e erftrdm*te Kenntnisse 
luid Beredtsamkeit, welches Cicero erörterte, als er Q. Caecilius 
von der Anklage des Verres abschrecken wollte'?). Dennoch 
wählte die vornehme Jugend diesen Weg, um bekannt zu wer- 
den und Aufsehn zu erregen; Gelegenheit boten ihAendieOptir 
inaten-Vergehen, besonders seit dem calpurnischen Gesetze gegen 
Erpressungen vom Jahre 149, aber auch andere'*^- Der Cen- 
sor Cato trat bis zum hohen Alter als Ankll^er j^uf, und 
M. Brutus (100 v, Chr.)* dem Sohne eines bBrQhmien Rechter 
gelehrten, gab man wegen gleicher Ge^hätligkeit. den Nameii 
Accusator'*). Andere folgten diesem Beispiele, des Gewinns 
wegen; man konnte sie kaufen oder abfinden, wie. Verreis b^i 
Cicero den Versuch machte'«); auch Rom hatte seipe Syco- 
phanten. Accusatoriam vitam vivere et ad deferendos reo9 
praemio duci, proximum latrocinio esf ). Servius Pola, der 
von Appius Claudius (Cons. 54) gegen M. Coehus gedungien 
wurde, war nicht der einzige'*), und es. fehlte nicht anZu-- 
trägem und Anklägern, eine Rolle,, welche' Cn. NeriuS; über* 
nahm'^}, der Ritter L. Vettius, dessen sich Cicero gegen C^r 
tilina bediente *°), und Q, Curius,. der Mitverschworene und 
Verräther des Catilina, und auch von Cäsars Gegnern gebraucht^ 
ihn zu verdächtigen*'). Cicero empfiehlt. im Anklagen Maassi 
zu halten, weil man sich sonst Viele verfeinde, auch die;, welche 
Ursache haben, Prozesse zu fllrchten, und weil oft wiederholte 
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Angn'ft aitf €nt' und iLeböD ' Qble Näehred^ bringen. Einen Un- 
schuldigen "belangeti' sei' ein VerbreeKl^nv ^unbedenklich kOnne 
jnui dagegen einen Schuldigen vertheidigerf, wenn er nich! 
cudilos gdiandett habe: Die Wahrheit zu erforschen sei die 
Sache -des/ Richters; der Patroo dörfe zuweü^n das Wahr- 
8cheinhch6 in Sehuts^ nehmen, wenb es auch nicht ganz wahr 
siei«^ Diess würde Cicero nicht schreiben, ^amal da er über 
PhiloBophie sehrieb, wtre nicht der Stoiker Paiiätius gleicher 
Meinung. Verihefdigen bringe Ruhm und Gunst, besonders 
wenn man einen Schwaciien gegen einen Mächtigen vertrete, 
iwle. Gieerö den Roscius Amerinus unter der Herrschaft deis 
SöB»^^),: Anders urtheiM er in einem Briefe an seinen Bnii 
der -wWwend' des ersten Triumvirats: ihm sei nicht gestattet, 
seine Feinde anzugreifen, er mOsse sogar fQr sie sprechen^ 
YiMitbhiss seine <}edanken, sondern auch sein Hass seien 
jinter item Bann*^). Was das Umgehen der Wahrheit betrifft, 
so durfte er sidi zugleich auf M. Antonius, den Redner, berufen^ 
welcher nichts aufzeichnete, tim' iSugnen zu können, wenn 
/nan ihn auf eine^ seinem dienten nachtheilige, flrühere Aeusse- 
rung verwies: Cicero Vvar nieht so vorsichtig, und gerieth 
dadwch in Verlegenheit •♦). Die Person, deren Patron er 
iWurde',' und die Sache waren ihm gfeichgMtfg; er musste sich 
sogaf* von Vatinius sagen lassen: solche dienten, solche Sa- 
ehen nehmt ihr in Schutz, den grausamsteh aller Menschen^ 
der sa viele ermordet, so viel Land verwüstet hat?**) Non 
eonvemt ei^, quem oratorem esse volümus, ir\justa tueri 
scientemf«), ^ 

Die Wenigsten kannten die Gesetze mit den gerichtlichen 
Formeln und Cauteleq^ ^an wandte sichf daher an sachkondige 
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Männer, welche eine Partei mit Rath und duroh ihFe^^degm^ 
wart und Ueber^achung der Verhandlungen im Gerieltt unter* 
stützten, advocati, oder das Wort ftir siemihneft^ patnM^ 
causarum actores*^). Der Sachwalter, der^ mehrere sein 
konnten, waren selten mehr ^Is vier; Aemilius Scaurüs (Prä- 
tor 56) hatte sechs ^*). Ein Gesetz des Tribuns M. Cinciiis 
vom J. 204, lex de donis et muneribus, untersagte ihneii, Geld 
oder Geschenke anzunehmen^®); es wurde vergessen, und auch 
der Senatsbeschluss aus der Zeit des Augustus, dass man mft 
dem Vierfachen flir empfangenen Lohn büssen sollte ®?)b Glau'- 
dius konnte diesen nur beschränkQn ; er bestimmte als Mkshsten 
Betrag die Summe von 10,000 Sestertien®^). Die Sachwalter 
standen in der Kaiserzeit auch wegen ihrer Unwissenheit in 
schlechtem Ruf ®^); indess will Qujntilian, dass sie ffir ihre 
Mühe entschädigt werden, dena d.er Arbeiter sei. seines Lohns 
w^rth®^), von welchem Juvenal mit gewohnter Uebertreibang 
sagt, er sei so gering, dass . hundert nicht so viel besitzen, 
als ein einziger Wagenlenker im Circus®*>.. 

Früher sprachen angesehene Männer fQr ihre Mitbürger, 
um sich beliebt zu macheu und der Stimmen bei den Wahlen 
gewiss zu sein, oder weil das Verbältniss zwischen Piitron 
und Clienten es. erforderte; in beiden Fällen handelte es sich 
wohl um Gegendienste, aber nicht um Ehrensold. Cicero beob- 
achtete das Gesetz desGincius, sofern er kein >Geld verlangte**), 
das fVeiwillig Gegebene von andrer Art wies er nicht zurück. 
Papirius Pätus scheokte ihm die Bücher aus dem Nachlass des 
gelehrten Ser. Claudius, und jenes Gesetz „erlaubte, sie an- 
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»pMhmeii^ * *). Von den Skulern erhielt er Oetraide, nadh 
dem er Verres^ ihre Geissei, angekts^ hatte; er vertheilte es 
69 ate curulisoherAediV bei der damals herfschenden Theurung 
der Menge erwünscht, und ein Mittel, den Emporkömmling fDr 
hfihere Aeioter zu empfehlen®^). Es galt ffir eine Beleidigung, 
wenn man Freunden und denen, mit welchen man sonst in 
einer nähern Verbindung stand, nichts oder wenig vermachte^ * >. 
iZn den letzen, den neoessariis, geborten insbesondere die 
Schfltelinge des Anwalts, deren Cicero viele zahlte, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass sie zu seinen Erbschaften, im 
Ganzen 20 Millionen Sestertien®^), einen reichlichen Beitrag 
gaben. Doch konnten nur Vwlftumder von ihm sagen, dass 
er dich ziun Reden verdinge*^®), oder gar insgeheim beiden 
Parteien diene'). Wenn er ilQr Pompqus Aeden schrieb, so 
gesichah es, weil er seinen ^hntz bedurfte, und bis zur Schlacht 
heiPharsalus ihn als den ersten aller Feldherren foewunderte^). 
Ob er nur aus Feeundschaft für Serranus Domesticus eine 
Leieheorede entwarf, wissen wir nicht, es lUsst aberverimithen, 
dass er auch Ändert) seine Feder lieh^). In Rom war es 
nicht ungewöhnlich, fremde Arbeiten vorzutragen; die schrift- 
liche Abfassung der Rogationen, mit weichen P. Clodius, Qi* 
cero's Feind, 58 als Tribun auftrat, besorgte Sextus Clodius ^). 
Eine ergiebige Quelle war das jSachwalter- Geschäft fllr Hör- 
teOBius. Nicht zußilig hatte er meistens rekhe und vornehme 
dienten, welche nach grossen Vergehen viel fllrchteten, und 
keine Opfer scheuten, von ihm vertheicHgt zu werden; Ex quo 
intelligi potest^ eos vobis esse earissimos, qui ita vixerunt, ut 
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«toe.ivesih): pMifesidio swihd esse fiön possint'*). Cic^Oi eHttobt 
sich Anspielungen auf seine Sphinx; ein Geschenk desVerres^), 
Ofid auch andre von dein Statthalter geraubte Kunst^N'erke tth^ 
den derf Weg in das Haas und in die Villen des Hoftcfisrus; 
.er wurde Qberdiess so rekb, .dass er fUr^trltehtticbe Summen 
liinKukaufen konnte^). Wie set^ Nehenhubl«*> kamte eriilre 
jgränzimte zwischeti dem Redner und dem Rabulisten; glekib^ 
wohl trugen beide kein Bedenken, sie zu fibemrhjneiten. Non 
eausidicuin nesciü quem, neque clainati&rern aut rabülsin hoc 
sermone nostro conquiriimis^ sed eum virum ete;^). Nön fb^ 
lensem quandam institCHnuis operam, nee mercenarkun ^voceiii^ 
DeCy ut asperioribus verbis pärcamuts, non inotilem sane litiuiii 
ladvocatum, quem denique causidicurn vutgo vocai^, sed vr«- 
furo ete ^). 

DieiReehfegelehrten wurden erst in der Kaiserzeit, weMie 
Dküht ioiiBereiche dieser Untersuchungen liegt, von ihren Schü^ 
lern bezahlt, tind später vom Staat angestellt« im Vorigen 
ist bereits erw&hnt, dass Cicero sie den Knegem, Rednern 
4ind Sachwaltern unterordnet'^); indess denkt er von ibrer 
Wissenscbafl Dicht so genmg, als es den -Ansehein bat. Er 
spottet, bei der Vic^theidigong des Murena, weil der Ankläger, 
Servius Sulpioiiis, ein berühmter,, von ihm selbst an einem 
andern Orte igepriesener * O Jurist war, und scherzt in Briefen 
WD einen jungen Freund; C. Treb^ius, welcher denselben Be- 
ruf wählte, und von ihm mit witzigen Ausf Uten übef das 
«espoiidere, cavere, scrfl^ere, interpretari^ oonsHiojuvare unter- 
halten wird '>^). Sein eigenes Wepkrfiber das i^mische Reeht 
ist nicht auf uns gekommen; ausserdem schrieb er über die 
Gesetze und zur Belehrung desy Trebatiu^ sqine /Tppikf; In 
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AnkFager and Sacirwalter. — Aerzte. Wd 

ckn Ütem Zejteo und so «lange das jW dvüe mit den» jus 
sacrum oder pontiflciuiB verbanden war, beruhte das Anseim 
des priesterlichen Adete voreüglieh auf der Reichtskunde, und 
sein Einfluss verblieb ihm aoch nach der 6eäetzgebung der 
Decenivirn, da es nach immer der Auslegung bedurfte. Diess 
Sflderte sich, als Cn; Flavios 904 v.Chr. die Tage, an weicben 
Beiichi gehalten waffien konnte, und die Klagibmaeln beimnnt 
flBachte 'A), oml seit d«rcb das egulnische Gesetz vom J. 300 
die meistoii PrieslerthOraer «den Plebejern zugflngfich wurden. 
Je sehwieriger es aber war, das ganze Feld der sich >^er^ 
mehrenden Gesetze md ihre Anwendung zu • übersehen , desto 
damtbeteticher worden die Juristen; man befragte sie 1m Hause 
und auf dem Markl, oonsiriere, und- die Gunst, weiehe sie sieh 
ctorcti ihren Ratb, ihre Gutachten uiM Ausf^rtigqng^ erwarbeo^ 
dicBef()l'dernrtg, die sie davon erwarten durften, war ihr Lohn, 
wenn sie nicM die Partei zngleieh vor Gericht vertrateit'*). 
Doch fBhfte es nieht immer zu Ehrenstellei). Quod qiHdem 
jus eiviie didicisti, (Sulpidus) -^ dicam, nuUam esse in illa 
di8oi|[)lina mtiditam ad eonsulatum mm ' ^). .C. Figuiös wieä 
idle,.die nach seiner vergeblichen Bewerbung um dasConsulat 
ihn um Beistand baten^ mit den Worten zurQdt: omnes oon- 
sulere sdtis, consuiem facere riescitis'^). 

$. 35. 

A e r ■ t' e. ' 

Wie die Dichtkianst,^ so wurde auch die Arzo^ikunde a\$ 
Wissen/äch^ft yon den Griechen in Rom Qinge<&brt. Es kj^nto 
bei der ungesunden Lage der Stadt und den fast ununter- 
. brochenen Kriegen befVemden, aber einfache Lebensweise, und 
Abhärtung machten den Mangel an ärztlicher. Hülfe, weniger 
fühlbar, oder die FamilieovMer ersetzten diese durcb Haus- 
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S90 Aerile. 

imttel'^), Geigen allgemeine Seuphen rief am eintaeittiiscbB 
ued grieGhiscbe HeilgOtter m; religiöse Gebräuche ^sollten die 
Gottheit versöhnen, deren Zorn in der Krankheit sich kvtnd 
gab ' * ) ; der VermitUer war der priesterliohe Adel. Um mebr 
zu thun, fehlte es an Kenntnissen, besonders in den Natttr*^ 
wissenscliaften. Nun nahm ab«* der Luxus mit seinem trau» 
rigen Gefolge Uebertiand; den Römern geiiOgten die Heilmitlei 
der Väter nichl mebr; so verfielen sie den Griechen. Diese 
fQhrte die Noth im Vaterlande, der Hunger und die Aussicht 
auf reichlichen Erwerb herbei, grösstentheits unwissende Aben- 
I teurer, obgleich aubh bessere sich einfanden. Zuerst kam 219 
I V. Chr. Archagathus au^ dem Pei6[M»nes, ein Wundarzt, vui^ 
\ nerarius, welchem man zu den Operationen eine Bude kaufte 
' mi das Bürgenrecbt verli^, der aber durch zu arges Schnei- 
den und Brennen seine "Kunst in Verruf brachte^*). Dennoch 
folgten Andere, unter welchen hier nur Asciepiades aus Pruea 
in Bitbynien, der Zeitgenosse des Sulla und Pompejus, und 
auch Rhetor, Schriftsteller und Stifter einer medtcinischen 
Schule ^^*), und der um seine Wissenschaft hoch verdiente 
Claudius Galeuus aus Pergamum im zweiten Jahrhundert n. Chr. 
genannt werden. Unbedenklich vertraute man sich den Griechen 
an, auch den Marktschreiern, deren Sprache man 4)iebt einmal 
verstand, jedem, der sich für einen Arzt ausgab: „so süss ist 
die Hoffnung" *°). 

Die Reichen, z. B. Dproitius Ahenpbarbus, Cäsars Feind ^ ' ), 
hatten heilkundige Sciaven, meistens Ausländer, Gefangene; sie 
wurden im Hause verwendet, und blieben nach ihrer Freilassung 
zunächst den Patronen zu ärztlichen Diensten verpflichtet. Eine 
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lange Zeit moehte kein ROtaer sich mitdi^ser Kunst «efhssen ^ ' ). 
Antonius Musa, weteher Augustus in einem geffthi-licben Zo- 
fitende rettete, war ein Freigdassener * *). In einer andern 
Krankheit wurde der Kaiser von M. Artorius hergefit^Iit'*). 
Ausserdem werden Cassius, Calpetanus, Arruntms, Albmius und 

Rubrius von Plinius genannt **)i 

lieber die Stellung der Aerzte in der Gesellschaft bemerkt 
Cicero, dass ihre Kunst, wäl sie besondere Kenntnisse erfbr^ 
dere, und nicht geringe Einkünfte gewähre, als eine anständige, 
honesta, von der niedrigen und gemeinen, sordida, zu unter-^ ' 
; scheiden sei ^^). Bei Luciän beklagt sich ein Arzt über seinen 
Vater, von welchem er Verstössen und wieder aufgenommen 
ist, nachdem' er ihn vom Wahnsinn geheilt hatte, aber von 
neuem aus dem Hause verwiesen wird, weil er es fflr'unmdg- 
lieh erkl&rt, auch seine Stieftnutter Von einer Geisteskrankheit 
zu befreien. Diess giebt Ihm Gelegenheit, vor den Richtern 
sich -und seine Kunst zu rechtfertigen^ welclie zu den schwre-^ 
rigsleti gehöre, bei demMisslingen der Cur oft unverdiente Qble 
Nachrede, und bei glQcklidi^n Erfolgen den Neid der andern 
Aerzte nach sieh aäehe*^). Der Ältere Cato verwarf nicht die 
I Sache, sondern das Verfahren der Griechen; non rem antiqui 
f damnabant sed artem*®); Er glaubte mit eingehen Mitteln 
heilen zu können , welche er in einer Schrift zusammentrüg. 
In dieser warnt er seinen Sohn vor den griechischen Aerzten, 
da sie sich verschworen haben, alle Barbaren, und so nennen 
sie auch die 'Römer, mit Medicin zu tödten'®). Der Nutzen 
der HeHkunst wird von PÜnius ebenfalls anerkannt; nicht so 
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gOnatig Suseert er sieb < Ober die, «eldi6iai)6ai|iftten;|i'äeJbni^ 
gen Beiie Nninen von Kranicheitei^ und neue Methoden v jeder 
erkiarjt die «einige IBr die be^*,' Am Krankenbette geratMnäe 
in Streit, keiner wiU nachgeben, daher eins ihrer wiglflckliobea 
Opfer sieh die Grahsehrifl; setzte: durch <Ue Menge der .Aeritli^ 
sei er umgekommen; sie lernen auf uneereGelibr und inadieii 
Versuche mit dem Tode^^)^ Einzelne wurden ebnenvoli be- 
lohnt; Antonius Musa mit einer tiiernen Statue neben der «des 
Aesculap, und dem Red)t, einen goldenenRing zu tragen^ v), 
und Artonus mit einem üffiantlicben Grabmal inSmyrna, ueadsh 
dem schon Cd^r allen Aerzten^ so viele als . fVeie Mänoer in 
Rom ihrer Kunst lebten, das BQrgerrecht gegeben hattet '>: 
Aber die neuen Bürger iwaren Freigelassene oder Frenide, noch 
immer Beru£ägenossen von Seiaven, und siei dieiiten Rlr Lohn^ 
deslialb wurden sie nicht geaditet Ihr Gescbftft ersebien iirn 
80 mehr als em Gewerbe^ da sie gew(ihnli£h.in Buden, tabernae^ 
medicinae^^), die Heilmittel selbst verkauften, wodurch sie in 
den Verdacht geriethen, dass sie flbertheueften und betrogen, 
wie andere KrAmer^^). Per Bitbynier AseJepiades kam zut 
Zeit des Ponopcijos nach Harn, »und schickte Mitbridates^wctiefaBr 
ihn ejnliid, nur seine Schriften. Er war Anftings Rbetor,^ Ober« 
zeugte sich aber bald, daßs die medieioische Praxis eiotr&gr 
lieber sei, nn() Siie belohnte sich divch grossen« Reichtbunii, da 
Rednergabe und MarktsehreierkQnste Jhp^en Kranken emiifobt 
len'^). Wie viel Celsus, in.dto letzten fahren des Augustus 
und später erwarb, wenn er Oberhaupt siebst Kmike heilte^ 
ist unbekannt Q. Stertinins berechnete seine, j&hrlicheft ' Eior 
künfte in der Stadt auf 600,000 Sestertien; er begnügte sich 
mit 500,000, als einer der ersten Kaiser ihn zum Leibarzt 
wählte. Dieselbe Summe erhielt sein Bruder von Claudias, 
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UDd Qbginoh Beide preehtvoUe Bauten in Ndapoiis aiföfUbHeb; 
bintertiesseii sie doci^ 30 Millionen Sestertien; Eben m viel 
beiHig der i^cblttS8> des Arruntius allein^*). Ein' Lydier aus 
Trallea» Thesäalus^welcter runter Nero -in Rom lebte, itnd von 
allen Metböden seiner Vorgang abwich^ wurde reieh, under«^ 
richtete sjieh du Grabinlil mit emer stolzen Inschrift ^^). ^ Cri- 
hias aus Massilien, ein ^terer Zeitgenosse des Pllnius, erbaute 
die Mauern seiner iVaterstadt, und starb dennoch als ein b^ 
güterter IMann^*). Man inusste viel Vermögen besitzen, um 
einen namhaßenArzt bezahlen zu können. Der Massilier Char* 
mis forderte von Einem Kranken 200,000 Sestertfm^^), und 
Aleon^ ein Wundarzt, der von dem Kaiser Claudius zu einer 
Geidsirafe von. 100^000 Sestertien verurtheilt und verbannt wurde, 
braiehte iiiadi seiner Rückkehr den V^lust in wenigen Jahren 
wieder ein*^'). In der Kaiserzeit gab es Ho^ und Staatsftrzte 
(iritGebalt und Privilegien: 



36. 

, . Lehrer... ... 

üeber Erziehung und Unterricht bei den Römern kann hier 
nur so viel im Allgemeinen bemerkt werden, als erforderlich 
ist, um dann die Verhältnisse der Lehrer zu erörtern. 

Die erste Pflege und Leitung des Kindes war den Frauen 
Qberlassen. Da die Eindrücke, welche es empfangt, sich schwer 
wieder verwischen, so verlangt Qiiintilian, dass die Ammen 
nicht bloss sittlich untadelhaft seien, sdtidern auch richtig spre- 
1 ebenso. Sie blieben den Mädchen lange zur Seite; schon 
erwachsen wurde Virginia von der ihrigen in (jüe Schule be- 
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« Letatoi*. 

gl«M**). Der EinfhiBS der Mütter war van I&ngerer Dauer, 
und an sich grösser; in den altem Zeiten und zum Theil audi 
sp&ter ebrte der Römer die Frau, welctie ihn unter ihrem Her- 
Ken getragen hatte. FQr jeden Andern unerhittlieh IQgte sich 
Coriolan dem Willen der Veturia^^). An Lftiia, der Tochter 
des L&iius Sapiens, Gemahiinn des Augurs Q. Scftvola und 
Schwiegermutter des Redners L. Crassus, (Con8.95)^^) und 
auch an ihren Töchtern, Mucift * '), wird die Reinheit der Sprache 
gerQhmt. Unübertroffen an Geist und Bildung vererbte Cor* 
nelia, die Tochter des altern Scipio Africanus, was sie selbst 
auszeichnete, auf ihre Söhne, die Gracchen**). Rhea, IHlh 
Wittwe, erzog ihren Sohn Sertortus, und er blieb ihr stets mit 
kindlicher Liebe ergeben ^^). In der Geschidite der Römer 
werden nicht alle Frauen erwihnt, weidie den vorigen ähnlich 
waren, und nicht alle, deren sie gedenkt, können hier eine Stelle 
finden. Cornelia, die Tochter des Metellus Scipio (Cons.52), 
Gemahiinn des geistig ebenbürtigen P. Crassus, der uji Kriege 
mit den Partbern fiel, und dann des Pompcjus, beschäftigte 
sich sogar mit der Philosophie und Mathematik**). Casars 
Mutter, Aurelia, war wegen ihrer Kenntnisse und .Tugenden 
geeignet, ihn zu erziehen*®). Mit ernstem Willen aber ohne 
dauernden Erfolg suchte Julia, die Tochter des L. Casar (Cons. 90), 
und Gemablinn des Antonius Creticus, ihre Söhne vor Verirrun- 
gen zu bewahren ^^). Die jüngere Octavia, Schwester des 
Augustus, und vierte Gemahiinn des M. Antonius, sorgte Tür 
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LtBÜrer. 225 

4 

4lfe Pflege and Bildung der eigenefn Kfhder und des Stief^ohnis, 
wie sehr au6b ihr Clemahi als Bubler der Cleopatra ihren Werth 
verkanWe**). Ohne Zweifer x'erdankte es Hortensia wissen- 
söhaftliehen Bestrebungen, nicht bloss der Natur, dass sie durch 
ihre BereAsamkelt an den Vater erinnerte*'*). In der Zeit der 
Kaiser entartete in den bfihern Kreisen und am Hofe vorzQg- 
lieh das weibliche Geschlecht; dennoch gab es noch immer 
gute Frauen, welche wie Julia Prodlla, die Mutter desAgricoIa, 
die Pflichten gegen ihre Kinder treu erlBllten**); nur wurden 
die schlechten leichter bemerkt, und manche wollten allerdings 
ihre SOhne nicht bloss erziehen, sondern auch beherrschen, 
wie Mammiia den Alexandei* Severus**). Bei den Griechen 
war wissenschaftliche Bildung ein Vorrecht der Hetären. 

water. 

Sobald die Söhne ober die Zeit der ersten Kindheit hinaus 
waren, traten die Väter ein, so weit eigene Kenntnisse, die 
öffentlichen Angelegenheiten, und die Verwaltung ihres Ver- 
mögens es erlaubten**). Nach der Sage unterrichtete der 
Corinthier Dernaratus seine Söhne, die Tarquinier, in den Wis- 
senschaften der Griechen, und Tarquinius Priscus den Servius 
TuUius*«). Der vielfach thätige Cato Censorius überwachte 
die Wärterinn seines altern Sohns und den Lehrer desselben 
Ghilo. Er unterwies ihn auch selbst, und verfasste ein be- 
sonderes Werk för ihn*^). Cicero lernte von seinem Vater, 
welcher die Wissenschaften liebte*'), und er Seschäftigte sich 
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wieder ONt $ohn uad N^en, wenn ihm.a)|)ß^'g&3tiHNl0n-Qbrig 
blieben '^®), obgleich sie meliere HoFi:i^9r J^tlHi^^)^ Auf 
dieselbe Art machte sich der Vater des AUiqus, eif> reichcHr .und 
gebildeter Mann, gm seinen Sohn verdi^n^f^S), urKl4)(M)h unter 
der Regierung der Kaiser waren. angß3ehef>e MAraier 4)fl die 
Lehrer threr Kinder oder Verwan4ten, w;o2U Aufg^stus dasi>eri$(e 
Beispiel gab«'). 

Nicht immer konnten die Römer ihre Söhne selbst beauf- 
sichtigen; sie 'wählten daher Sciaven, Pädagogen — ein nach 
der Bekanntschaft mit den Griechen eingebürgertes Wort — 
sie zu begleiten und vor Schaden und Verführung zu. bewahre,n. 
Demnacli waren die Pädagogen nach ihrem Beruf nicht Lehrer, 

\ sondern Hüter und Wächter der. Jugend, custodes, comites®^). 

I bestimmt, dieAmmeq zu ers^et^^eu, iiut welchen Cicero sie zu- 
sammenstellt«*), und eroiÄchtigti, au strafen«*). Wenige 
konnten zugleich unterrichten, iindwenn sie bei einigen nn- 
vollk,ommen€^i^ Kenntoisseo dazii gebraucht wurden, so dünkten 
,sie sich leicht üt^er die Gelehr,testen erhaben. De paedagogfe 
bpc amplius, ut aut sint j^ruditi plane^ quam primam esse 
jcuram yeliiQ, iaut ae non e.S8e eruditos sciant. Nihil enim 
■p^m est iiSy qui paulu^) ailiqiuid ultra pnmas literasprogressi, 
(a|satn sibi sci^ntiae persua^iooeii) indueruot. Nam et tedere 
praeeipi^pdi peritis jndignjtuMurr et velut jure quodam potestatis, 

I quo %e hoc Ijipminum genus^intumeßjcit,'unpfiri90srat4ueinleriit) 
saevientes, stultitiam suam perdocent « «). Bei einer leichtsinni- 
gen oder utiglücklichen Wahl machte man auc|^ ^di^ jCr£Eil;^rung, 



59) ad Att. 2, 7. 9. 15. 3, 4. 

60) ad Att. 8, 4. ad Qu. fr. '2, 14. 3, 4 fin. 

61) Cornel. Npp. Att. 1. 62) Suet. Octav. 48, 
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Practiscinr^iliteiTieht -ffef 

idhss« sie/ die' Jhnen «RverCrauten Knabeii zum Trunk und su 
andern Ausdohweifiingm verleiteten^ ^). Ernfieispiei von Treu- 
losigkeit erwätuit Plutarch; Theodorus veirieth Antonius, den 
Sohn des Tfiumviiv welchen Octavian hinrichten hess^*). Am 
Hqre dar Kaiser unterhiett man Pikiagogen zum Prunk, mkl 
die €ros8eiL ahmten es nach*®), 

« Erziehung und Unterricht bezweckten bei den RGmern uicht 
eme.reiamenschiiohe Bildung; man fragte, welche Eigensehafiep 
und Tugenden der Borger besitzen mQsse. Die Rücksicht auf 
den Staat, war massgebend und auch dann noch die erste, als 
gnethische und asiatische Ueberfeinerung in den Häusern der 
Vornehmen Eingang gefunden hatte, eine ausländische Literatur 
sich aufdrang, und hergelaufene Philosophen und Rhetoren 
mit einer gar nicht oder halb verstandenen Weisheit der Väter 
die Lehrer der Jugend wurden. Ein kriegerisches Volk wollte 
den Körpel^ abhärten und stärken; Uebungen und Spiele waren 
darauf berechnet; die Kämpfe der Athleten, welche Fulvius 
-Nobilior 186 v, Chr. durch Griechen zuerst veranstaltete^**), 
und das Gymnasium des Nera^') stimmten nicht zur väter- 
lichen Sitte. In Betreff der geistigen Anlagen sollte nicht die 
Theorie, sondern das Leben auf den künftigen Beruf vorbereiten. 
Lkn dem jungen Bürger zeüig ein Interesse für das Oeffentliche 
einzuflössen, liess man ihn mit dem Vater die Curie besuchen, 
bis er die männliche Toga anlegte. Der ältere Cato sagte inr 
einer Rede, der Gebrauch sei abgeschafft, als Papirius Prätex- 
tatus seine neugierige Mutter mit der Lüge abfand, es sei 
darüber verhandelt, ob es nützlicher sei, dass ein Mann zwei 
Frauen, oder eine Frau zwei Männer habe, welches die Weiber 
in Harnisch brachte. Das Colfegium fürchtete, Andere mochten 
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weniger vver^öhwiegeD sein^^). bn reiftirn Alter wwde der 
JQngling eioem Staatsmann oder Redner zugeAhrty ihn auf 
den. Markt oder in die Gerichte zu tlegieiten. £r hörte dte 
Rechtsgelebrten, wenn sie ihre GutaeHten abg9()en« Gerendus 
est tibi mos adolescentibus, Grasse: qui non Grflieci aiiccuiis 
quotidianam loquacitatem sjne usu^ iieque ex seholis eantilenatn 
requirunt, sed ex bomine omnium sapientissimo atque eloquen- 
tissimo, atque ex eo, qui non in libellis, sed in maximis cau- 
sis, et in hoc domiciliö iinperii et gloriae, sitconsilialinguaque 
prfuceps, cigus vestigia persequi cupiunt, co'us senlentiam sci- 
scitantur^^). Den Feldherren folgte der junge Römer in die 
Lager, um mit der Kriegskunst vertraut zu werden, <jnd sieh 
durch Thaten für die Wahl-Comitien zu empfehlen. So hörte 
Cicero mit seinem Bruder die Juristen C. Aculeo und den Augur 
Q. Mucius Scävola ^ *), und die Redner M. Antonius und L Gras- 
sus'*). Er selbst wurde das Vorbild für M. Goelius'*), und 
für Andere, welche sich ihm näherten. Die WalTen liebte er 
nicht; doch diente er als ein junger Mann eine Zeitlang im 
marsischen Kriege unter Pompejus Strabo^'), und sein Sohn 
in einem Alter von 17 Jahren im Bürgerkriege unter Pompqjus 
Magnus'«), und später im Heere <les M. Brutus'^).. iZur 
sittlichen Veredelung kotmte diess aber nicht beitragen, in^ der 
Stadt war der Jüngling Zeuge der Beschönigung des Laster^ 
und Verbrechens und der Rechts Verdrehung, Künste, in weicheh 
er sich Huch selbst als Ankläger übte***), und im Felde oder 
in der Provinz sah er die ünterschieife, die Erpressungen und 
andere Gewaltthätigkeiten seiner Obern. 
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Servi literati. 229^ 

Serwi ilterati. 

In den Häusern der Grossen lebten gelehrte Sola ven, und 
diess schien zu beweisen, dass man auch eine allgemeine Bil- 
dung zu schätzen wusste. Die servi literati, welche sich durch 
Kenntnisse auszeichneten, wurden mit 200,000 Sestertien und 
mit höhern Summen bezahlt**). Sie mussten lehren, vor- 
lesen, ßiiclier abschreiben, bauen, ihre Herren unterhalten, und 
ihnen den Ruf verschaffen, dass sie den Musen huldigten, 
mochten diese ihnen auch sehr gleichgültig sein, Wenn^ «la^n 
ihnen die Freiheit gab, welches meistens geschah, so wurden 
sie doch damit nicht von den Diensten entbunden, welche der 
Patron auch nach dem Edict des Prätors M. Livius Rrusus 
vpm J. 115 sich vorbehalten konnte®*). Chilo, der ScJav des 

• • - - ^ ^ ■ 

Cato Censorius, unterrichtete dessen Sohn, und gegen Zajtiluog, 
die in die Casse seines nichts weniger als uneigennützigea, 
Herrn floss, auch andere Kinder*'). Der Freigelassene des 
Sulla, Chrysogonus,. besass in seiner Dienerschaft eine in den 
Wissenschaften erfahrene, auserlesene Scbaar**). Unter den 
Sciaven des Triumvir Crassus waren Ärchitecten, welche für 
seine Rechnung arbeiteten**). Atticus Hess durch Antäus, 
Dionysius, Menophilus, Phamaces und Andere die Werke ab- 
schreiben, mit welchen er Handel trieb*«). Manche seiner 
Sciaven waren in einzelnen Fächern mehr bewandert als er 
selbst, namentlich Antiochus in der Geschichte*'). Den Sohn 
und den Neffen Cicero's unterrichtete ausser jenem Dionysius 
dtr Freigelassene Chrysippus, Männer, welche mehr durch ihre 
Kenntnfsse, als durch ihre Gesinnungen befriedigten**). Zum 
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23Q Lebrer. 

Abschreiben wurde Hil^rus gebraiiobt^®). Aber keiner stand 
dem Consular so nahe als Tiro. Dieser verdankte grö^ten- 
theils ihm, was er wusste, und auch die Freiheit *°). Er war 
mehr Freund als Diener seines Patrons, und half ihm seine 
Schriften glätten und feilen®"). Für Pompejus hatten die 
Wissenschaften keinen Werth; indess mochte der Imperator als 
Beschützer nicht zurückbleiben, Lenäus, ein natur- und sprach- 
kundiger Sciav aus Athen, erhielt von ihm die Freiheit und den 
Auftrag, ein Werk des Mithridates über iGifte und Gegengifte 
zu übersetzen*^). Augustus wählte den Freigelassenen Ver- 
rius Flaccus, einen ausgezeichneten Grainmatiker^ zqm Lehrer 
I seiner Enkel •'),. und einen andern, C. Julius Hyginus, der. 
aus Spanien abstammte, oder, wüb auch gesagt wird, von Cäsar 
nach dem alexandrinischen Kriege als ScIav nach Rom gebracht 
war, ernannte er zum Aufseher der von ihm gegründeten pala- 
tinischen Bibliothek®*). , 

t. 37: 

Die Wissenschaften, einige wenige ausgenommen, über* 
kamen die Römer von den Griechen; diese waren ihr^ Lehrer^ 
nicht bloss in dem Sinne, in welchem jetzt jedes gebildete Volk, 
an. sie gewiesen ist, sondern auch unmittelbar. Mit ihrem Wis^ 
sen öffneten sich die Griechen den Weg z,u den verschieden«, 
sten Ländern, wie die Römer mit den Waffen» und lange zuvor, 
ehe Rom sich mit ihrer Sprache und Literatur befreundete^ wurde 
es auf die nachmaligeiiPrpvinzialen au fmerksaii) gemacht. Weaig§< 
Bemerkungen über den Cosmopolitismus der Griechen und über 
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(feA ((lfe!)tert V^stkfehi' zil^l^^ iÜriün lind lilKfrii werden ge- 
nttg^il, sie als Lehrer an der Tiber eihzüföhreh 

Democedes, ein Arzt aus Cröton, stand eine Zeitlang im 
Di'erist des Darios Hystasprs«*). Ein anderer, Ctesias aus 
Cnidus, wurde zu Artaxerxes II. beruferi^«), der auch Hippo- 
crates Atierbietungen machte**) Der dritte Darius war durch 
ÖriedKen ihit ftirer Spradhe vertraut®*). In ^Macedonien rühm- 
ten sich die Könige griechischer Abkunft, und mehrere suchten 
did Bildung der angebHchd Startifrrrgehössiet) Wenigstens in ihre 
Burg ztt verpflanzen; Künstler Und ÖicWer, unter Andern Euri- 
[Ikies, ftfndeu' Aufnahme afm Höret dess Ai'chelans, der sie mit 
fflrstficher Freigebigkeit beschenkte. Philipp Hess seinen Sohn 
dtiith Aristoteles unterrichten, nhd Alexander umgab sich mit 
M&nnem eines Volks, in welcftem et eSnef 'grosse Atorwelt ehrte. 
An den Hoffen' der rleuen'Di^nastieT], dißr Seleuciden, Ptölemfter 
mld Attaler hörte tmi die Sptaehedef^ Griechen, und die bei- 
den letzten insbesondere sammelten und bewahrten die Werke 
dei* gfielchig^ilien Literatur. Selbst* die Beherrscher des parthi- 
8chen Reichs, die Arsaeiden tfnd ihre Grossen wafin Verehrer 
der Musen,' w«nn auch nur zu ihrer Üntertialtüng; griefehische 
Sctratis'pieler gaben vor Orodiesr, desseti Heer das römische unter 
Grassus vernichtete, ' bei ^Vermfthlungsfeier seines Sohns die 
Bacehen des Euripides, uiid er belohnte Jason, welcher Pen- 
theüÄ darstellte, mk einetnTalertt»»). Üneihgedehk des sopho- 
clerschen SpKmh^: wer zum Tyratmen geht, wird Sclav, kamen 
die'Mili%r-AfcNtet;ten Niconides aus TMssafii&n und Callimachüs 
nebst Künstlern' ulnd* ' Dichteh zu Mithridates , dem Feinde der 
Bömer •<>•>, der .vetgebens' a*bh den' Arzt Asdepmdeis zii sich' 
entbot'). Von Aegypten abgeseh^ beweist das Beispiel des 
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232, Mbrcar. 

Mastaoabal» daas auch in andern Th(äle»de9n6ri4li(4)$aAfyicii'fii 

Einzelne sich mit der griechischen Sprache bescblftigten. - Er war 
ein Sohn des numidischen Königs Masinissa ^). Hannibai hatte 
im Griechischen', welches er sprach und schrieb, einen Uce- 
dämonier Sosilus zum Lehrer ^). Hasdrubal aus Carthago, 
mit dem griechischen Namen Clitom^chus, ein SchQler des Car- 
neades, um 146 v. Chr. wurde sogar das Haupt der neuern 
Academie*). 

Was Rom betriffl:, so werden die Griechen und ihr« Sprfche 
schon in der Sagengeschichte .desselben erwät^nt} mit welchen! 
Rechte, ist in manchen Fällen schwer zu ermitteln, io andern 
liegt die Erdichtung auf der Hapd. Man wussiß ^u Cic^ro's 
'Zeit, dass Numa kein Schüler des PythagQra$ sein konnte^ 
der lange nach ihm lebte ^). Auch die BQcher in^ lateiniscter 
und griechischer Sprache, welche 181 v. Chr. gefunden wur- 
den, waren weder von ihm npch von dem Philosophen ver- 
fasst®). Dag^en ist nicht zu laugqen, 4ass die letzten Könige 
Roms die. griechische Sprache kannten^ welche Oeinaratus, der 
Flüchtling aus. Coirinth, seinen Söhnen, den Tarquioiern, in 
Etrurien lehrte'). Die Gesetzgebung des Serviui^' Tulliua er«^ 
innert in vieler Hinsicht an die solonische, Tarquinius Super^ 
bus kaufte die sibyllinischen Bücher, einen unjruditbaren Schätzt 
wenn man nicht Ausleger suchte und fand"), und er befragte 
das delphische Orakel^), zu welchem der jSenat SOS ,v. Cbr, 
bei dem Stelen des albaner Sees >^), 216 während des. zweir 
ten punischen Krieges ' !), und auch sonst aeine Zuflucht nahmi, 
wie Camillus dem pytbischen Apojlo den Zehnten von. der 
vcgentischen ßeute weihte ' ^\ Dionysiua erzählt, der Consul 
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Grieotü^Q. 233 

A. Postumms Imbe 496 weg^ Misswacbs uod Theuniog der 
Deoieter oder Ceres einen Tenapel erbaut*^), in welchen» grie^ 
chische Prjesterinnen de^ CuUus besorgten ' ^)4 Gegen die» 
Nachricht, dass die Decemvirn gf jechische und besonders solo^ 
niscbe Gesetze benutzten*'^), und einen verbannten Ephesier,» 
Hermqdprus, welchem aur dem Comitiinn eine Statue .errichtet 
wyrde, als Dolmetscher zuzctgen'"), bat man - nicht unevheb* 
l^e Zweifel vorgebracht, die aber an Beweiskraft verlieren, 
wenirman, die einzelnen von den Alten bezeugten Thatsa^^hen 
in ihrem Zusammenhange mit andern: auffasst, obgleiebdas. 
IJrlbeil CicejTo'i^ nicht entscheiden kann, der sich ni& emsttieh; 
mit der Geschichte beschäftigt hat. Jam caetera in XII — trans^ 
lat^ de Solqnis fere legibus ^^). In den samnitfsehen Kriegen 
(i^t 343) wandte sich der Senat wieder an den pythischen' 
Apollo, und er gebot, seltsam genug, dem weisesten und dem* 
tapfersteM Griechen Statuen zu errichten. Man wählte 'eben 
so seltsam Pythagoras und Alcibiades, deren Bilder bis auf die 
Zeit des Sulla im Comitjum standen, aber es beweist eben* 
falls, dass der Verkehr zwischen Griechenland und Hom sidi 
erhielt'^). Hier veranlasste au^h die Nähe der griechischen 
Colpnien einige BQrger, ihre Sprache zu erlernen, ehe noch 
Uikeritalien erobert war. Als die Tarentiner rümische; Schiflto 
plünderten, und Postumius 281 deshalb zu ihnen geschickt 
wurde, sprach er griechisch, freilich schlecht gentig ; die Mcht-* 
sinnigen Zuhörer lechten^^®). Sie riefen Pyrrhus von Epirua 
zu Qttlfe. Sein Gesandter Cineas uoterhandelte in RiHn, C Fa- 
briciu^ mit ihm, uud sein Leibarzt ertM)t sich in -einem Schrei^ 
t)eQ,.ihn zu vergiften ^?). Wiefern Dolmetscher dabei gebraueht 



■^•••w»»*« 



13)6, 17. ' U) Gic. p. Bftib. 

15) Liv. 3, 31 und 32. Dionys. 10, 51 and 56. 

16) Plin. 34, It . ^ . 

17) de leg. 2^: $3; vgl, de rep. 9, 16 und de or. 1, 44. 

18) Plin. 34, 18. > 

49> Dionys. Exoeipt' cap. 4. Uv. 19« 
20) Plut. Pyrrh. 18-2.|.s Plin. 7, U, . 
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vrtirdenv ist' ungewiss; der' Sew«t' gaft zur* ^Vahhirtg' sfeincf 
W^rde bis auf Sulla^ä Zeit tii'emHilfdem , der des Lateini^i^' 
mcht kundig war, ohne Mittelsperson Cehör^*). Ander-ö ver-' 
hielt es sich mt Privat-Unteri-edungen. Nich dem Siege flbef 
die illyrifiche Königinn Teuta, deren Schiffte dris Meer unsicher 
machten, sohrckten die Römer ^26 die ersterr Gesandten ah 
nsehrere grieehisehe Staaten, wcflch^ die Entw^ffhüng der St- 
rauber wünschen musstefi. Gorinth bezeugte seme^Dahkbarl^ft' 
durch den Beschhissv die Mmr M den fstb'hif^heli Spieli^ri 
zuzulasse»''')* Fi^mde' Gesandte kamen naefi Kom, auch^ 
gi-iechische^ nabh welchen der Stand, -^ Wo isle die A'ntWort dels^ 
Senats erwarteten, ij^aecostasis genannt würdfe^^). A\Mi M 
Atteröiatn brachten vori^flglieh Kriege die Völker einander näher; 
Römer und GHechen sahen sich in deh punischeh Im unten) 
ItaNieni und in Sicilien. Jene verbanden «ich im zweiten mit 
dent Aetoliera, als Phifa'pp tlL von Macedorri^ mit Nanrfibfll 
215 lein BOndniss geschlossen hatte«*). Sie vergaffen ihm 
nach dem Frieden mit Cartha^o, und ibi^ FWdherr Qümctids 
Ftamininäs verkündigte den Griechen J 96* bieidem isthihischen' 
Spielen durch' einen Herold unler lautem Jnböl 'der gläubigen 
i\lenge,> dasS'Sie^ dur^h die- Legicm<en von dem maceddnlsdien' 
Joche tefreit seien * *). Seitdwn zogen unaüfhijrirclif ^römische 
Sendlinge, Kundschafter; dnrcH Griechenland, um^*öfrehnh^hun(d 
insgeheim Verbindungen «nzuknUpfen, Vetmther und sZutM^r 
zu dingen^ und diese fflhrte zur Bekanntsichfäft^ mit d^ Sprache 
des uiigltkeklicheir Volks, iMH)l)te' tmu si6hatfCh'derf)olmi^tselier 
bedienen. Iftl landete wieder ein römisches Heel", die Griethen' 
di^SBeits und ijenseits' des agaisch^n Meers gegen Ahtfoehuslif. 
von Syrien zu vertheidigen'^®). Es hatte neue Bcrührungcrr- 
in ihrem Vatertande 'zur Folgei und nach der Ni^rteg6^des 



21) Unten §. 41. A. 89. 2-2) Polyb. 2, Ä -Tlorj % 5!» 

23) C\k} arf Qu: fif. 2, 1.^ §. «. = Plin. r^Oa-^^Sa^ö.' '^ ^ ' 

24) Polyb. 9, 30 11, 6. Liv. 26, 24, ■^' ' ^ ' 
26) Polyb. 18,29. Liv.3Ä(39. PlufcFl«minitft-Vklef.'M.'i;8i*%.5. 
26) Polyb. 3, 7. 18, 221- üv. S«, 14; "^ "^ • ' ■ ' ^'■- 



P^rseus wurden im J. 167 aaf Betrteb crkaiiffcr Angeber mehr 
ats 1000' A^äer, unter Ändern Polybius, nach Italien ver^et^t, 
sich wegen ihres Verhaltens iüi letzten Kriege zu rechtfertigen, 
und erst naeeh 1 7 Jah^n durften etwa 300 , die noch lebten, 
in -die Heimath zurQcfckehreii*^). Die Befreier warfen endlich 
die Maske ab/ und Griechenland wurde 146 eine römische 
Provinz. 

§. 38. ~ 

Rom fürchtete . die Besiegten, die geistigen Waffen, ver- 
giftete, wie es glaubte, gegen welche Tapferkeit und Kriegs- 
kunst nichts v,ermochten, und die um so gerahrlicher w^ren, 
da angesehene Bürger in das feindliche Lager ubergiengen. 
Griechische und römische Sitte waren unvereinbar; manmusst^ 
jene fern halten, wenn diese bestehen sollte; durch die grie- 
chischen Lehrer, durch ihre Sprache, Philosophie, Rhetorik und 
Kiuist wurde der Peststoif eingeschleppt So begann sqhpn 
vor 146 ein Vertheidigungskrieg, in welchem die Gegner, wie 
in allen Kriegen dieser Art, im Vortheil waren; sie griffen an, 
wenn nian sie nicht erwartete, und drangen ein, wo sie die 
Gränzen nicht besetzt fanden und neuerungssuchtige Freunde 
ihnen die Hand boten. 

Gegen den altern Scipio Africfinus, we|qher vor den^^Feldr 
zOgen in Afrjca mit Heer uikI Flotte ia Syrakus verwßiU^ 
wurde 2Q4 im Senat die Kl^ erhoben, dass er im Gymnar 
siiim, upd in griechischer Kleidung sich betreifen lasse, die; 
Hüstup^en vernachlässige, und durch sein Beispiel die Kriegs* 
zuj!ht v:erjalle. Er brachte seine Feilte, und Nei^r Q. Fifi^Jus 
Maximus und andere in Ho«,.mid M dato im Mig^r^uct^i 
Thaten zum Schweigen. Res, non verba ad purgandum sese. 
paravit'^). Am wenigBtefi stiHimten die Lehren d«s Epicur, 
zumal missverstandeh^ und voh^ Griechen ik Sinne' lebenidlüsti- 
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27) Paasan. 7, 10. Liv. it, %lt vgl P^lyb.-3S;' f>. SK^'ö. 
53) Liv. 29, 19. 22 init. 



ger junger RßiBerged^utfBt, zu ^er alten Streng». Die Epi^i 
cureer Alcäqs^ und : Pliiliscus inusste» 173, ohne Zweifel vor>- 
zdglich auf Catos Betrieb, die Stadt räurnen ' ^). -Naeb imd 
nacb kamen die grieehischen Philosophen Qb^rhatij^t und mit 
ihnen die.Rhßtoreu in Verrof; es war hohe. Zeil, gegen sie 
einzAtöchfeiten; hatten sie doch bereits viele Vornehrae, selbsl 
Aemilius Paullus umgarnt; die Väter des Reichs beauftragten ^ 
161 den Prätor M. Pomponius auf dessen Bericht, die gefähr- 
lichen Menschen fortzuschaffen'^). Stets taucht hier das Bild 
^ des altern Cato wieder auf, wie er voran kämpfte, die Natio- 
nalität durch Abwehr des fremden Unwesens, der docfrina 
transmärina atque adventttia^O, zu retten, ^r wussfe, was 
von der Lieichtfertigkeit und dem Hasse der Griechen zu er- 
warten war; im Kriege mit Antiochus hatte er sie in Athen 
lind sonst kennen gelernt^*). Nicht einmal die Geschichte 
Italiens sollte man in ihrer Sprache lesen; deshalb Schrieb er 
die Origines. Zur Selbstverherrlichung erdichteten sie Fabeln, 
zur Herabwürdigung der Barbaren, die sie durch Carneades 
und andere Philosophen seines Gehchters moraliscli, durch 
Äerzte, wie Archagathus"), physisch zu verderben suchten; 
fttr sein- Haus wenigstens wollte er sie durch ein Werk ober 
die Heilkunst unschädlich machen^*). Ihren politischen Ver- 
fallhiett er für eine Folge des sittlichen, und diesen Wf' eine 
Wifkimg der üfeberfeinerung. Marius tiahnte es • lächerlich, 
Wiijsens'chaftenr "Züerlemeff, deren Lehrer Sciaven seien "**). 
Es gab Viele, weldie die LiteiTitür und Philosophie der Grie- 
chen nicht liebten, oder wenn sie solche Dinge nicht itochaus 
vorwarfen; dwih' eine Unschicklichkeit darin fanden, dass Staats-' 
öÄnner siiJh rfiÄ Ihneh t)efassten»*). : ' 
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30) AflMn..li,i«S p. 54(7. Aelita. Q, IS. ' 
3Q>t$ueV)iK rhet. 1, Qelh 4A,.1I. Atheii. 19» 92 p.iAMKi 
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35), Der». War. 2. Valer. M. 2^.4,1. 3. : 
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Ohtmredhfet tfieftes A¥H}(^rebehs iergiräf e$ 6€ii ROmern 
wie allen Eroberern-, die mit einem gebildeteren Volke zosäni- 
trefflen. GrieehehliiM hatte ntich keine Legionen gesehen, als 
seine Sprache isieh in Rom einbOrgerte; Der tdmische Gesandte 
Postumius, welcher in Tarent eine griei^sche Riede hielt, ist 
kteine^ vcreirtzeHe Erscheinung'^ ^). um die Mitte des dritten 
Jahrhotidcrts leJn^ Livins Andronicuis in Rom '^•). Ei^'flbei'- 
setzte die Odyssee ins Lateihii^che, üM s^hneU Schaitö^itiei fti 
welchen er selbst auftrat^ durch Itebertrapfng aus dern Grie- 
chischen^®) Primus emniiim febölas docere rtoniae coepit*"*). 
Cn. Nävius, wahrscheinlich aus einer läteihiseben Cotonie In 
Caffli)anien, diente im ersten punischen Kriege; dessen Ge- 
sßrtchte er in Versen schrieb*'). Seine Sidiaüspiele trug^h 
mehr ein nationales Gepräge als die seiner Nachfolger, ohg^'ch 
die Griechen, deren S^elrfe er verstand, auch seifte Muster 
waren. Er spottete über ^en Ad^l, der ohne VeHIiehste die 
höchsten Würden als sein ErbthefT betrachtete, und wuWe ver- 
folgt, ob probl'a in prineipes eivitatis de graecöriim pöetäinim 
more dicta**). Unter denen, welche den Hellenismus fn Rohi 
beförderten, nimmt Enniüs aus Rndift inOalabria*^) Md299 
geboren**), eine der ersten Stellen ein* Er lebte bis 469**). 
Ausser Annaien in Hexametern erhielt man dramatische Werke 
von ihm; jene waren den Gesängen des Homer, und diese, sb 
weit sie nicht zu den Lustspielen gehörten, vorzüglich den Tra- 
gödien des Euriprdes nächgebildet. Die lafemische Dichtkunst, 
in deren Geschichte auch andere seiner Schriften zö erwihnen 
sind, wurde durch ihn in einer selbstständigen * Entwlc^^lOn^ 
gehemmt, und der Religion, welchie das Staatsgebätade' stülpte, 
und in den höhern Classen ohnehin wenig Glauben fand, konnte 



37) Oben §. 37 Ari9. . 38) Da«. S« 3| A.>18. 
39) FestQs V. Scribas. Gell. 7, 7. .i -^ 

4n) Gell. 17, 31 §. 42. 41) Ders. 1. c. g. m. 

42r Dtii8. ^4 3 «. 15; oben §» 33 A. ,38 u. 47« . 

43) Ovid. Art. amand. 3, 400. Sil. Ital. 12, 397. i 

44) Gell 17, 21 §. 43. 45) Gjc. 9ru^ W.>; : 



esi mur 9(K;hU)eilig sein^.d»|ss^EQfil|i|UB xüe.ipabwpiiilP^Qpliischen 
.Ideen d^ £^hfi(P^us- »nd .Ep^armus, il)r^ i^Qßh^rne, .hi^to- 
jjsche Auffas^iMqg der .Gütteriebrß mf röpscheü..Bode<i ye^ 
jkfil^zt^^®).^ Auch dafip gljoh pr den Graeciilis, ,^» er bn^i 
:den YorrmtHpen GuQst suchte^ fds Haa$|H>et .s^iqh an^e.aa- 
si^l)l(NS8, qnd ihre Thaten bedang. In .diesem yerbUUussatfiad 
er ^u, dern ältecn Scipi^.Afriqanujs und zQ;.PMlviu& ^lOl^iIjQr, 
, ini t . weildiem ^«r 1^9 nach AcitQlien ^ gieng * ' )« Die griechischen 
^Dif^fnfiQ blieben die Vofbilder CUr die römischen; doch. didUete 
Piautus (t 184)**) unabhängiger unid mü qiet^r scb^feri- 
scheir Kraft, ate Terpntius (t 159). . 

: .IjOui^er mehr wurde die Uebeff]§gc^bf|it der Cl^iechen in Pir>- 
.ge% welche Qeschmack und Kunst t^tr^fei^/anerk^nt«: .Ful^ 
viu9^^NobiHor.gjAb.l86S|»iele, vfiß ßt. ii^ &tolisqhfa Kriege ger 
lobt hatte^iind liess gi;AechisGbe Kfinatler i^uftreten; auf seine 
.Ver9iil^ii$$^Qg erj^pbieu^ die ersten Athleten in R^m*®)^ In 
.dea)9!9U)iep .. Jlahr^ vei*wendQte L. Scipo AsiaMcuß hei seinen 
; SfMe^^H ; K^Qp^tler . .aus deip , ^ieebi^ben Asien *^}^ Das Volk 
W^ m ffi^vara ßpnQ^e picht /geN^ji^tJ^ui den Featlichkejten 
;hei deijQ «TNqinph des > Aniqiii^ Mß^ G^ntius, den König von 
lUyraeo;, wurden apsge^eicbiiptß g^i^hisctie Flötenspieler he- 
riifßii; <;sie.;gf|ßeMn nichti u^vd wen. forderte sie auf, WjObl ini 
ynwilUp iitti^r/c^isl^hhßit der 4taDge,.ßi^ lieber mit einaiKier 
j^|a Taufen, jWßlcl^es zur Freude d#r Ziisphauer geschah^'). 

^eit den Kriege iiifi. Osten gehortei) erheuteteKuostschH^e 
.zuf^e^ Zierden (der Triumphe, ap4 was nicht loit Gewalt ge^ 
iioaunqn war, das gelangte. durt^h Betrug, und Kauf i)^h l^ 
URd w^ m^ VUjlen * * ). Einh^jmisiche ; Kontier yer?ivi^e^elten 

rrv»" ' , i — A -^ ".' «T ■' • ■ ' ■'•■'[. •■ ■ .■-.■. .'•■;■ ■ ■ ' • ; .' a i ■ ■ ' 

46) Ders. de nat. D. 1, 43. 
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49) Das. §. 17. A. 89 u. im folgenden g. 48. A. m ^ 

50) Liv. 39, 28 fin. ^ « ■ . t 

51) Athen. 14, 4 p. ^15 tm Pblyb. ^^l. Uv^ 4$i m<l3$ t). 43. 
Oben t. 33 fin. 

52) Oben $. ^ A. 19 f. - 



(|en Rümert) rajsit ,41$ .Qberflü^s^ itrscboineq^ da ttiiei^eBlaiid 
.die \yelt, bQf«^s.,Yßr^SQil;gt tiajtte^Mnd, Bfis^^ ^11 sümflm 
.schwer vne^n nicht URin£igi|ch war; Aiiaiilius Paillliis braohie 
^nafx S^üt)i^^M j)acb ;dei^ :Field£^ge ^egeOiJRersims^iie.) Biblio- 
thek de6,Ku,aig$^ fjie erßte, griectysiifihe; in Aoiq ' ^). Qie fiibtio- 
thek des Apelhcon yqb Teos.^ in weti^ .^h diel meisten 
Schriften des Arist,Qtetl^ und Theqphre&tus Mandeii^ Qntffihrte 
.§ulla im ersten ipitiiridat^sohen Kriege aus Ath^Q, und Xyran- 
niop, ein ge>lebrter Grapanoatilcer, der im dritten. Kriege mit 
Mithridatfs bei der EcQbeiruQg vpn Aqiisus durch L LqcuIIhs 
in Qef'angenscMft gerjeth, erhielt den Auftrag, ^ie- zu <)rdnen 
und 2;u.sJct}ten'^)t L. tAiculius bter^^ijciberte sich, ebenfalls im 
Felde ,aber auch auf friedliche Act mitjiterarischen rSehltsen, 
und seine Freunde dürfen, sie jederzeit benu^ze&^')b Altieus^*)« 
Cicero '^^j, und wer sonst un^erdenQcQSseo! und Reiolm Sinn 
nir Literatur hatte, oder dp^h das. Ansehn vhaben wollte '^^, 
legte Samo^iun^eu aq. DenflanC/lsars, grieobischeund latei- 
nische Schriften zum allgemeinen QehraMch, int: einer Anstalt 
zu vereinigen, ^deren Vorstan(l V>ri:o .sein aolHe» vereitelte. Mör- 
hand^^). So verdankte Rom die erete fiifentlii^be Bibliothek 
Asiniüs Pollio®''). Augusl^sgEQivlete eine zweite» über weiche 
Melissus ans Sp9lejt^m die, Aufsicht fahrte^ in ,der nach seioer 
Schwester Octavia ]t)euannten Halle, und ane dritte^ weloh^ 
Hyginus vorstand, (jiiß pal^tina. ^ * ). u . 

Nicht nur lasen Rumer griechische Werke, sondern meh- 
rere schrieben selbst in griechischer Sprache, ein Beweis, dass 

'53) Plut Aetpil. p. 2S, Isidor. Orig. 6, 5. 

54) Plut. Sulla 25. Strabo 13, 1. p. 124. Tauclin. Suid. JtiHlai. 

55) Gic. de fin. 3,^. Acad/t, 9. i^ucull. 42. Isidor. i.i&o 
,59) Cic. der Att. 1, 10< It, Zfl a a. a. St. ' 

57) Das. 2, 5. de divin. 2, 3. 58) Seneade tniiM|uill; an. 9; .< 
50) Suet. Caes. 44. Isidor« L l^ 

60) Plln. 7, 31. I ♦ 

61) Suet Oct. 20 u. gnunv. 26 u, 21. Dio 40, 41. «3, l: ^ Oben 
§. 86 fin. 



. . <J 

t6 w^«r an Lelmera noeli ^n EmpAtigiiehlceit fDr ihren UnteV- 
rioht fehlte; Unter cten Historikern, wetehe sich hüP diese Art 
versuchten^ wird Q; Fabius Pictor aüS der Zeit dei$ zwefteki 
pttnisehen Krieges genannt*»). Ferner aus dersdWin Periode 
L. Cincius Alimentus*'), ond später A. Postomiiis Albinu^. 
(Cons. 161.) In der Einleitang bat er um Nächsicht, wenti 
er als Römer fm Spra^chlichen nicht befriedige ; Cato Tand diess 
albern; wer ihn gezwungen habe, griediisch zu schreiben ?• *) 
Er war ein feiger Schwftt^er, und machte sich dadurch lächer- 
lich, dass er die Fehler des fVemden Volks nachahmte *0. Dem 
Beispiele der Vorigen folgten C. Julius CÄsar uml43«*), und 
P; RotNius Ruftis (Cöns. 105), welcher 92 verbannt wnrde, 
und auch dann in Smyrna blieb, als Sulla' ihn zurQcIcrief*^). 
Snila war des Griechischen kundig, er schrieb aber seine Deiik- 
WOrdigkeiten lateinisch, obgleich es bezweifelt ist**), und 
widmete sie Li Lucullns, weicher die letzte Hand anlegen 
sollte*^), und selbst eine Geschichte des marsischen Krieges 
in griechischer Sprühe entwarf, absichtlich mit einigen fehler- 
haften Ausdrücken und Wendungen, damit man, wie er sagte, 
in dem Verfasser -dei^ Römer erkänhte«®). Nicht so dachte 
Cicero; er ischickte Atticus eine griechisch geschriebene Geschichte 
seines €onsufots, mit dem Oeständnfsis, wenn sich sprachliche 
iüföngel fänden« so haben sie sich gegen seinen Willen ein- 
geschlichen^"). Der Aufforderung des Freundes, seine Thaten 
in einem Werke gleichen Inhalts zu verherrlichen, inusste Atti- 
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008, der fieine Kenner des attischen Dialects, genügen; seine 
Geldangelegenheiten waren ihm aber doch wichtiger; mit Un- 
lust gieng er an die Arbeit ^ '). 

Viele Andere waren des Griechischen kundig, ohne in 
Schriften davon Gebrauch zu machen; es würde zu weitläufig 
sein, alle zu nennen, deren die Geschichte gedenkt Die römi- 
schen Gesandten Cn. Octavtus (Cons. 165) und C. Popillius 
bedurften keine DoUmetscher, als sie 1 70/ 1 69 mit den Grie- 
chen unterhandelten, um Verbindungen mitPerseus zu verhin- 
dern^*). ' Auch L. Calpurnius Piso Frugi (Cons. 133) war 
mit der griechischen Literatur vertraut, der Urheber des Ge- 
setzes gegen Erpressungen (149) und Verfasser der von Li- 
vius oft erwähnten Aimalen. P. Licinius Crassus Mucianus 
(Cons 131), ein besserer Recbtsgelehrter als Feldherr, kannte 
alle griechischen Dialecte^^). Der Redner L. Licinius Crassus 
(Cons. 95), vermisste bei den Griecbeo die Vorzüge der Ru- 
roer, dennoch sprach und schrieb er Griechisch und Lateinisch 
mit gleicher Fertigkeit^*). Nach der Verwaltung der Quästur 
in der Provinz Asien las er in Athen mit dem Academiker 
Cbarmadas den Georgias des Plato, und trat zugleich mitCli- 
tomachus^*), Aeschines und Metrodorus aus derselben Schule, 
mit dem Stoiker Mnesarchus und dem Peripatetiker Diodorus 
in n&liern Verkehr ^ ^), Für den Jüngern Cato waren griechische 
Schriften die steten Gefährten, selbst im Senat und in der 
Sterbestunde^*). Ihn wählte M. Brutus zum Vorbilde, ein 
Mann von beschränktem Verstände, welcher in Ermangelung 
eigener Gedanken jedem mit griechischen Floskeln und Sprü- 
chen entgegenkam, deren er eine grosse Anzahl im Gedächtniss 
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beirahrte'«). lo doien Briete Ckenr» a €. Ci 

iB ^mm AnimwiMtintifm iwico ächiicte g^whiHteWirta; 

da Cassiii» mntm MUsdioidign BnHw 

oidit oadistaad * *> to der Jog^ luite In 

Kbodus untenicfalel*'). Ponpeji» schrieb auf dcrHocfat cwe 

grieefaisdie Rede, mit vekber er sidi dem koai^ von Acgypm 

loniellen wollte *'> Weniger verüaiile Odaiüii skh selbsi, 

obgleich es ühd owU an Lehrern gieTchtt hatte; so oft er ge^ 

nöüiigt war, eine griediische Rede zn halten, scbriah er m 

b^eJniseh und liess sie Obersetzen*'). 

S. 39. 

¥Jhe noch die Sitte von den vornehmen Rßmem Airderte; 
dass sie ihre Sdhne zur wissenschaftlichen Ansbiidting nach 
dein Osten schickten, kamen f^rroeister i^nn dort, nicht immer 
in der Absicht, als solche aufzatreten, denn sie waren zum 
Theil tiefangene, Gesandte oder Geissein, aber die SchOler 
drangen sich ihnen aof, und bakJ fanden sich Andere ein, die 
vom Unterricht lebten. Uvius Andronicus war unter den grie- 
chischen Gefangenen**), deren Zahl sich mit der Zeit ver- 
mehrte. Als Persens die Römer angrüf, glänzte das Haus 
des Aemillus Paulius, des Eroberers von Macedonien, als Mittel 
punct gelehrter Studien. Er hatte schon vor dem Kriege griechi- 
sche Lehrer fOr seine Söhne geworben, Grammatiker, Philosophen, 
Rbetoren und selbst BiMhauer und Maler ^*). Die BiUiottiek 
des Königs war ihm die willkommenste Beute ^*), und auf 
seine Bitte schickte ihm Athen einen Philosophen fQrdte Sohne, 
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IMrodmn, der aigleMh »is Maltfr bei seinem Triumph ge^ 
brauch! vrcnlen icenDle*^). Ein E^eigniss^, welches nicht in 
seinem Ptame tag, fOnieit^ den Hellenismos auf eine noch 
wirksamere Art^ der lange Aufenthalt des Polybiiis und der 
«iderD Aebfter in Italien seit 167'*). Der jüngere Scipio 
Afriefmas, ei» Sehn des Aemiiiufi Pairilus, und von einem Sohne 
des ftitero Africanus adoptirt, worde der Freund des Polybius: 
Dieser lieh ihm BQeher, Ober weiche sie sich unterhidten, der 
Anftir^ eines innigeir Veritehrs. Sdpio bewirkte mit seinem 
Bruder FabiuS) dass er in Rom bleiben durfte. Das Leben 
in der Hauptstadt und Aiasen, auch im Gefolge seines GOnners, 
welchem er bei der Eroberong von Cdrtbago zur Seite strind« 
verscbaAen dem Gesobichtsohreiber Gelegenheit, Stoff und Orts- 
kenotniss zfti sammeln?*). ' ^ 

fiFelchÄeitig bildete sich ein Kreis wissbegieriger junger 
Mlinner um den Stoiker Panätius aus Rhodus, welcher im 
Hause des Scipk) wohnte, nachdem er von C. Lftiius ihm zu- 
geflihrt war, und witer Anderm auf einer Reise n«ch Aegypteri 
ihn begleitete ••). Ausserdem werden C. Fannius, der Schwie- 
gersohn des LÄlius, Q. Aelius Tubera, der Reehtsgelehrte, 
Scipio's Schwestersohn, und P. Rutilius Lupus als seine Zu- 
hörer genannt •■). Mit ihm und mit Polybius wurden auch 
Verfassung und Geschichte besprochen ; seme Schrift flber die- 
sen Gegenstand ist nieht auf uns gekommen*'). 

Ein Funken nach dem andern fiel auf Rom und zündete. 
b\ der Zeit zwischen dem zweiten und dritten punischen Kriege 
schickte Attalus, König von Pergamum, einen seiner Gelehrten, 
den Grammatiker Crates aus Mallos in Cilicien. Der Gesandte 
brach ein Bein, und hielt während der ihm aufgedrungenen 
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Musse Voiirlge Ober seine Wissenschan, weiches auch j^naoere 
Untersuchungen über die lateinische Sprache veranlasste*^'). 

Die Römer mochten dem von Macedonien ererbte) Einfluss 
auf Griechenland nicht entsagen; sie blieben durch Einmischung 
in seine Angelegenheiten in steter Verbindung mit ihm, and 
doch missfiel den Anhängern des Alten die unvermeidliche RQck- 
wirkung. In der giissersten Noth pIQnderten die Attienienser 
die böotische Stadt Oropus, und diese klagte bei dem römischen 
Senat. Um die ohnehin uneinigen Griechen noch mehr zu ent- 
zweien, übertrug er das Schiedsrichteramt den Sicyoniern, weiche 
auf eine Entschädigung von 500 Talenten erkannten. Die Ver- 
urtheilten wandten sich um Ertass der Strafe an Rom* ^); 
hier, hoiRen sie, werde wie bei ihren Berathimgen die Rede- 
kunst siegen. Demnach wählten sie 155 zu Abgeordneten dra 
Acadeiniker Carneades aus Cyrenaica, den Stoiker Didgenes 
aus ISeleucia, und den Peripatetiker Critolaus; drei Schulen 
wurden vertreten, eine wenigstens musste die Barbaren er- 
weichen. Für die Meisten im Senat war e$ überflüssig, und 
nur durch die Rücksicht auf seine Wdrde geboten, dass m 
Mitglied, C. Acilius, zum Dolmetscher diente*'). Aber die 
Griechen sprachen auch ausserhalb der Curie, und Scipio Aemi- 
lianus, C. Lälius, L Furius, Q. Metellus Numidicus, Q. Mucius 
Scävola und Andere, alle durch Kenntniss d^ Sprache vor- 
bereitet, hörten ihre Vorträge über Philosophie und Rhetorik, 
besonders die Reden des Carneades, mit Begeisterung*®), so 
dass endlich Cato, der im Alter selbst ihre Sprache lernte*^), 
darauf drang, die Unheilstifter abzufertigen*";. Die Busse 
wurde auf 100 Talente ermässigt, und auch diese Summe ver- 
mochte Athen nicht zu erschwingen**). Es hatte einst die 
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Philosophen noch härter behandelt und ihnen am ^en Antrag 
des Sophocies bei l'odesstrare untersagt, ohne Genehmigung 
des Senats und des Volks eine Schule zu eröffhen, im nach- 
sieh Jahre aber den Beschluss aufgehoben, und den Urheber 
m einer Busse von Küf Talenten verurtheilt, weil er nicM 
gesetzmfissig verfahren war, so dass nun auch Theophrast, 
welchen seine Feinde vor Andern entfernen wollten, in die 
Stadt ziiröckkomraen und wieder lehren konnte '°®). 

Ann war ganz Griecbenland, und Rom war reich; die 
Beraubten suchten die R&uber auf mit dem BeMelstabe in der 
Hand, oder weil sie unter dürftigen Mitbürgern ohne Aussicht 
auf Lohn and Ehre nicht leben mochten, einige, weil sie wegen 
-Vergehen ausgestossen wurden. Sie brachten Waaren auf den 
Markt, fUr welche sich wä immer stärkerem Andrange Käufor 
fanden, die sie entweder zu schätzen wussten, oder zum Glänze 
ihres Hauses für so nothwendig hielten, als murrhinisches oder 
corinthisches Gerätb. Polybius beruhigte Scipio, an Lehrern 
werde es ihm und seinem Bruder Fabius nicht fehlen^ denn 
man sehe, dass solche Leute in Schaaren nach Rom strömen < ). 

Tiberius Gracchus verdankte es der Fürsorge seiner hoch- 
gebildeten Mutter Cornelia , dass der Rhetor Diophanes aus 
Mitylene und der Stoiker Blossius aus Cumä in Campanien, 
ein Schüler des Antipater, ihn unterrichteten. Sie wurden seine 
Freunde, und bestärkten ihn in dem Entschlüsse, den Staat zu 
verbessern. Seine Gegner ermordeten mit ihm auch Diophanes ,* 
Blossius ,yertheidigte sich freiuiütbig gegen die Ankläger, er- 
gieng zu Aristonicus, dem anraasslichen Erben des pergame- 
nischen Reichs, und tödtete sich, als dieser im Kampfe mit 
den Römern in Gefangenschaft gerieth^). 

Auch C. Gracchus lebte mit Griechen ; er war aber von 
der Natur so reich begabt, dass C. Fannios ihm mit Unrecht 
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vorwarf, seine feurigen Reden sMen zum Theil ^as^Mferk deb 
Menelaus aus iMaratbus in Phonizieo^). ^ 

Sulla schenkte 10,000 Seiavei>, nach ihn al» ihreiBr^Patron 
Comelier genannt, Freiheit und BQi^errfcIlt Einer < derselben, 
Coroehus Epicadus, wahrscheinlidi ein Grieche, «oll seine Denkr 
.wfirdigkeiten ergftnzt haben*). 

L. Lucullus hatte tiD;«r6lefi und dnttert milbrldatischen 
Kriege den Academiker Antioeliua voo Aseatoft< in seinem Ge^- 
folge, welchen in ier Zwischenzeit Qceco. in Athen bdrte*). 
Der Diehier Archias erhielt ebenfalls Zukitt bei ihin^ wie frei- 
her bei seinem Vater ^). Sein Haus vereinigte die verschi^^ 
densten Gelehrten ; sie fanden eine Bibliothek, eine j^t besetzte 
Tafel, und verscbafllen ihm durcli geistreiche und witzige Ge^ 
spräche unter einander oder mit. ihm eioe «ngeoehme UnMf- 
haltung ^)* 

Bei M. Pupius PifiO (Cons. 6\) sah man viele Jahre den 
Peripatetiker Staseas aus Ncapohs^). DerTriumrir M. Cras- 
sus wollte auch nicht ohne einen Philosophen Iseiii; er sötite 
ihm aber wenig kosten. Seine Wahl' Ael auf den Peripatetiker 
Alexander. . Auf gemeinschafHich^ Reisen lieh er itnn einen 
Mantel, den er nach der ROekkehr wieder abgeben mosste. 
Der Mann blieb arm«). 

Ein Freigelassener aus Athen, Ategus, nannte sich philo- 
logus, quia, sicut Eratosthenes, quiprimushoc cognomen sibi 
vindfcavit, multiplici variaque doctrina censebatur**»). Svetön 
erzählt, er habe Appitis Claudius (Cons. '54), dessen Bruder 
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P.€iodida (V. Tfib. 58>^r s^en ohne seki'HHefehlein eine 
Keise antrat ^ ') y und andere vornehine jtmge Römer uqter- 
ficbtel, Salhist einen Abriss der römlscben Geschichte zur Be«- 
Dotzoilg bei seinem Werke, und Asinius PoUio eine Schrift 
rlietorisetieniBhalts geliefert '^>. 

' ' 'Catö, der üticenser, bekannte Sich zu den Lehren der 
Stoa, und' diess bestimmte ihn, sich an Antipater au^ Tyrüs 
anzaschliessen, welcher nicht lange vor 44' in Athen starb ' *). 
Als Kriegstribun in Macedonien gieng er um 67 mit Urlaub 
hach Asien; er fand m Pergamum einen andern Philosophen 
jener Secte, Athenodorus aus Tarsus, mit dem Beinamen Cor- 
dytion, und von jetzt aii in Macedonien und dann in Rom ^ein 
Öefährte»*). Apollonides aus derselben Schule und Demetrius, 
der Peripätetiker, verliessen ihn in der letzten Stunde nicht, 
wo indess PIato*s PhÄdon ihm doch mehr Trost gewährte**). 
Obgleich „ein vollkommener Stoiker", d. h. wie Cicero vor 
den Richtern erklärte, ein Mensch mit den verkehrtesten An- 
sichten, liess er sich herbei, Ptolemäus, den König von Cyprus, 
seines Landes zu berauben * •). 

L. Piso (Cons. 58) musste es über sich ergehen lassen, 
dass Cicero, seit dem Exil sein unversöhnlicher Feind, von ihm 
und seinen Griechen ein ergötzliches Bild entwarf. Darnach 
schichtete er sie an einem mit verdorbenem Fleische besetztem 
tische zu ftinf und mehr auf einander; er selbst lagerte auf 
einem besondern Polster. Nun wurde aus grossen Humpen 
gezecht, bis der Hahn, gallus, krähte, das Zeichen zum Auf- 
brtidv denD Piso glaubte dann, sein G^ossvater sei auferstan- 
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den ' ^). In Aki Lectionen war. er gelehrig, wenn der Epieureer 
Philodemus * ') vom VergnOgen sprach, und wieherte vor Lust; 
fieng er aber an, sich Qber 6ie verschiedenen Arten des Ver- 
gnügens zu verbreiten, so wollte der ScbQier nichts mehr wis- 
sen. Ihm gefielen dagegen die Lieder, in welchen jener seitoe 
Trinkgelage und Liebeshändel besang* *). Wie es Cicero gerade 
frommt, nennt er Piso asinus und amplissimus vir'^),. und 
voll Hass gegen den BescbQtzer schont er auch die SchQtz- 
linge nicht. 

M. Brutus wurde durch die Stoa, welcher er nach dem 
Beispiele Cato's vorzugsweise anhieng, nicht abgehalten, unter 
fremdem Namen Wucher zu treiben^ Er las jedes griechische 
Buch, dessen er habhaft werden konnte, und hörte Männer aus 
den verschiedensten Schulen, wodurch er noch mehr das Gleich- 
gewicht verlor^'). Seines nähern Umgangs erfreuten sich der 
Academiker Antiochus von Ascalon,. und der nicht sehr gelehrte 
aber biedere Bruder desselben. Aristo» welchen er als Begleiter 
Cato's auf der Reise nach Cyprus oder nach der Schlacht bei 
Pharsalus in Athen kennen lernte, und dann in^ sein Haus auf- 
nahm"). Nach Cäsars Ermordung benutzte er während sei- 
nes Aufenthaltes in Athen die Vorträge des Academikers 
Theomnestus und des Peripatetikers Cratippus*'). In der 
Redekunst übte er sich mit Pammenes**), Empylos, einem 
Griechlein, dessen Abhandlung Qber die blutige That vom 15. März 
unter dem Titel Brutus erschien , und Strato, der bei seinem 
Tode gegenwärtig war**). 



17) Calventius, der Vater seiner Mutter, und in Galtieii g^boreiu 
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Mehrere Optimaten wählten ihre Griechen unter den Epi- 
cureern, die Ober ein genu&sreiches, wenn auch nicht eben 
ausschweifendes Leben einen Schleier warfen, in jedem Falle 
aber nicht durch stoische Strenge unbequem wurden. T. Albu*- 
cius bildete sich in Athen, wo er im Exil lebte, nachdem er 
4vegen eines in Sardinien gehaltenen Triumphs 105 verurtheilt 
war, zu einem „vollkommenen Epicureer'S und sprach lieber 
griechisch als lateinisch^*). Lucretius, der Zeitgenosse des 
Cicero, dichtete als epicureischer Philosoph. Piso ist schon 
erwähnt*^). L. Papirius Pätus hatte in Dio einen Hausphilo- 
sophen, an welchen er von Cicero in Angelegenheiten der KGche 
verwiesen wurde'*). Zu derselben Schule hielt sich von einer 
gewissen Zeit an C* Cassius^ der Tyrannen - Mörder, kein 
Schwelger, nur von Eitelkeit und Ehrgeiz beherrscht'*). P. Do- 
labella, Cicero's Schwiegersohn, ein Stutzer und WQstling, flihlte 
sich durch Curtius Nicias gefesselt, einen Freigelassenen aus 
Cos, und eben so sittenlos als er^^). 

T. Pomponius Atticus besass als ein reicher Mann die 
Mittel, sich jeden Genuss zu verschaffen. Im Privatleben un- 
tadelhaft befolgte er den Grundsatz des Epicur, das Unangenehme 
sich möglichst fern zu halten. Epicure — utor te ipso duce, 
obliviscor etiam malorum^^). Deshalb hefasste er sich auch 
nicht mit der Politik, und er empfahl es zugleich Cicero, der 
darüber entrostet war: Epicuri mentionem facis, et audes dicere, 
juiy nohr€veal^ai*t ^^) Quod scribis, parendum victoribus, 
non mihi quidem, cui sunt multa potiora ' "*). In Athen, wo in 
seiner Abwesenheit der Epicureer Xeno die Geldgeschäfte für' 
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ihn besorgte* ), hir^rtfe er in der Jugetid mft Cicero ausser 
dem Academiker Antfochus' * ) die Epicureer PhMrus und Zenö' *), 
und ihre Lehren hatten seinen Beirall, wie seH)st ausCJicero^s 
-Scherzen erhellt, obgleich dieser nach den Umstünden es 
iäugnet*^). 

L Saurejus, ein rOmfscber Ritter und begOtert, stand äte 
Anbänger desselben philosophischen Systems und nicht bloss 
«US diesem Grunde mit Atticus in einer genauen Verbindung, 
auf dessen FGrbitte er begnadigt wurde, nachdem er durch die 
Pfoseriptionen unter dem zweiten Triumvirat sein Vermögen 
verloren hatte'*). Zum wertern Ausbau des Epicureismas 
haben diese alle, und auch Lucretius nichts beigetragen. 

Von M. Antonius wurde er nicht eben im Sinne des Stif- 
ters ohne Scheu und Schäarn im Leben dargestellt. Mit den 
Wissenschaften hatte er sich nie ernstlich beschftfligt, «r war 
Krieger ' * >. In Rom ^u GiSubigern belästigt gieng er 58 
nach Griechenland, wahrscheinlich nach Athen, wo er eine kurze 
Zeit sich mit Rbetoren übte; schon im folgenden Jahre' diente 
^r unter dem Proconsul von. Syrien, Gajbinju^. Als Triumvir 
verkehrte er im Winter 39/38 in Athen wieder mit Rhetoren 
und Philosophen, eine Unterhaltung, die mü Bacchanalien 
wechselte***). 

,Q« Metellus Nepo$ (Cons. 57) ehrte seinen Lehrer, den 
Khetor Philagrus durch ein Denkmal mit dem Bilde eines Ra- 
^en, welches Cicero, sein Feind, billigte, , da er fli^hr fliegen 
als reden von ihm gelernt habe**). ^& beaiebt sich auf seine 
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schnelle ftndckebr vom Heere des PorapcyHS ms J. 63, in 
welchem er an 10. Deeember das'V. TrttHinat Obemaluiu am 
tfQr den Imperator uod gegen Cicero aufzulreten. 

»•40. 

Cicero war der Sohl) eines Municipaien, eines römischeo 
Ritters aus Arpinum. Keiner uriter seinen Ahnen hatte sich 
Obeir diesen bescheidenen Stand erhoben; ihn verlangte nach 
einer Stellung unter den Eirsteo, und dahin zu gelangen, gab 
es für ihn nur ein Mittel, die Beredtsamkeit Diess sagte itifp 
sein ßruder^^X und er sagte es sich selbst: Eranthuic studio 
inaxima, quae nunc quoque sunt, exposita praemia, vel ad gra.- 
tiani, vel ad opes, vel atf dignitatem* '). Um Redner zu wer- 
den i, wurde er Philosoph. Die Epicureer, welche er zuerst 
kennen lernte^ und auch später nicht zurückwies, liebte er 
nicht: Cum Patrone Epicureo mihi omnia sunt, nisi qnod in 
phflosophia vehementer ab eo dissentio**). Dagegen hatte das 
acadeiTifeche System den grössten Werth för ihn, weil kein 
anderes in dem Maasse zum Redner bildete: Dicendi gravis- 
simus auctör et magister Plato. — Faleor, me oratorem, si 
modo s1m, — non ex rhetorum officinis, sed ex Academiae 
spatiis exstitisse**). Si aliquid oratoriae laudi nostra attulimus 
industria, multo studiosius philosophiae fontes aperiemus, e 
quibus etiam iila inanabat^'^). Doch hörte er zugleich Phi- 
losophen aus anderen Schulen, und er erkannte es an, dass 
er in der Dfalectik, „dem Kern der Redekunst^, dem StiMker 
Diodotus viel. verdankte*'); die Stoa wur «ine Pflegerin der 
Sprachstudien. Auch die Peripatetiker, die griechischen Redner, 
Dichter und Historiker^ deren Schriften er zur Uebung in der 
Sprache zum Theil übersetzte, gaben Beiträge, sich die Kunst 
anzueignen, de omnibus rebus in contrarias partes disserefe, — 
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maxima dioendi exertitatjo**). Cicero las and Mrfe viel und 
vielerlei, and er verarbeitete es za practiscbem (lebrauch, ohne 
etwas Anderes hinzuzathon, als dass er die PtiilosopMe mit 
der lateinischen Sprache vertraut machte, wie er nicht ohne 
einen Seitenblick auf Lucretins rfihmt: Quo in genere tantum 
profecisse videmur, ut a Graecis ne verbomm quidem copia 
vinceremur**). 

Sein erster Lehrer nach dem Vater ^^) Phadros aus Athen, 
welchen jener ihm zuführte, als er noch Tast im Knabenalter 
war, machte als Epicureer keinen bleibenden Eindruck auf ihn, 
obgleic|i er ihn wegen seiner Gesinnungen und' Sitten achtete, 
und seine Schriften bei den eigenen benutzte '')• Weit mehr 
befriedigte ihn der Academiker Philo ausLarissa in Thessalien, 
als dieser 88 im mithridatischen Kriege von Athen nach Rom 
entfloh, und zugleich als Rhetor unterrichtete * *). 

Ohnerachtet des blutigen Kampfes zwischen Sulla und 
den Marianern behielt Cicero sein Ziel im Auge. Er war noch 
jung, als er den Stoiker Diodotus, einen vielseitig gebildeten 
Mann und ausgezeichneten Dialectiker, in sein Haus aufnahm, 
in welchem jener, der zuletzt erblindete, und ihn bei seinem 
Tode für einen bedeutenden Theil seines Vermögens zum Er- 
ben einsetzte, 59 starb*'). 

Bereits 87 kam der Rhetor Moio aus Alabanda in Cariei^ 
wahrscheinlich um dem Senat kn Auftrage der Rhodier, bei 
welchen er ^ch niedergelassen hatte, ihre Ergebenheit zu be* 
zeugen. Er hielt Vorträge Aber seine Kunst, welebe aueh 



48} Tusc. 2, 3. 

40) de nat. D. 1, 4. Tusc. 1, 3; vgl. ad Qu. Sr. % IT fin. 

50) Oben §. 36. A. 58. 

51) ad Farn. 13, 1. (. 2. de fln. 1, 5. 

52) Brut. 89. de nat. D. 1^ 3. Tusc. 9, 3. ad Faui. 1. c. Plut. 
Cic 4. 

53) ad Farn. 13, 16. ad Att« 9, 90. §. 6. Brut. HO. 
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Cicero benutzte**). Sehr erwfinsdit ftir die lemhegierige Ju- 
gend schickten die Rhodier 81 Molo zum zweiten Mal, um 
sich durch ihn bei dem Senat oder in der Tbat bei dem Dieta- 
tor Suüa eine Anerkennung ibrer Dienste im mitbridetischen 
Kriege zu verschaffen. Er verweilte Mngere Zeit, und Cicero, 
jetzt in einem Alter von 25 Jabren , konnte sich unter seiner 
Leitung wieder in der Redekunst vervollkommnen*'). Sein 
Schüler versuchte sich 80 als Anwalt des Roscius von Ameria 
im ersten Criminalprozess, und reiste im tbigenden Jahre nach 
Griechenlanfd und Asien,..nicht aus Furcht vor dem Dietator, wie 
Plutarch glaubt, weil dessen GQnstling Chrysogonos in jener 
Klage der Gegner seines dienten gewesen war, sondern um 
sich körperlich zu stArken, und zu ergänzen, was ihm noch 
an rednerischer Bildung mangelte'*). In Athen blieb ers^^chs 
Monat 'Ml und hOrte mit seinem Bruder Quintus, L. Cicero, 
semes Vaters Brudersohne, Atticus und M. Piso denAcademi- 
ker Antiochus von Ascalon, einen SchQler des Philo; mit dem 
Rhetor Demetrius ^aus Syrien flbte er sich im Reden'*); zu 
den Epicureern Phädrus und Zeno begab er sich nur aus Ge- 
ßUligkeit gegen Andere, besonders gegen Atticus, da ihre Leh- 
ren ihm nicht zusagten'*). Plutarch siebt in Sulla's Tode 
die Ursache, dass er 78 nach Asien gieng, weil er nun ge- 
fahrlos öffentlich auftreten konnte, und sich noch mehr darauf 
vorbereiten wollte ^^); dieser Entschluss war älter. Durch 
Menippus von Stratonice, Dionysius von Magnesia, Aeschylus 
von Cnidus und Xenocies von Adramyttium, durch ihre schwül- 



54) Brat. 89 fin. Gic. unterscheidet ihn de or. 1, 17. 28 und de 
iavent 1, 56 von d. Aiabandenser Apollonius, mit welchem QuintiL 12, 6 
fin. und Neuere ihn fQr identisch halten. 

55) Brat 90 und 91. Unten 9. 41. A. 89. 

56) Brat. 91. Piut. Gi^. 3. 

57) Brat, l c. Nicht drei Jahr; Dio 40, 7. 

58) Brat. 1. c. de fin. 5, 1. Acad. 1, 4. Plat. 4. 

* 59) Tusc. 3, 17. de fin. 1, 5. denat.D.1,3]. Oben 9. 39. A. 36. 
60) Gic. 4. (A. Vict.) de ^ir. ill. 81. 
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stige^ bhimeti«* lind wortreiche i»ial«hrBeredfMnteit,wte^ 
m Gegenisate der attischen und rhodiseMn genamit wurde^ ei^ 
bieR ein Fehler, desseo er sich bewmst war, neueNahrimg^*); 
Zuletzt wsar er in RJioduSy dessen ilednerschoie der Athenienser 
Aesohines im Exil gestiftet hatta Er traf hier wieder mitMold 
zusammen, der ihm wegen seiner grossen RedHergabeii schaut 
ctelte*'), aber doch den Qherwaltenden Strom emzudftmmen 
rieth. Is dedit operam, (si modo id consequi potuit) ut nimis 
rediifidantes nos, et superfluentes juvenili qüadam dioeiidi im- 
punitate et ücentia, reprimeret, et quasi extra ripas difflnentes 
coereeret * ')« Auch der Stoiker Posidonius aus Apamea, welche^ 
ihm schon 86 kurz vor dem Tode des Mnrius aU Gesandter 
der Rhodier bekannt geworden war, und 51 im hohen Alter 
abermats nach Rom kam, bezeup^te ihm jetzt und < splter in 
Briefen seine Bewunderung®*). Die Reise dauerte jswei Jahr, 
bis 77*^). Cicero konnte in Rom den Umgang mit Grledien 
forlsetzen, die sieh ihm in grosser Anzahl darboten; selbst 
Curtiiis Nioias wurde nicht ausgeschlossen^®)* 

Octavian unterrichtetie ausser Sphärus und dem Rhetor 
Epidius®^) der Rhetor Athenodorus aus Tarsus, ein Sohn des 
Sandon**). In seiiieiii 18. Lebensjahre schickte ihn Cfisar 
mit Apollodorus, einem Rhetor aus Pergamum, und dem Ma- 
thematiker und Astronomen Theogenes nach Apollonia in llly- 



()l). QuJQtil. 19, 10: Antiqua iiia divisto »mter AsCanos alque Altiefisr 

fuit, cum hl pressi et integri, contra inflati Uli et inanes haberentiir. 
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05) Brut I. c. * / 

66) ad Att^ 12, 26 ond 53. 13, 0) oben- §.39. A. 30 . 
' UT) S.öet. Octav;. eO und rbet. 4. '. 

m) Strabo oben §. 39. A.' 14.; Di» 52, 36. Aeliaa. 12, 25. 



rieriy V(i!o er i^iqe Zeit zwischen kri^gerischeu HUebungen mi 
den , Wiss^n^chafteD theilen spllfce.. Per Tod . des . Djptatore 
Mntefbrach diese Studien.; Freoide und einheiinisqtie Geletirte 
fandei) fortwährend in Octayiap ^ eineR ßeschOtzer^ Einer ben 
sondern Qunst durfte sieb der /i^le^di>drini^che~ Stoiker Arius 
mit seinen Söbnen , Diot\ysius und Nicanor rühmen/'^). 

Aus deniVoi;igßu erhellt^ da^s dieRü<«er sowohl Griechen 

berie(]^n und |9u(];iahiQ^5 ia|s im 0$ten siph m ihren tiilrsätea 
einfanden, oft allerdings nur gelegentlich, auf Reisen, welche 
nicht diesen Zweck hatten. Q. Mucius Scävola (Cons. 117) 
kaip al^ Pfätor zu Apolioniq^ yo^Ahibaada^.d^m Rhetor auf 
Ehodus \ ' >, und Gäsar 76 zu Molo ' *). . M. Marcellus (Cons. 5:1 ) 
Ie))te in JMitylene den Wissepsphaften, weil er < nicht unter Chr. 
sar's Herrschaft leben mochte ^^). Es vvuirde^aber bei d^ 
Vornehmen Sitte, und Sache einer standesmäJ^sigen Erziehung^ 
ihre Sühne zum Behuf der Studien Philosopheut und Rbettoren 
in Griechenland und im griechischen Asien anzuvertrauen. Sie 
gewahrten, ihnen aus Eitelkeit die Mittel zu eiqem grossen 
Aufwände; einer wollte es dem Andern darin gleicbthun oder 
ihn überbieten, erwünscht fllr die dfirftigeo Proviuzialeu und 
besonders flir die Uhrer, die sich aus allen Gegenden jp Athen 
und an andern berühmten iind viel besucbtep Orten nieder- 
Uessen. Cicero schickte 43 seinen Sohn Marcus nach Athen^ 
wo er den Peripatßtiker, Cratippus und Andere hörep, und sich 
im. Oeclamiren üben sollte ^^). .Wiederholt wurde Atticus als 
Geschäftsträger . in dieser Angelegenheit vom Vater ersucht^ (Hk 
die nöthigen Geldsendungen zu sorgen^*), und zwar ist von 



69) Suet.Oetev. 89.:und 04. Quintil^' l, i; Strabo la, 4. 

70) Siiet. 89. Dio 51, 16. 52, 36. PiuU ^tfitom 80. < Pra^cept. 
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' 7^ Suet G«es. 4. HautJ Gaes. 3. 
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74) Gic. dt offl 1, U ad Farn. 12, 16. 16, 21. Piut €ic. 21. 

75) ad Att 1«, 24. 27. 32. l4, 7 
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H)0,000 Seetertien die Rede ^•). Auch dieSOhne desBibolus, 
Messala und Addious waren im Begriff, sich nach Athen zu 
begeben, um so weniger durfte man kargen, um ihnen nicht 
nachzustehen^^). Eine Zeitlang giengen Ober Marcus gflnstige 
Nachrichten ein, dann aber wurde er von dem Rhetor Gorgias, 
welcher deshalb den Abschied erhielt, und von den andern Ge- 
nossen zum Trinken verleitet'*). Nach CSsars Tode dienten 
die meisten dieser jungen Leute im Ifeere des M. Brutus'*). 

S. 41. 

Die griechischen Lehrer wurden gesucht, aber so wenig 
afs ihre Stammgenossen geachtet, die Griechiein, graeculi, wie 
auch Cicero sie nennt, und gewöhnlich mit einem Zusatz, der 
(tber den Sinn der Bezeichnung keinen Zweifel fibriglllsst*^). 
Grieche ist ihm aber jeder, der griechisch spricht * ' ), obgleich 
er auch wieder unterscheidet*^). Er selbst war fQr die Mehr- 
zahl seiner Mitbürger ein graeculus, ein Schulgelehrter, Pedant, 
yqüLinioq xai axoXaanxos * '), und man übertrug den Namen 
noch auf Hadrian . weil er die griechische Liferatar liebte * *). 
Die Herrscher fQhlten sich über ein Volk erhaben, welches ihnen 
huldigen musste, in Armoth lebte, mit dem Ruhme der Vfiter 
und einer ererbten, kaum acht erhaltenen Wissenschaft ein 
Gewerbe trieb, und im Allgemeinen, mit ehrenwerthen Aus- 
nahmen auch unter den Gelehrten, in seiner politischen Er- 
niedrigung durch Gesinnungen und Sitten Anstoss gab. Graed 
vitiorum omnium genitores**). Cicero's Grossvater glaubte. 



76) Das. 15, 17. 21. 77) Das. 12, 32. 

78) ad Faiii. 12, 1«. 16, 21. ad Att. 14, 7. PiQt. Cic. 24. 

70) Oben $. 89« A. 23. 

80) de or. 1, 11. Tusc. 1, 35. p. Milon. 31. p. 'Sext. 51 vgl. 
Suet. Tibier. 11. 

81) p. Flacc. 40. p. Eabir. Post. 12, 18. .ad Alt. 6, L §.12. 

82) p.^ Flacc. 2, 26. 27 und Qu. fr. 1, 1. §. 7. 
88) Plut. Cic. 6. 84) Spartiaä. Hadr. 1; 
85) Plin. 15, 5. 
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die RGmer seien wie die syrischen Sciaven um so schlecliter, 
je mehr sie Griechisch verständen**). 

Bei öffentlichen Verhandlungen sprachen die R(HDer zu 
den Griechen und zu Andern in der Regel lateinisch, und folg- 
lich durch Dolmetscher, auch wenn sie deren nicht bedurften« 
Diess fordeKe die Miyestat der Quirilen ; ,,die toga verdunkelte 
I das pallium^^*'). Es kam nicht in Betracht, dass die griechi- 
' sehe Sprache die Weltsprache war, und dass man selbst durch 
die BegQnsligung des Hellenismus ihr Gebiet erweiterte, Ser- 
torius sogar die jungen Spanier zu Osca darin unterrichten 
liess***). Der Vortrag griechischer Gesandten im Senat wurde 
von Mannern, die ihnen zur Seite standen, ins Lateinische 
Qbersetzt, und lateinisch war auch die Anti|prt. Molo, der 
Abgeordnete derRhodier, verdankte es dem Dictator Sulla, dass 
er zuerst, im J. 81, ohne Vermittler in der Curie auftreten 
durfte**). Noch Tiberius, der griechische Gedichte machte, 
I bat die Senatoren um Entschuldigung, als er ein griechisches 
Wort gebrauchte*^). Wie der Senat, so verfuhren die Magi-. 
strate In den Provinzen. Aemilius Paullus berief die Angesehen- 
sten aus den macedoniscben Stadien nach Amphipolis, als 
Parseus auf der Insel Samothrace sich an den Prätor Cn. Octa- 
vius ergeben hatte; er eröffhete ihnen, was in Rom und von 
ihm Qber sie beschlossen war, in lateinischer Sprache, und 
Octavius Qbersetzte ins Griechische * M. L. Metellus (Cöns. 68), 
welcher Verres in Sicilien folgte, nannte es unschicklich, dass 
Cicero im J. 70 in Syracus vor dem griechischen Senat spraclv 
und unerträglich, dass er griechisch sprach, und doch beklei- 
dete Cicero damals kein öffentliches Amt; er sammelte zur 
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Anklage <le8 Veires, und darin bestand 'sein Vcvbredien; in- 

dess sieht man, was Sitte war®*). 

In griechischen 'Städten , welcbe sie noch niclit erobert 
blatten, und in Privatunterredungen bedienten «ck die Römer 
der griechisdien Sprache, wenn sie es vermoehten. Postumius 
versuchte es 281 in deni fibermfithigen Tarent, «wo man Ober 
seine geringe Fertigkeit spottete, einen lateinisdwn Vortrag 
aber gar nicht angebOrt haben würde ®^). Tiberius Gracchus 
{€ons. 177 und 163) hielt als (Gesandter eine griecbisohe 
Rede in Rhodus®*). Als AeoHlius Pä«llu8 seinem Gefengenen, 
Perseus, wegen des Krieges Vorwürfe machte, und ihn dann 
aber sein Schicksal beruhigte, sprach er griechisch, um dem 
Könige in Ge|jp|iwart der Römer, die ihn umgaben; eine Be» 
schämung zu ersparen®'). Selten hörte man in den Provin- 
zen vom Tribunal griechische Bescheide, wie P. Crassus Mu- 
danus (Cons. 131) auf dem Feidzuge gegen Aristonicus im 
vordem Asien zur Freude der Eingebornen sie ertheilte^'). 
Der Nationalstolz der Römer wurde durch die ungOnsttge Mei- 
nung von den Griechen genährt. Wenn der Gebildete die 
Schätze zu würdigen wusste, welcbe er von ihnen empfieng, 
80 urtheilte er doch über die Zeügenessen in Griechenland 
nicht anders als die Menge. Diese sah in ihnen tributpflichtige 
Unterthanen, und in denen, welche nach Rom kamen, um zu 
lehren, aus Noth dienende Mietbiinge. Um gern von ihr ge- 
-hört zu werden, sagt M. Antonius (€ons. 99), muss derRed- 
«ner von Allem schweigen, was Griechisch heisst®^); oder inan 
musste bekennen^ dass man ihm fremd geblieben sei ® * ), oder 
nur in müssigen Standen sich mit dem Tand bdiässt habe*®), 



92) Gic. Vetr. 4, M. 03) Oben §. 37. A. 10. 

94) Cic. Brut. 90. Polyb. 31, 7. 

95) Liv. 45, 8. Val. M. 5, 1. g. 8; vgl. Piut. L c. 

96) Oben $. 38. A. 74. 97) Gi(;. de or. 3, 86. 

93) Ders. in den Verr. oben f. 29. A. 10 f. 
99) Ders. p. Arch. oben (. 33 nach A. 56. 



und was als Weisheit gqHiesen werde, lAcherlich finde. Die 
Richter, vor welchen Cicero 63 Murena vertheidigte, besassen 
keine tieiiB Gelehrsatiikeit ; apud imperitoß tum illa dicta sunt; 
alkjuid etiam coronae datiim ' ° <* )• Sie vernahmen , und auch 
Cato, der Stoiker, einer der AokISger, es habe einst einen 
sehr klugen Mann gegeben, Zeno; seine Anhänger nannte man 
Stoiker; er lehrte, nur der Weise sei schön, auch bei völliger 
Missgestalt; reich, wenn auch bettelarm ; König, wenn aueh 
Sciav; aUe Vergehen seien gleich; wer ohne Noth einen Hahn 
tödte, sundige eben so sehr, als wenn er seinen Vater erschlage; 
der Weise habe keine Meinung, er bereue nichts und irre 
sich nie'). 

Dem Rufe der griechischen Lehrer that 18S schon Eintrag, 
dass sie in Rom wie im Vaterlande aus dem Unterrichten ein 
Gewerbe macjiten. Von Apollonius wird ausdrücklich gesagt, 
dtes er in Rhodus fllr Lohn lehrte^), und es gilt von allen. 
Die Philosophen und Rhetoren, welche Cicero auf der Reise 
nach dem Osten hörte, bemühten sich nicht umsonst'). Pom- 
pcgus schenkte auf der Rückkehr vom mithridatischen Kriege 
in Rhodus jedem, der ihm zu Ehren einen Vortrag hielt, ein 
Talent, und eben so freigebig zeigte er sich (n Athen*). Mit 
der Zahl der Schüler stieg die Einnahme; Wenige wiesen junge 
Leute ohne Fähigkeiten zurück, wie jener Rhetor Apollonius*); 
dennoch waren sie in der Regel arm Der Stoiker Diodotus 
konnte seinem Gönner Cicero 1 00,000 Sestertien vermachen •), 
und der Rhetor Acusilaus aus Athen, Velcher unter Galba in 
Rom eine Schule eröfihete, seiner Vaterstadt eine gleiche 
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Summe'). Alexander, der Peripatetiker im Gefolge desTrium* 
vir Crassus, besass kein Vermögen*). 

Oft verwirkten griechische Lehrer dieAübtung der Rdmer 
nicht bloss durch den Lohndienst, sondern auch durch ihre 
Gesinnungen und Sitten; die Gffentliciie Meinung unterschied 
die bessern nicht von den übrigen, und man hatte ohnehin 
gegen alle Griechen ein Vorurtheil. Keiner bewunderte mehr 
als Cicero, was sie auf dem Gebiete der Wissenschaften ge- 
leistet hatten, dennoch spricht er in veKraulichen Mtttheitungen 
wie irr Reden mit der äussersten Geringschätzung von ihnen, 
und nicht von den Zeitgenossen allein. Um Verres in ein 
ungünstiges Licht zu stellen, rühmt er die siculischen auf 
Kosten der arH|ern; jene erinnerten an die Römer der frühem 
Jahrhunderte, diese dagegen waren in Müssiggang und Scbwel- 
gerei versunken®). Gellius Poplicola, der Freund desCIodius, 
verschwendete sein Vermögen, und wurde dann ein philoso- 
phischer Verächter des Reichthums; er wollte „für ein Griecb- 
lein gelten, welches den Tag in gelehrter Müsse verlebt" • °). 
Ein Grieche sein, und unbekümmert um den Staat mit sophi- 
stischen Grübeleien die Zeit verlieren, war gleiclibedeutend. 
Den Griechlein, würdigen Geföhrten.des Clodius'M« musste 
man viel Böses nachsagen, sehr wenige ausgenommen, welche 
den Vätern glichen'^). Cicero kannte sie, ihr verkehrtes, un- 
gereimtes Wesen, und er durfte diess auch bei den , RicIUern 
des Rabirius voraussetzen'^); er wusste, dass täusclien, 
lügen, falsches Zeugniss ablegen, Meineide schwören, ihnen 
zur Gewohnheit geworden war, dass sie den Eid ftU* einen 
Scherz hielten'*). Nicht von allen mochte er diess behaupten-; 
wenn irgend jemand, so schätzte er das Volk wegen seiner 

7) Siiid. UxovaiX. 8> Oben $. 39. A. 9. 

9) Verr. 2, 3. 10) p. Sext. 51. 

11) p. Milon. 21. V2) ad Qq. fr. I, 1. g. 5. 

13) ad Farn. 13, 1. §. 2. p. Rabir. Post. 18. 

14) ad Qu. fr. 1. c. u. 1, 2. S* % p. ^abir. 1. c. p. Flacc. 5, 10. 15. 
Vgl. Plin. 3, 112. 28, 29. 
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wissenschaftlichen Bildung, es gab viele gute, geMiPte und 
ehrliebende Menschen in ihm, aber auch viele unverschämte, 
rohe und leichtsinnig^ die ohne Gewissenhaftigkeit und Wahr- 
heitsliebe nir Geld Alles bezeugten ■ *). Die Griechen benei-^ 
deten und hassten die Römer, und wagten es nur nicht, sich 
ihnen zu widersetzen; Furcht und Abhängigkeit machten sie 
zu Schmeichlern. Seit Alexander und den Herrschern nach 
ihm hatten sie sich in fortwährender Knechtschaft geQbt, um 
Guust zu buhlen. Sich ihnen vertraulich nähern, war nicht 
rathsam, denn ihr Verhalten gegen Andere bestimmten nicht 
die Verdienste, welche man sich etwa um sie erwarb, sondern 
die Umstände^®). „Trauriges Loos, eine Provinz verwalten 
zu mOssen — wie C. Flaccus 62 die grösstepöieils von Grie- 
chen bewohnte Provinz Asien — wo Gewissenhaftigkeit ver- 
hasst macht, Nachlässigkät getadelt wird. Strenge Gefahr, Milde 
keinen Dank bringt, wo man hinterlistige Reden und verderb- 
liche Sciimeichelei, freundliche Mienen und erbitterte Herzen 
findet, wo die Prätoren mit Erwartungen empfangen, so lange 
sie anwesend sind, in UnterwQrfigkeit geehrt, und wenn sie 
abgehen, verlassen werden^; (von den Beraubten kein recht- 
fert^endes Zeugniss erhalten)'^). 

Es genügte, dass man römischer Optimat war oder doch 
dafOr galt, um sich von den Griechen gefeiert zu sehen. Der 
Redner Crassus wurde in Athen wegen seines Scharfsinns und 
seiner Beredtsamkeit bewundert ■*). Als Pompq'us nach dem 
mithridatischen Kriege inMitylene erschien, besangen die Dich- 
ter im Wettstreit seine Thaten; Posidonius, ihm schon seit 
dem Feldzuge gegen die Seeräuber bekannt, erfreute ihn, ob- 
gleich krank, in Rhodus mit einer Rede, fQr welche der Im- 
perator ein Geldgeschenk spendete '^')} später, im. J. SO er- 

15) p. Fiacc. 4; oben A. 81. 

16) ad Qu. fr. II. gc. 17) p. Fiacc. 35. 
18) Cic de or. 1, 20; oben $. 38. A. 77. 

10) Plut Pomp. 49. Straboll,!. p.398. Taucbn. Cic. Tose. 2, 35. 
Oben 40. A. 64. 
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krankte er selbst in Neapol»; die Einwohner bekränzten sich 
nach seiner Genesung, und die Griechlein der Umgegend ver- 
fehlten nicht, ihren GIflckwunscb abzustatten, ineptum sane 
negotium et graeculum ' ^). Seinen GQirstlingen wiederfuhr fast 
gleiche Ehre; der Fre^lassene Demetrius, wahrscheinlich ein 
Jude, wurde in Antiochien festlich empfangen; zu derselben 
Zeit kam Cato, der anfangs glaubte, es gelte ihm ^ * ). Cicero 
huldigten Rhetoren und Philosophen. In Rhodus hielt er eine 
griechische Rede; man hörte ihn mit Erstaunen und lautem 
Beifitll; ncrr Molo regte sich nicht; die Verzweiflung schien 
ihm die Sprache geraubt zu haben ^ endlich brach er in die 
Worte aus: durch dich verliert Griechenland seinen einzigen 
und letzten Vorzug**). Auf Cicero's Bitte um eine Geschichte 
seines Con^olats mochte Posidonms nicht eingehen, nachdem 
er die Denkwürdigkeiten desConsriars gelesen hatte; er flihlte 
sich unfähig, wie er ans Rhodus meldete, eben so schön zu 
schreiben**). ' Griechen insbesondere lieferten Patriciem und 
eitlen EmporkOmmImgen GescMechts-Register mit Ahnen unter 
Griechen nnd Troern in grauer Vorzeit, um sich behebt zu 
machen. Ganze Gemeinden demOthigten sich freiwillig; Cumft 
in Campanien bat um die Erlaubniss, bei seinen Berathungen 
und bei Oflftotlichem Verkauf sich der lateinischen Sprache zu 
bedienen, welches in Gnaden gestattet wurde '♦)• Wer sich 
80 wenig achtete, die Ketten kOsste, der durfte keine Achtung, 
von Andern fordern. 

Bei den griechischen Unterthanen kam noch hinzu, dass 
m die Fehler der Vst)er hatten, ohne deren Tugenden zu be- 
sitzen. An ihre Lekhtfertigkert konnte nmn nur mit Wider- 
willen denken^*), und wenn ein Römer ihnen darin glich, wie 



20) Tusc. I, 35. 

31) Plut. Pomp. 40. Gato min. 13. 
^22) Plut. Cic. 4. (A. Vict) de vir. iil. 81. 
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Albocio^ so wurde er mit Recht etuGrieGb^geMiint*«). Vöh 
jeher hatten sie durch Leichtsinn, Unbesonnenheit und Zflgei- 
iosigkeit in ihren Vobsversammlungen skh zu Gninde gerichtet 
und den Feinden Qberüerert ^ ^>. hi derSeiaverei trösteten sie 
sieh, wem) sie nur ihre Statuen und Gemälde behielten, und 
gern gönnte ihnen Rom diese kindische Liebhaberei ^ *). Citbor'* 
spiel, Gesang, Tanz und Philosophiren gereichte bei ihnei) zur 
grössten Empfehlung, lose Künste, mt wetohe die Römer kei« 
nen Werth i^ten ' ^), und AhntN^he unnOtze Dinge beschäftig- 
ten sie in den Gymnasien, während man in Rom auf dem 
Marsfelde skh zum Kriege vorbereitete. Gymimsüs indulgent 
Graeculi ^ ^). In Graecia ludicras artes exercere honestum est ' ^ )* 
Sie waren unfähig, ihre Leidenschaften zu beherrschen, und 
erregbar bis zum Blutvergiessen; ehe sie unteijecht wurden, 
hörten sie nicht auf^ sieh zu bekriegen, und Uneinigkeit, Recht* 
heberet, Neid und Eifersucht verpflanzten sich im Vaterlande 
und in Rom in ihre Schulen'^). L Gellius Poplicoia (Cons. 72) 
spottete über die Philosophen in Athen, als er nach der Prätor 
die Statthalterschaft in Griechenhind übernahm; er rief sie zu- 
sammen und rietb, endlich einmal von ihren Streitigkeiten ab- 
zulassen; für den Fall, dass sie sich dazu entschlossen, trug 
er sich zum Vermittler an^'). Nicht so schonend verführ 
Tiberius in Rhodus, wo er die Hörsäle der Professoren be- 
suchte, und sich in ihre gelehrten Zänkereien mischte; bei 
dieser^ Herablassung wagte es einer derselben, ihn wegen an- 
geblich parteiischer Entscheidung zu schmähen; über den Richter 
vergass er den Fürsten, der ihn ins Gefängniss schickte ^^). 
Audi Hadrian betbertigte sich auf seinen Reisen bei den Di^ni« 
talionen; er fand Vergnfigen daran, wenn die Philosoften n 



26) de prov. cons. 7. Brut. 35. de fin. 1, 3$ oben S.30. A.20. 

27) p. Flacc 7. 28) Obea §. 2». A. 14. 

20) Gornel. Nep. Epain. 2. 30^ Trajan. betPlin. Epist 1(^49. 
31) (Tacit) Dial. de er. ia 32) Pbilostr. Vit. aoph. t, 491. 
33) Cie. i» leg. 1, 20. 34) Suet. Tiber« 11. 
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Zongenget^chten sidi erhitzten, oder wenn er sie durch Fragen 
in die Enge treiben konnte. Einst tadelte er einen Ausdruck 
des Favorinus, der klOger als jener Rhodier gestand, dass er 
gefehlt habe, und auf die Bemerkung seiner Freunde, das Wort 
sei gut, er habe nicht nachgeben sollen, erwiederte, an der 
Spitze von dreissig Legionen ist man immer der gelehrteste'*). 
Die Griechen entschädigte die Gasse und die Tafel ihrer 
Patrone, wodurch sie nicht eben an Ansehn und Achtung ge- 
wannen. „Der ältere Cato rühmte, er wisse reich und arm 
zu sein, und er sagte die Wahrheit; nicht so die griechischen 
Philosophen, welche versicherten, dass sie nichts hätten, nichts 
bedtirften und nichts wQnschten, und doch in dem Allen kein 
Maass kannten'^'®). Nach der Meinung des römischen Volks 
wanderten sie aus, weil sie in der Heimath weder Unterhalt 
noch eine Zukunft hatten; der Hunger, glaubte man, zwinge 
sie, ihr Wissen zu verwerthen, und nur DQnkel, Zudringlich- 
keit und Schmarotzen unterscheide sie von gemeinen Lohn- 
arbeitern. Die Schriftsteller Qbertreiben zum Theil, aber es 
liegt doch Wahrheit zum Grunde. Der Golddurst, sagt Lucian 
von den Gelehrten, und das Verlangen nach der Tafel der 
Grossen machte fVeie Leute zu Sclaven'?). Er lässt sie am 
fl'emden Tische fleissig zulangen, ausgehungert oder schwelgend 
im ungewohnten Genuss sich Qberladen, und was sie nicht 
bewältigen können , 4en Dienern hinter ihrem Polster heimlich 
zureichen, um nach dem Schmause nicht- ein leeres Haus zu 
finden'*). Wie solche Tischfreunde behandelt wurden, zeigt 
das Beispiel des L. Lucullus, welcher mehrere Tage nach 
einahder Griechen bewirthete, und als sie endlich seine Ein- 
ladung ablehnten, um nicht so bedeutende Kosten zu ver- 
ursachen, bemerkte. Einiges, ihr guten Leute, geschieht aller- 
dings euretwegen, das Meiste aber geschieht Lucullus wegen'*). 
■ ■ ' 

35) Spartian. Hadr. 8 und 9; vergl. Lucian. Heraiotim. II. 

36) Gell. 13, 93. 10, 12. §. 10. 

37) De mercede conduct. 7. 38) Hermot. I. c 

30) Plut. Laculi. 41$ vgl. LuciaD. de mercede cond. 4. 
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Nidit jedem stand der Weg zur Kfiche offen ; so mochte sich 
auch in Rom ereignen, besonders in der Kaiserzeit, was Geilius 
von einem Manne in Athen erzählt, der mit stark behaartem 
Haupte und fangem Bart Herodes Atticus um ein Almosen bat, 
und unwillig wurde, als dieser nicht sogleich einen Philosophen 
in ihm erkannte*®). 

Die Geschmeidigkeit und Dienstbeflissenbeit der Gelehrten, 
mit welchen die Römer sich umgaben, trug ebenfalls dazu bei, 
sie herabzuwQrdigen. Sie waren Gesellschafter, die bald einen 
wissenschaftüchen Gegenstand erörtern, bald durch VVjtz und 
Scherz den Hausherrn erheitern sollten, ein Beruf, welchen 
sie auch in dem Hause manches gebildeten Mannes mit Possen- 
reissern, Schauspielern und Citherspielerinnen theilten*'). Der 
Grammatiker Curtius Nicias lieh sich auch dazu her, einen 
Uebesbrief des Memmius an die Gemahlinn des Pompejus zu 
besorgen; es wurde entdeckt und die Wohnung des Consulars 
fQr ihn verschlossen*^). Bereits Cicero klagt über die Sitten 
der Philosophen seiner Zeit, und diese waren grösstentheils 
Griechen: wie viele giebt es, die der Vernunft gemäss leben, 
die Wissenschaft nicht bloss zur Schau tragen, sondern ihre 
eigenen Lehren befolgen? Diese verlangt nach Gelde, jene 
nach Ruhm, viele sind Sciaven der LQste, wunderbar wider- 
spricht ihr Leben ihrer Rede*'). Juvenel ist kein Freund delr 
Griechen in Rom; er schildert sie als den Auswurf ihres Volks, 
als sittenlose Verflihrer; der Hass machte ihn ungerecht, aber 
an Veranlassung zum Tadel fehlte es nicht, besonders unter 
der Regierung der Kaiser**)« Diess bezeugt auch Lucian: 
ein Philosoph fordert den Ehrensold; man sagt ihm, er habe 
seinen Schfiler um nichts besser gemacht, ihm nur durch un- 
gereimte Sophistereien den Kopf verwirrt; denn jetzt beweise 



40) 9, 9. 

41) Lucian. L c. Plut Sulla ) und 36. 
49) Säet. gr. 14; oben §. 30, A. 30. 
43) Tüsc. 3, 4. 44) 3, 01 f. 
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er, wie es am Tage nieht Nacht sein könne, dann, diiss die 
Gottheit nicht im Himmel, sondern in jedem Holz, Stein und 
Thiere wohne. Hermotimus bereut, Ober solche Schwindeleien 
seine Zeit verloren zu haben, und möchte Nieswurz nehmen, 
um sie zu vergessen; er will nicht mehr mit einem langen 
Bart einhergehen, will das Haupt scheeren, wie ein Mensch, 
der im Schiffbruch gerettet ist, und wenn er einem Philosophen 
begegnet, ihm wie einem tollen Hunde aas weichen ^ *). 

Ist nun nicht zu Iftngnen, dass die Mehrzahl der griechi- 
schen Lehrer durch Grundsätze und Beispiel auf die vornehme 
römische Jugend nachtheilig wirkte, nnd während derFeklzfige 
in Griechenland und Asien bisher unbekannte Genüsse und 
Laster auch fQr die Massen verderblich wurden, so firagt es 
sich, ob nicht wenigstens in wissenschaftlicher Hinsicht das 
Ergebniss ein erfreuliches war. Der Gewinn fQr die Nachwelt 
Hegt auf der Hand. Die Römer beschQtzten das geistige Eigen- 
thum der Besiegten gegen die Horden der Barbaren; sie er- 
hielten die Schätze ausgezeichneter Denker im Original oder in 
Gopten ; auch manches unersetzliche Kunstwerk entgieng durch 
sie der Vernichtung, und Dichter und Redner wurden durch 
grosse Vorbilder angeregt: m aHseitiges und grQndliches wissen- 
schaftliches Streben hatte dieser Verkehr nicht zur Folge. Es 
darf nichts wiederholt werden, dass die Ursache zum Theil in 
deii Römern zu suchen i^; sie waren m'cht vorbereitet, griechi- 
sche Cultur konnte bei ihnen keine Wurzel schlagen, und ihnen 
genügte ein literarischer Firniss oder ein eiiKseitiger Erwerb-, 
etwa fQr die Redekunst. Indess trugen sie die Schuld nicht 
allein. Für die Griechen, an welche sie sich wandten, war 
das Unterrichten in der Regel ein Nothanker; sie lehrten Wissen- 
schaften aller Art, ohne selbst tief eingedrungen zu sein, und 
legten den grössten Werth nicht auf das Was? sondern auf 
das Wie? um die Oberflächlichkeit des Wissens zu verbergen, 
und weil der Vortrag und die Fertigkeit im Vorirage dem 



45) Hermot. 80 und 85. 
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Geschmadc und dem BedOrfhiss ihrer römischen Zuhörer am 
meisten zusagte. Schwätzer nennt Livius die Griechen in 
Unteritalien*«), und diesen Namen verdienten auch die Philo- 
sophen und Rhetoren, welche sich ohne Scheu Qber Alles ver- 
breiteten, mochten sie es verstehen oder nicht; omnia no\7t 
Graeculus esuriens*^). Dio, der Philosoph des Papirius Patus, 
antwortete auf jede Frage, auch in der Kochkunst*^'»); „Aber 
eine grössere Anmassung und Geschwätzigkeit war nicht denk- 
bar, als dass der Peripatetiker Phormio, ein Grieche, der nie 
einen Feind, nie ein Lager gesehen hatte, vor Hannibal in 
Ephesns eine Rede Ober die Kriegskunst hieit^*^). Cicero 
Utest den Redner Crassus sagen: glauht ihr, dass ich zu den 
massigen und geschwätzigen Griechen gehöre, die mit fVecher 
Stirn in ihren Schulen Ober jede Aufgabe aus dem Stegreif 
sprechen? *^J Gegen solche Marktschreier eiferte der Stoiker 
Epictet; aber Domitran machte keinen Unterschied; er iiess ihn 
mit den andern Philosophen dui'ch einen Senatsbeschluss aus 
Rom und aus Italien verbannen '<'). 

S. 42. 

liatelner und Seliulen. 

Ehe man bei den Gebildeten in Rom einige Bekanntschaft 
mit dem Griechischen voraussetzen durfte, wurden fremde 
Sprachen nur von Einzelnen erlernt. Die punische während 
der Kriege mit Carthago und des Handels wegen; nach der 
Eroberung der Stadt Iiess der Senat die 28 Bücher des Mago 
Ober den Ackerbau durch Decimus Junius Silanus und Andere 
übersetzen ^ ^ )• Livius las in einigen Annalen, die Römer 
haben flrüher das Etruscische gelernt, wie später das Griechi- 
sche, und Fabius Ruilianus (Consul 322 und 310) sei in 
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Etrürien erzogen und mit der Literatur desselben vertraut ge- 
wesen*'). Er scheint diess zu bezweifeln; auch bestätigt er 
nicht, dass der Augur Attius Naevius bei glOcklichen Anlagen 
zur Seherkunst auf Veranstaltung des Vaters sich zu etru^ci- 
scben Lehrern begeben habe*'). In einer missverstandenen 
Stelle spricht Cicero nicht von römischen, sondern von vor- 
nehmen etruscischen JQnglingen, welche nach einem Beschluss 
des Senats in ihrer Heimath zu jener Kunst, haruspicina, an- 
geleitet wurden, damit nicht Menschen von niedriger Abkunft, 
die sich des Erwerbs wegen mit ihr befassten, sie entweihten * *)• 
Man berief etruscische Seher in bedenklichen Fällen, ohne sie 
zu achten, weil sie fQr Lohn dienten, und Unbefangene ihr 
Gaukelspiel durchschauten. Der ältere Cato sagte, er wundere 
sich, dass ein baruspex bei dem Anblick eines andern nicht 
lache**). Im BQrgerkriege verkOndigten sie Pompejus, der 
ihnen sein Vertrauen schenkte, wiederholt gOnstige Anzeicben, 
und er wurde schmerzlich enttäuscht*®). Mit dem Allen ist 
aber wohl zu vereinigen, dass Römer in früheren Zeiten sich 
die Sprache der Etrusker aneigneten, wie sie die meisten In- 
signien der Magistrate und manches Andere von ihnen ent- 
lehnten *0. 

Es ist kaum glaublich, dass sie nicht wenigstens unter 
den letzten Königen Schulen hatten; die Alten schweigen, aber 
keiner sagt das Gegentheil*®). Wenn sie in der Geschichte 
des J. 449 v. Chr. in der Geschichte der Decemvirn.und der 
Virginia zuerst eine Schule, und zwar eine Mädchenschule er- 
wähnen, so folgt nicht, dass sie diese fQr die erste hielten, 
und Dionysius fügt ausdrücklich hinzu, die Schulen waren 
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53) Dionys. H. 3, ID. Liv. 1 , 3tt. 
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damals am Markt; von andern und filteren zu sprechen fehlte 
die Gelegenheit/^). Nach dem Zusammenhange ist auch Plu- 
tarch®^) nicht so zu verstehen, als habe Syurius Carvilius, 
der Freigelassene des Carvilius, welcher wegen der Unfrucht^ 
barkeit seiner Frau 231 v. Chr.®>) das erste Beispiel einer 
Ehescheidung gab, zuerst eine Schule eröRhet; er machte nur 
den Anfong, wie es scheint, für eine gewisse Summe zu unter- 
richten, nachdem die Lehrer vorher willkQhrlich beschenkt wa- 
ren. Ausserhalb Roms blieb man nicht zurück; Camillus fiind 
eine Schule zu Falerii und zu Tusculum®^); später werden 
( Puteoli, Mediolanum und andere grössere und kleinere Orte 
1 in dieser Beziehung erwähnt ® ^). Polybius tadelte in einer 
1 Stelle, welche nicht auf uns gekommen ist, die römische Ge- 
Uetzgebung, sofern sie Erziehung und Unterricht den Vätern 
jüberliess ® *); in der That waren die Schulen, deren Rom schon 
jvor den Bürgerkriegen mehr als 20 zählte ^O« bis auf die 
Zeit der Kaiser Privatunternehmungen, in welche der Staat nur 
dann eingriff, wenn er einen verderblichei^ Einfluss auf die 
Jugend fürchtete ; selbst Cäsar gab den Rhetoren und Andern 
das Bürgerrecht aber kein Gehalt®'). 

Die Gegenstände des Unterrichts liegen ausser dem Be- 
reiche dieser Schrift, und werden nur, so weit berührt, als die 
Verhältnisse der Lehrer dadurch Licht gewinnen. Man nannte 
diese literatores und nach dem Griechischen Grammatisten, wenn 
sie den Kmdern die Anfangsgründe beibrachten, und literati, 
später Grammatiker, wenn sie höhern Ansprüchen genügten, 
und nicht bloss Grammatik, sondern auch Rlietorik und Philo- 
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Sophie vortrugen} sie wven oft Sclaven^^). Wie sich jedocb 
die Aitea i« dem GebrikUGhe dieser Wörter nicht gleich bleiben^ 
80 zogen sie zwischen den niedern und hohem LehranstaHen 
Jieine feste Gränzlinie, da die literatores Manches IMirten, was 
über das Lesen, Schreiben und Rechnen hioausgieng. 

Man las noch zur Zeit des Horaz die von Livius Andro- 
nicos tibersetzte Odysse, obgleich das Latein veraltet war, wie 
in den Gesetzen der 1 2 Tafeln, weldie Cicero in seiner Jugend 
auswendig lernte* •). Auch Spurius Carviiius und Ennius**) 
unterrichteten in beiden Sprachen, der Letztere jedoch so wenig 
als Livius in einer für jeden geöilheten Schule, L Aelius 
Stilo Praeconihus, ein römischer Ritter aus Lanuvium, erhielt 
den ersten Beinamen, weil er treffliche Reden fQr Andere schrieb, 
und den zweiten, weil sein Vater Herold gewesen war'"). 
Er verpflichtete sich durch jenen Dienst viele vornehme Manner, 
ohne selbst als Reder aufzutreten. Mit Q. Metellus Ntimidicus 
(Cons. 109) lebte er so vertraut, dass er ihn nach Asien be- 
gleitete, als er im J. 100 auf Anstiften des Saturninus und 
Marius verbannt wurde'*). Dann kam er mit ihm zuröck, 
und jetzt erst gründete er seinen grossen Ruf. Bei gramma- 
tischen ' Streitfragen war sein Wort entscheidend'*). Ausser 
vielen Andern hörten thn Varro und Cicero"), ^üm dieselbe 
Zeit lehrte der Freigelassene Aurelins Opilius nach einander 
Philosophie, Rhetorik und Grammatik. Wie der Vorige war er 
zugleich Schriftsteller, und auch er folgte einem ungerecht Ver- 
bannten, seinem Gönner P. Rutilius Rnfus 9? ins Exil. Da 
dieser nicht nach Rom zurQckkehren mochte, so blieb er bis 
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zu seinem Tode bei ihm in Smyrna^^)« Ein anderer Gram* 
matiker Postumiiis Sävjus Nicanor war vermutMich der Frei- 
gelassene eines Römers aus dem postumiscben Geschlechter ^). 

Als der erste Rhetor, welcher in Rom lateinische Vortr&ge 
hielt, und in derselben "Sprache declamiren Hess, wird L. Plo- 
tius Gallus bezeichnet ^ ^). Auf den Rath des Redners Cras- ' 
aus und anderer altem Freunde nahm Cicero nicht daran Theil ; 
griechische Redeübungen galten fQr ein besseres ßildungs- 
mitteP^). Im hohen Alter, 56 v. Chr. entwarf Plotius eine 
Rede fQr Sempronius Atratinus, welcher auf Anstiften derClo- 
dia M. Coelius wegen verübter Gewalt und versuchten Meuchel- 
mordes anklagte r*); es l&sst darauf sohliessen, dass seine 
Kunst auch Andern zu Gebote stand. 

M. Antonius Gnipho aus Gallien, ein des Griechischen und 
Lateinischen kundiger Grammatiker und Rhetor, unterrichtete 
anfangs CSsar in dessen elterlichem Hause, und hatte dann 
eine eigene Schule. Er lehrte täglich, deciamirte aber nur an 
den Markttagen. Ausser der Jugend kamen auch Erwachsene 
zu ihm; Cicero hörte ihn noch 66 als Prfitor^^). 

Nicht Alle, welche neben und nach ihm auftraten, können 
hier genannt werden; auch beschränkte sich die Pflege der 
Wissenschaften nicht auf die Schule. Für Cäsar hatte jedes 
Wissenswürdige ein Interesse, und zwar unbedingt, nicht als 
Mittel, um es etwa auf der Rednerbühne anzuwenden. Mit 
geistiger Kraft ausgerüstet, wie km Anderer seiner Zeit, be- 
mächtigte er sich ohne grosse Anstrengung auch des Entlegen- 
sten; so schrieb er während des gallischen Krieges zwei Bücher 
de analogia, oder wie Cicero sagt, welchem sie gewidmet 
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waren, de ratione latine loquendi^^). Cicero gab in seinen 
Reden die beste Anleitung zu der Kunst, über welche er auch 
mehrere ^yerke verfasste. Die BQcher de invcntione rhetoriea, 
ein Jugendversucb , sind unvollendet**). Die Schrift des 
M. TerentiuB Varro über die lateinische Sprache mit einer zum 
Theil ganz verfehlten Etymologie ist unvollständig auf uns 
gekommen; andere ähnlichen Inhalts aus dieser Zeit sind ver- 
loren. Wie Varro war P. Nigidius Figulus Optimat^ seine 
bändereichen rhetorischen und grammatischen Arbeiten kennen 
wir' nur durch Andere. Im zweiten Bürgerkriege Cäsars Feind 
starb er im Exil«*). 

Der Grammatiker Orbilius Pupillus aus Beneventum stand 
zu niedrig, um von den politischen Stürmen erfasst zu werden. 
Nachdem er sich wegen Arrouth bei den Magistraten verdungen 
hatte, diente er bei dem Heere in Macedonien als Hornbläser 
und dann zu Pferde. Auch in diesen Verhältnissen blieb er 
den Studien treu, und nach seiner Entlassung konnte er sie 
ohne Unterbrechung fortsetzen. Er lehrte in seiner Vaterstadt 
und seit Ciceros Consulat 63 in Rom. Mürrisch, bitter und 
übertrieben strenge, hatte er doch viele Schüler, zu welchen 
Horaz gehörte. In einer Schrill beklagte er sich. Über die 
Eltern, welche die Lehrer ihrer Kinder vernachlässigten«'). 
Verrius Flaccus, ein Freigelassener, machte den Stock des Or- 
bilius dadurch überflüssig, dass er im Wettstreit über einea 
von ihm bestimmten Gegenstand schreiben liess, und die Tüch- 
tigsten mit einem Buche belohnte. Sein Ruf dcang bis zu 
Augustus, der ihn zum Lehrer seiner Enkel, der Söhne des 
Agrippa von Julia Ctgus und Lucius wählte, und reichlich 
besoldete, wogegen er keine andere Schüler annehmen dürfte. 
Er lehrte im Atrium des einst von Catilina bewohnten Gebäudes, 



80) Glc. Brut. 72. Suet. Gaes. 56. 

81) de or. 1, 2 und 6. Quintii. 3, I. 8. 20. 

82) Cic. ad Att. 7, 24. Geil. 10, $. 13, 25. 

83) Suet. gr. 0. Horat Epist 2, 1. 70. 
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weleh)s jetat m Tlieil des Palatioro war'«). Die Alten, 
bcoMHidero Pliniüs and . Geliius, verweisen oft auf seine 
SchrifleBi da diese njebt bloss die Graffimatik betrafen. Das 
Werk de verborum signifioatiiSne hat sich in dem Auszug des 
Status Pomp^os Festus eiimlten. 
^ Von. Quintilian wird im Folgenden die Rede sein. 

8. 43. 

Die Römer sollten Zeit und Kräfte dem Staate und dem 
Hauswesen widmen. Neben diesem ersten und wichtigsten 
Beruf erschien ihnen das gewerbmassige Lehren als ein des 
Borgers unwürdiges Spiel, als ein geschäftiger MQssiggang, 
auch den^n, weiche den Nutzen und die Nothwendigkeit des 
Lernens begriffen. Cur 9ut discere turpe est, quod scirehone- 
stuQi est, aut quod nosse pulcherrimum est, id non gloriosum 
docere? * *) At dignitatem docere (jus civile) non habet. Certe, 
si quasi in ludo, sed ^i monendo, si cohortando, si percon- 
tando; — nescio,, docendo etiam aliquid aliquando si possis 
ineliores facere, cur nolis?^®) Demnach nannte man die 
Schule ludus^^), wie igg^ von einem ludus gladiatorius und 
saltatbrius spracii ® " ). 9|P^en literarius ® ^ } genügten Buden, 
tabernae, pei^ulae am Markt, auf den Strassen und an abge- 
legenen Orten der Städte °). Mit seltenen Ausnahmen waren 
L die Lehrer entweder Sclaven und Freigelassene ® ' ), oder doch 
\ von niedriger Abkunft, und ihre Stellung in der Gesellschaft 
schreckte davon ab, sich ihnen zuzugesellen. Der Redner 
U Crassus kannte die Literatur der Griechen ^0- ««Die Worte 
zu wählen und richtig zu setzen, lässt Cicero ihn sagen, be- 
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ausreicb^fid. Ich habe die lateinischen RhetoHeti-^ntfül^rif^'l^tl 
ilfe' den Gei^ der Jugend nicht schäi'ftin, ^(mdern atet^rtmi^reft, 
tüVd ^ ^Q urlver^cfmmten Sehwfitzern rn^hen. B^Fdetf gfii^lf^ 
sehen bemerkte ich ausser der Fertlgkeft^ im S)n^hen mvdi 
einige wisi^erV^affliche BfMmigf'««). So H^htfört^t^Gfrassus 
das Edict, in welchem er 92 als Censor mit seinem (oilegen 
Cn. Domitius Ahenobarbus die Schulen der lateinischen Rbe- 
toren zu schliessen gebot®'*). Es verlor bflid seine (itilligkett, Ä 
und doch waren jene Klagen nicht ganz ungegrörtd^t lJä\h 
es gab unwissende mid tactiose tehrtr^ die ihre Schülef rhft 
unfruchtbaren und lappischen Aufglabeh und Streitfragen -be- ' 
schäftigten, und i^ie mehr i:ur Sophistrk und ^n einem stolzen 
Bewusstsein ihrer Vorzüge als zur Redekcmst anleitfetäh'«^). 
Die Jugend fllhtte sich ohnehin schon in den letzten Zelten di^r %• 
Republik Aber dds Alter erhaben, lind später wurde "diefeÄ 
äi-ger**). Quotusquisque vel aetati alterius vel aüctÖrftHtt, 
ut minor, cedit? statim sapiunt, statiin sciunt omtiia; neminem 
verentnr, imitantur neminem, atque ipsi slibi exerfiplo surrt*'). 
Es fehlte auch unter denen, wei^jj^^ jeder Hinsicht Muster 
sein sollten, nicht an Beispielien^^ Gemeinheit und Sitten* 
lösigkeit. Sveton erwähnt Rhemmius Pölämon aus Viceiiltia, 
der als Sciav die Weberkunst trieb, dann den Sohn seiher 6e- 
bieterlnn in die Schule führte, dadurch selbst lehite, undnnn,* 
freigelassen, als Grammatiker auftrat. Seine ÄusschW6i!\n%en 
veranlassten Tiberius und Claudms, vor ihm zu warnfefi; den- 
noch hatte er viele Schüler, da er Rednergaben nnd das Talent 
besass, aus dem Stegereif zn dichten, und ihm geglaubt Würde, 
dass er ein grosser Mann, Varro, mit ihm verglichen, ein elender 
Wicht sei, und Wahre Wissenschaft, mit^hfti entsta^ddn, mit 
ihm untergehen Werde ••). ' 



03) de or. 3, '24. ^ ' # 

iBl4) Das. i. c. Cfell. 11, II. SUct. rhct. I. tTaciU Oial. de ^(1^5.- 

^M) Vgl. Qijint. 2, 10. ») fciv. 186/ M^fi». ;^^ " 

97) Plin. £pist. 8, 23. Di&l. deor. 32. m Pi 
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'MoehteD.tibef i#^ lateinißGl|(^ Bhetocen, QranuifiiitJker imnI 
Phjloaephea gdehet u«d ehrbar mn O0er nicbt, j^n deo Fr^m 
odc\r zu.den« Sciaveu. up4 Frejii^lassenei) gehören, im Hauste 
aiQes Op^imatien oder m :eine;r Sehule Mnterrichten,. stets waren 
. aie IBr die RO^oer Lohndiener, Wjenn sie gegen Zahlung Jehrr 
ten$.4ie Wissenschaft .selbst wurde dadurch in den Augen djje- 
^sesr Volk^ eifie ffir Geld feile Waare. Hätte man Oberhaupt 
Besotdo^gen gekannt^ ausser fQr die Diener der Magistrate und 
* flir 4ie Krieger®"), sa würde man auch in jenem Falle gOr^ 
stiger geurtheilt haben. Die Lehrer wurden anfangs von Eltern 
und VornoQndern naqh Gutdünken abgefund^, dann forderte 

4 

wfthjtSQheinlKh ziASTsf^t ,Cdrvjlius um die Mitte des 3. Jahrhun- 
deits v.Chr. eiue besfimmte Summe als Schulgeld '^<^), mc^r- 
ces*), s|iater bonoraijum, Ebren^old, und man zahlte bei der 
EDtlaaaufig der Schüler, -oder jährlich im März ^). Der an 
aioh >u^be(ieutende Betrag wurde, den Lehrern Qberdiess oft 
vorei^halten, scire volunt omnes, mercedem soivere nemo^), 
uojd ihr gewöhnliches Loos war Armutb^ besonders wenn sie 
ber4hiiite MebenbuhJer hatten; Ponrq[)ilius Andronicus, Valerius 
Catp,. Qrhilius und AoM^lebten in dürftigen Umständen^); 
dennoch erreichten meh^JFim Verkehr mit der frischen Jugend 
ein ^ohes Alter *). Die Römer, welche ohne Uebung in der 
Redekunst vor Gericht oder sonst öffentlich s|;>rechen mussten, jjk 
versohafiten sich fVemde Arbeiten, die sie auswendig lernten, 
Qjder sie liessen doch die eigenen verbessern und feilen ; Cicero 
leistete politischen Freunden diesen Dienst; die Rhetoren, na- 
mentlich AeliusStilo und Plotius erhielten dadurch eine Neben- 
einnahme ®). Bei starkem Zulauf, besonders von Söhnen be- 
güterter Eltern, belohnte sich auch der Unterricht Valerius 



99) Oben §. ^ und 38. 100) Das. f. 42. A. 61. 

1) Cic. % Phil. 4. Suet> gr. 13. 

%) m^oK ^U\2. $. 7. H(irat Serm. 1, 6. 74. Lucian. Hermot. 79. 
.41) JuvenaL 7, 157. 4) Suet. gr. 8. 9 und II. 

5) Aerv 11 cc ui)d 3. ^v^ 

0) flNo 9. 34, A. 3. S. 42. A. 70 und 78. 
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2Tf6 lebrer. 

Cato, ein Grammatiker und Dichter in Sutla's ' Zeit, kaufte ein 
Gut bei Tusculum, welches er aber wegen VerschwendiAg, 
wie es scheint, den Gl&ubigem Qheriassen musste; doeuit 
multos et nobiles^). AeliusStilö gelangte durch seinen ßBieh- 
Ihum irt den Ritterstand'), und Rhemmius Paf Smon berechnete 
sein Schulgeld auf 400,000 Sestertien jährlich •). An Antonfus 
Gnipho wird gerühdit, dass er mit den Eitern tiie zu dingen 
pflegte; vielleicht aus Klugheit, erhatteumsomehrSchttler**), 
Dje UneigennQtzigkeit des Freigelassenen Laberias Hiera Iconnte 
nicht bezweifelt werden, da er die Kinder der von Sölla Ce- 
Ächteten unentgeltlich unterrichtete"). Im Dienste reicher und 
ö*eigebiger Optimaten entglengen die Gelehrten den Widerwärtig- 
keiten, welche mit der Schule verbunden waren ^ sie diiriten 
sich nur mit einem Einzelnen verständigen, der ^ich oft sehr 
erkenntlich zeigte. Der Triumvir M Antonius hatte zwar von 
seinem Geführten, dem Rhetor Sextus Clodius, welchen Sveton 
iatinae simul graecaeque eloquentiae professör nennt, nicht viel 
gelernt, wenn Cicero's Spottredeo Glauben verdienen; er be- 
schenkte ihn dennoch mit Ländereien von grossem Umfange m 
Sicilien, wo er geboren war "^). ^errius Flaccus empöeng 
von Augustus jährlich 100,000 Sestertien"). 

In den letzten Zeiten der Republik verpönten die Gesetze 
Beraubung der Provinzialen und Bundesgenossen, und die Unter- 
schlagung öffentlicher Gelder mit immer härtern Strafen; die 
Verbreclier wurden beneidet, wenn sie durchschlüpften, der 
gewöhnliche Fall, und im Genuss ihres Reiciithums schwelgten; 
die Achtung ihrer Mitbürger verwirkten sie nicht: mühsam und 
redlich durch Unterricht die Mittel zu einem kümmerlichen Da- 
sein erwerben, war verächtlich. Es beweist nichts dagegen, 



7) Suet gr. 11. 8) Ders. 2 fin. ^ ' 

9) Ders. 23. 10) Dere. 7; oben §. 4t A. t9. 

Jl) Suet. gr. 13. *^ 

*2) Cic. 2. Phil. 17. 34. 39. 3. Phil. 9. Suet. rhetor. 

13) Suet gr. 17; oben {. 42 A. 84. 
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4a8s die Praefiastiner Verrius Flaccus eine SlaUie erriehtf^teiw 
1^ er ibfe Faßten ordnete < *), und Orbilius io seiner Vater- 
stadt Benevent dieselbe Ehre wiederfti))r'')r in Rpm, wo er 
iwge gewirkt hatte, war es Qi^r vorbehalten, in seinem Todes-, 
jahre^die Lehrer der freien Kflnste und die Aerzte in der Stadt 
dadurch auszuzeichnen, dass er ihnen das BQrgerrech^ ver-, 
lieb'^). Doch wurden sie noch nieht besoldet; erst unteiider 
negierang des Vespasian empflengen die hervorrageildsten unter 
\ den lateinischen und griechischen Rhetoreo« zu welchen Quin- 
; tilian gehörte, Gehalt aus dem Fiscus, jährlich 1 00,000 Sester- 
tien * ^>. Privatschuien gab es auch ferner. 0er Elementar- 
unterricht wurde vernachlässigt, man baute von oben. Hadrian 
stiftete m Rom eine öfTentliche Lehranstalt, das Athenäum'*) 
lind auch mehrere unter den folgenden Kaisern machten sich 
um deti Unterricht verdient, welches io andern Werken befrie* 
/ digeod nachgewiesen ist. Was mit der Freiheit und den alten Mf 

guten Sitten verloren war, vermöchte keine Schule zu ersetzen. 

laMdeL 

FQr die Mehrzahl der Römer hatten die materiellen GQter ^ 

einen höhern Werth als die geistigen, und doch wurden die 
Kaufleute, wenn sie nicht Grosshändler waren, eben so wenig 
geachtet, als die Lehrer. Oiess zu erörtern ist hier die Auf- 
gabe, niobt eine Geschichte des römischen Handels. Kein 
einigerniassen gesittetes Volk kann den Handel entbehren, mag 
er nur in einem Umtausch von Waaren besteben. Die Römer 
kannten ihn schon unter der Regierung der Könige. Ancus 
Marcius gründete an der Mündung der Tiber einen Hafenplatz, 



14) Syet gr. 17. 15) Ders. 9. 

446) Suet Caes. 4% 17) Ders. Vespas. 18« 

18) Aorel. Vict Caes. 14. Jul. Capitol. Pertinax 4. AeLLamprUi. 
Alex. Seter. 8. Diu 73, 13. 
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Ostia, und OflMte dtinM 4tii Weg natd) d<nir fMtMi od«r 
tyVrhei)i«eMrt Meef«*^). Ueber dcfn Urheber d«r WdtsheninM^ 
fiOndniae, ari jedem neunte Tage, sind die Alten nic^ht^ einig; 
d^ st^ffimetr die niefaten fQr Servins Tullitia. Üt ky inrtofii 
ejt agris cönvemrtot, uitanas msticasque res ordinotun. ^-^IX 
oöto qtiidem diebim in agris rusticr opur t^icerent^- fiond' atttMH 
/ die interfflissd rore «d ntöreatutn legesqiie «eeipiendas Röii^ 
\Mifent^<>). Nach der gewöhtHiehen Meiiittirg war Si^«^ 
aoeh def Erste, wekher in Rom Geld prdgen lies», f» Etra- 
rien und in Grossgriechenland hatte man es ftüher. Das römi- 
sche bestand urspfQngiich aus Kupil^r; sW)erHe Mfliizeo kannen 
M9 V« Cbr; hinzu, und goidene^ 62 Jahre^ später, 207*«). 

Gelegenheit zum Handelsverkehr fand sich in üestiieheii 
Versamthlongen, die grösstenthdils zugleich Markte waren, und 
eüiett poMi^chen und religiösen Ghaiiaeter trugen. Die Religion 
heiligte Ort ufid Zeit; wie auchentstellt hat sie «tete in inehr 
als einer Beziehung atif die Entwiokeiung des bfirgerKehen 
Lebens wohithatig eingewirkt. In Latium hielt der Städtebund 
Berathungen im Hain der Ferentina, und diess begünstigte den 
Absatz von Waaren^^). :!Dii|^lv Seg^jus Tullius wurden die 
Lateiner Bundesgenossen' der Römer. Beide Völker erbauten 
' auf dem Aventihus eihen Teinpel der Diana als gemelnschall- 
Hohes HejJigthum ^ *). Sie erneuerten den Bund, welchem auch 
Aridere beitraten, unter der Regierung des letzten Tarquin' ♦), 
und dann 493**). Tarquin bewirkte, wie Dionysin« si^*»>i 
das^ sie JäbHich auf dem albanischen Berge ein Bundes!^, 
feHae latihae, feierten, zuerist einen, dann zwei Tage, von 
493 an drei, und seit Camillus vier Tage*0» gewöhnlich in> 



Ift) Lrv. t, m. DionyS. H. 3, 4*. .. -. ♦,> 

20) Macrob. Sat. 1, 16. S.33u.34) vgl. Varro de re r. lib. 3praef. 
91) Plin. 33, 13. 23) Liv; 1, 50 und 52. 

23) Ders. I, 45. VAler. <M. 7/ 3. §. l Dionys 4, Mr . '■ 

24) Liv. 1; B2. 85) Ders. 2, 33. Dlortysr (i,^»».^ 
90) 4, 49.^ / M ' 
27) Dionys. 6, 95. Plut. Cainili. 42. Beide sprechen v. drlat. FtD^ 
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4|| Büodes und «ocb unter ^ien Kaisern wurde des Fest bei«? 
MhaUesi. . Oie^.Etfueker be$pi5eQbeD und beschlossen .GeiDeinn 
eemee am TeafteL* der Voltumna'^)^ und diess benutzien 
rMdii^be Kenfleute^®),. und so aueb das Fest der Feronittv 
deten Tempel an: deia Apollo geweihten Berge Soracte, an des 
etriiaeiseb-sabitvschen GriiKze stand ^°). Andere Spuren lassen 
ebenfiill)s^:auC Handel j& den frQhesten Zeiten schliessea; der 
erste Vertrag mit Cartbago, und die Nachricht von dem Tewpel 
d^ M<^rcur, welcher 90 ^^ Jdus d0ß Mai, am 1 5ten m Todes- 
jahre des T^quinius Superbus geweiht wurde ^*); der Qott 
\ beschützte die Kaufleute, die in jenem Monat ihm und seiiüer 
I Mutter Mjy> Opfer brachten * "). Bei d^nnselben Jahre 495 wird 
\ bemerkt^ dasR ein Collegium der Kaufleute gestiftet §ei'^). 
Per Handel war demnach den Römern vqn Anfang nicht 
f'iremd, und es erklärt sich Ißioht, da die Völker, aus welchen 
sie hervorgiengen,. sich bereite tlber die ersten Stufen der Cul- 
tqr erhoben hatten. Gleichwohl gab es unteif ihnen nie ein^n 
blQhenden und geachteten H^ndelsstand, der als solcher eine 
besondere Classe von B&rgem bildete Jl denn jenes Collegium, 
von welchem wir nichts Naiieres wissen ^ kann nicht dafQr 
gelten. Sie kämpften Jahrhunderte um ihre Existenz; fas|t 
unaufhörliche Kriege raubten ihpen die Müsse, und erstickte!^ 
die Neigung zu friedlictien Künsten. Als sie, von Carthagp 
gezwungen, eine Seemacht wurden, eroberten sie mit den Pro- 
vinzen deren Waaren, und eigene Industrie erschien ihnen als 
QberflQssrg, 0er Mittelpunct ihrer Thätigkeit war der Staat, 
und im Privatleben Ackerbau und Viehzucht; auf diese Gegen- 
stände beschränkte sich eine lange Zeit ihr« Literatur; eine 



38) Liv. 4, 33. 61. 39) Ders. 9, 36. 

30) Dionys. 3, 33. Strabo i, 2. p. 366. Tauchn. Plin. 7, 3. 

31) Liv, 2, 31. 

33) Maerob. Sat. 1, 13. %. t9. Ovid. Fast. 5^ 669; vergl; Plut 
Numa 19* 

33) Liv. 3, 31. 
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Gesebicbte des tbindete haben sie Dicht hMertassen. Es ist > 
nicht zu verkennen, dass von Seiten des Staats und derOi||i^ 
maten Manches geschah, wodurch er gefordert vvurde, aber es 
hatte meistens nicht diesen Zweck; der Gewinn fQr ihn war 
dann nur zufltlig. Die Anordnungen fQr den IMaH[t und gegen 
den Wucher kamen ihm zu Statten; die Landstrassen, dIeVer* 
trftge mit andern Völkern, die Eroberungen, welche die 6flin-^ 
zen naher und ferner Länder erschlossen, und ein freilich un- 
zureichender Schutz. 

Ueber Maass, Gewicht und Gflte der Waaren führten äie 
plebejischen Aedilen die Aufsicht, welche man seit 494 wählte'*), 
, und sie leiteten spater die Vertheilung des Getraides**); sel- 
; tcner wurde esauf ihre Veranstaltung herbeigeschafft**). Beide 
Magistrate verfolgten aber diqenigen gerichtlich, welche mit 
Getreide oder sonst Wucher trieben'^). Bei grosser Noth oder 
aus politischen Gründen wurde- ein praefecjtus annonae ernannt, 
unter Anderm 440 L. Minucius**). Pompqus Qbernahm 57 
die Oberaufsicht' Qber die Zufuhr, cura annonae, als ausser- 
ordentlicher Magistrat auf 5 Jahre'®). Unter Cäsars Dictatur 
herrschte eine strenge Marktpolizei *^). Er Hess im J. 44 statt 
4 Aedilen 6 wählen, ausser den beiden curulischen 4 plebe- 
jische, von welchen 2, cereales, die Zuftjhr vermittelten**). 
Diess Geschäft wurde 22 v. Chr. Augustus übertragen, unif 
ihn vertraten 2, später 4 praefecti annonae*'). 



34) Plaut. Rudens 2, 3 u. 43. Dionys. e, 90. Gell. 17, 2t. g.1t. 

35) Liv. 30, 20. 31, 40 und 50. 33, 42. 

36) Ders. 10, II. 

37) Ders. 10, 33. 35, 41. 38, 35. 

38) Ders. 4, 12. 

39) Ders. 104. Cic. ad Att 4, 1. Dio 39, 9. 

40) Suet. Caps. 43. 
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Die Verbindung mit den Gegendeii, aus welchen Rom sich 
vtrsorgte, und auch mit andern, erieichterteD die Landstrasaeo^ 
So lauge setnOebiet bescbr&nkt war, kon^ ea sie entbehren^ 
und nie wurden sie des Handels wegen angelegt. Seit der 
Cenaor Appius Claudius Caecus 312 die erste, die nach ihm 
benannte Via Appia, erbaut hatte, folgten Magistrate und FeM^ 
berren seinem Beispiel, ein Vortheil ffir den Staat, fllr die Be- 
wegung seiner Heere, und fUr den Privatverkehr. Oefltentliche 
Strassen, auch jenseits der Alpen und des ionischen Meers, 
erbauen und ausbessern machte beliebt, der Hauptgrund <fir 
I die Optimaten, es zu unternehmen. Verdienste dieser Art ge- 
hörten zu den Mitteln« durch weldie C. Gracchus die Gunst 
des VoUfis gewana^'j.; Nach der Herstellung der Via Flaminia 
i stand Minueius Thermus in so grossem Ansehn, dass Cicero 
ihn als Mitbewerber um das Consulat fOrchtete**). CAsar 
stürzte sich 67 in neue Schulden, um das Geld auf die Via 
Appia zu verwenden*'), und Octavian suchte unter Anderm 
durch den Strassen- und Wasserbau des Agrippa mit seiner 
Herrschaft zu versöhnen * ^). Mitunter wollten die FeMherren 
durch solche Anlagen ihre Soldaten zugleich während der 
Waffenruhe beschäftigen; deshalb baute der Consul C. Flami- 
nius 187 von Bononia nach Arretium*^). Das Reich wurde 
Wt einem Netze von Wegen durchschnitten, erwQnscht auch 
fllr den Kaufmann. 

Als der Adel sich des Künigthums entledigt hatte, beßreite 
er das Volk von den Hafenzöllen; er liess aus dem Lande der 
Volsker und aus Campanien Getraide herbeibringen, und Ober- 
wies dem Staat den Handel mit Salz, welches bisher Privat- 
personen zu hohen Preisen verkauften: fehlte es der Menge 
nicht anBrodt und Salz, so sträubte sie sich wohl nicht gegen 
das Joch der Aristocratie**). 



43) Plut C. Gracch. 7 und 8. 

44) ad AU. 1, 1. 45) Plut. Caes. 5. 

46) Dio 49, 43. Plin. 36, S4. {. 0. 

47) Liv. 39, 2. 4S) Der«. % 9. ^ 
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b diese Zek^ in (teMr Öi9: fMit MitK der ^rste Ver- 
trqg mit Csrtluigo^ der 348 und* 306 «neuett wurde.;, tta» 
hotte noeti kerne posse. Kriegsflotte, es amsste SchMb^ und 
KQsteo durcb ekle friedliche Uebereinhunft-siehenu/imd tkh 
den IMingimgen 'fttgen, wetet^e das zur See mäehtige-Cwttego 
vbrs(Shrieb*^> Mit Massitieii, Tarenl^*),. Aegypten -in tdeo 
Jahren 27>3 und 210^'), und mit andern^ Stidten« und Lftndern 
worden ebenfalis Verbindungen angeknüpft. Bine& n<icbdrQcii<* 
lidien Schutzes erfreute sich der Handel üieht, und dies»:be^ 
weissty daaa er flBr den Staat wenig Werth hatte; nur durfte 
der Hunger das Volk nicht zur Empdrung reizen; Zwar büsate 
Tarent 281 flir die Plünderung und Veraehkung irömisetor 
Schüfet '>, und Ulyrien 229 unter seiner KGniginn Teufo fflr 
die Freibeuterei im «driatischen Meere ^^); bis auf PbmpQiia 
nahm man aber nur halbe Massregeln gegen die SeerAuber, 
und dem entsprach der Erfolg. 

Jene werden schon in den Sagen von Minos erwähnt, und 
in diesen spdtern Zeiten mit dem Gesamn^namen Cilicier he«" 
seiobiiei, aueh die eretensisohen und andere. Die Rdmer veri^ 
ttochläsai^len nach dem Falle Cartkago's ihre Flotte^ E» \<?ar 
last jiiir eiae Herausforderung, dass der Proconsul M. Anlo-^ 
nios 103 gegen die Cilicier ztt Felde. zog, die bei fortgesetzten 
Laoüimgen in Italien ihm^$og$r die Tochter mutftihpten« < V&t^ 
die Beherrscher der Welt gab es vor den Tbonen ihrer Haupte 
sladt keine'Sijsherheit, und sie veratMten den Feinde dureh die 
eigenen Räubereien und Erpressungen ) ' die Verewiiifltfr^ be^ 
vdlkerte.das Meer. Wer irgend die Weifen gegen sie ergrif]^ 
der durfte auf die Cilicier rechnen, Mithridates, Seflorius ^md 
Sparlacns, und nicht bloss der Statthalter von Sicifen/ Vervtssj 
theilte die Beute mit ihnen^ Furcht undEtgemiutz versctaalfteiv 

49) Polyb. 3, 22 f. Liv. 7, 27. 9, 43 fin. 

50) Dinnys. H. Excerpt. cap. 4. .«! 

51) LiVi 14. 27, 4. 

52) Ders 12. Valer. M. 2, 2.te. 5. Ron 1, 18. Ditftiyai^l. c. 

53) Ptilyb. 2, IK i^or. 2, 5. Zonar. 8, 19) obi« §.'&7. A. 22. 
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ihiieD ftbentll Fmnde. Da der SCsat nicM hilf, tniifiste man 
sMdi stlbstheireB; die KOstenbewohoer bar^B die' Güter f^ 
plOoderter Schifte, und kauften wohlfeil was leidit erwerbck 
war. L. Licinios Morena, weichen» Suila 84 die Provinz Aaeri 
lltavgab, befolgte die Jaelik der^ Statthalter, «ntiv'trgemi einem 
Vdrwande wn^den Bufidesgenossen Schiffe iihd Mannachafl 2u 
fbrdem , and sich dann init Beide abfiaden ' zti t lassen \ seine 
Mtetuhgen ^tten a^geblioh ausser Mithridalea den Piiateii^ 
gegen * welche er nichts unternahm;: Dann landete 78 P. Ser?« 
vilins'Vatia an der SCMcfiste von Vordermien;. er zerstörte vieie 
Raabnester, und drang unter grossen Scbwteri^i&a über den 
Taorns bis Isanra vor; Rom belohnt» ihn mit dem Namea 
Isaurieys und 75 mit dejn Tritimgb^ aber-die Uofihuag; das 
Uehel mit; der Wurzel« ausgerottet zu haben ^ wurde nicht err 
fAHt, and der Feind sann nun auch auf Bache« Abgesehen 
von den Verlosten war es eine Schmach, dass tRom tieine 
yntertfaaaen nictft beschtttzen. konnte. Der Proprätor M. Aot* 
tonius, ein Sohn des Redners und Vater des Tciüm vir» saUla 
74 das Meer reinigen , und zeigte sich seiner Aufgabe nicht 
gewachsen; nur den Provinzialen wurde er furchtbar durch 
Erpressting^. ^Die Cretenser vemichieten fast seine ganze 
Ftotte, deshalb nannte man ihn ans Spott Creticos. Er kam 
nicht wieder nach Italien; dasGefOhl der Schande rieb ihnf aufi 
Den -Senat drfickte es nicht; ohne den Einspruclr des Tribuns 
P. Lentulus Spinther (Cons; 57) hätte er den t'retensern atrf 
flnr Gesuch den .Frieden bewilligt. Die Bedingungen, von wel» 
ehen er tmn^die Versöhnung abhängig machte, wurden nicht 
genehmigt, und der ProconsulQ. Cäecilius Metellus, Cneticus, 
fand €6 bei dem AngHff auf die Insel einen hartnäclcrgen Widert 
stand; sie unterwarf sich erst nach zwei Jahren, zumal da 
Pomp^OB sich stGreind einmischte. Dieser iiess 67 durch den 
Tribun Aulus Gabinus darauf antragen, dass man einen Con- 
sular mit grossen Streitkräften und noch grössern Vollmachten 
gegen die Seeräuber . entsenden möge. Sogleich dachte das 
Volk an den gefeierten Heiden, der allein ^eioQ Npth erdigen 



UmMk 






/?, 



koonte; '» wAUte ibn^ and gewihrt^ ihm mebr ala g0ford«rt 
war; die Optioiaten flirchteten m ihm den kOiiftigiin Tynumen^ 
Er leistete viel, aber nicht Alles; der Feind tauchte ioNoer von 
Neuem auf; noch die Kaiser musaten gegen ihn rfisten. 

Die Kriege mit den Piraten waren, Nothwebr und zdtatel 
Ehrensache; den Handel als Erwerbszweig ^tl beben, warnMt 
die Absicht Nie veriiostaltete der Staat Entdeckongßreisen; er 
zerstörte sogar Carthago undOorinth, und vereitelte dasUnter^^ 
nehmen des C. Gracchus, auf den Ruinen von Garthago eine 
Stadt zu erbauen. CSaar sah weiter als der altere Gato uad 
die Gleichgesinnten; er wollte jeneStAdte mit ihrem Mühenden 
Verkehr wieder herstellen. Augustus vollendete sein Werk, und 
war besonnen genug, Alexandrien, den Markt ftir die Waarc^ 
aus dem> (tetlichen Ai\*jca, aus Arabien und Indien zu erhalten. 
Dass schon vor ihm die Vdlker^ von Lusitanien bis zum Euphrat 
ein Band umschlang, und ihre Natur- und Kunsterzeugnisse 
den Weg nach Rom fanden, kommt nicht auf Rechnung einer 
gesunden Handelspolitik. 

8. 45. 

Terenz ^ *\ dessen auch Cicero in dieser Beziehung ge- ' 
denkt ^ *\ stellt mehrere Glasten von Kleinhändlern oder Buden-*, 
lfuten,tabernarii'*), zusammen. Er nennt Krämer, wieicbe 
mit gesalzenen oder frisch gefangenen Fischen bandelte^j ce* 
tarii, piscatores, Fleischer, lanli, Rödie, coqui, Wi|rstinact)er, 
fartores, und Cicero fQgt die Salbenbereiter hinzu* Einige sind 
schon unter den Handwerkern aufgefUhrt, deren Geschäft sich 
oft von dem ihrigen nicht unterschied *^)r Dazu kommßn <iie 
Besitzer von Gasthäusern, cauponae. Schenken oder Garkficheo, 
popioae, und von Häusern, in welchen man warme Getränke 
erhielt, thermopolia, die mercatores oder Degotiatorff^.,m^rijV*X 



54) Eunuch. 3, 3 v. 34. 55) de off. 1, 41 

55) p. Flacc. 8. 57) Oben §. 34. 
58) Orell. Insch No. 49)9 und 4253. 
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dieGemflftUiändler ^*), die Settivefihftildler, t]ialngon^4iEiod Mtt 
den letzten Z«it«n der Republik die BochMndler« librarii, biUie- 
pobie^®), welehe misschliesslicb als solche ein Geweite trie- 
ben, wie .die Sosier •»), Tryphon •^*) uöd Atrectas«»). Fflr 
Mticus war es ein NebengeschftR^ dass er durch Selaven and 
Freigelassene BQcher zum Verkauf absehreiben liess*^), die 
Werke seines Freundes Cicero mit um so grösserem Gewinn, 
da dieser keinen Ehrensold forderte, der sonst wohl an die 
Verßisser gezahlt werden musste • *)• 

Der filtere Cato erwiederte auf die Frage, welches Er- 
werbsmittel das beste sei? gute Viehzucht, und das zweite? 
ziemlich gute Viehzudit; das dritte? schlechte Viehzucht; das 
Hierte ? Ackerbau ; und der Wucher ? er ist dem Morde gleich * ^). m^ 
Den Handel konnte er nicht unbedingt verwerfen, da or sich 
selbst dabei betheiligte, und zwar bei Unternehmungen zur See; 
er hielt ihn aber fllr gewagt, gefährlich und entnerrehd, wäh- 
rend der Ackerbau kräftige und tapfere Krieger bilde. Der 
Wucher, sagt er, sei von den Vorfahren härter als der Dieb- 
stahl bestraft ^^). Die Borger wollte er vor hohen Zinsen 
schützen; seine Selaven. verstiess oder verkaufte der strenge 
Sitter)richter, wenn sie alt geworden und ihre Kräfte ersch(H>ft 
waren ••). 

So dachten nicht alle Optimaten, aber allen, und nicht 
ihnen allein, erschien das Geschäft der Krämer, welche von 
den Kaufleuten Waaren nahmen, um sie im ilhizelnen und 
Kleinen wieder abzusetzen, als gemein und unanständig'^} 
Sie konnten ohne LQgen und Betrogen nicht bestehen, wie 



59) Das. 4354. SM)) Das. No 4154. 

et) Horat. Epist 1, tl v. % 

62) Qwtil. Inst Or. ioit. Martiäl. 4, 73. 

63) Martial. I, 1 18 t. 13. 64) Oben §. 36. A. 86. 

65) Martial. II, 106. ^ 

66) Cic. de off. % 35^ Oolumell. de re r. 6 praef. 

67) de re r. 1 init. 68) Plat. Cato^maj. 4 und 5. 
69) Cic. de off. 1, 43. 
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Mercurv der^8fiblMe, rijstige, dar ifiottKdM^fltr 
minm , sdUidt im SWite gawaiHlt iiad BesehBlanr der J>i0b^ 

. war aooh/'der ihrige^ Te, qaicuiique ^suaa frofttetur fankt^ 
«KSrcea, tuiA dalo, Aribaaa <ut<^Mttf . Iqcra^ rogat^/^|ü, pbgteM 

; «8:1 cdMue Zweifel «beliebe AUnner imlef iibiieii gab, 4o-hattaD 

' 'docb aiie das V(»piirtbait ^egen ^hf daas sie jWaarea^iJdftasa 
und €lewiQht veriftlsobteft,"). Man sollte Sdaveo^ iwaiclii^jsfil- 
^6 eingeffihRt waren, dieClIsae nai »Kreide fUrbea, daiiiitfadm 
gebrauchte von ihnen unlei«Gbiediii werdm^onnteii ' ^y^^km^lr 
m^cbten ea- die onrulischen Aediien de« Verkäufem^zutiPflicht, 
denSciaveii eine Tafel a»ziihangen, d^ vao ibmi körpafUcbae 

[uiid slttlfchen> Mangeln» Recbenacbaft @ib^^); tind aa^^^ 
wurde benalEt, die Käufer zu tfiuaeheia. Auf: abnlicb^ M^ 
Inog fiiafi bei der . sterkeQ Mncbfrage naoh B|toheen Rlr>di66MK' 
iNid LandMuaer derdroeaen mt uoftcbten, untergeaohoben^i 
oder ftiMerbaft abgesebiiebeneji ^ *)u Der sebltcbte BmV dar 
KiiBmer trug dazu beiv daas der Kletatoqde), weleiber aa ^w^iig 
ata* dietHandwerke deu BQrgern .geaetzlieb inüteraagt .war>^ t), 
4ocbXniei«teBs den FreigiBlasseii^Hind Fremden ;\ierUieb .??•)» 
wahrend jaau ikemeo Anstosa ^aran nahio« wenn« Patrone ibi^ 
ehemaligen Sdaven mit Gelde untenstQtzten, und den ^i^mg 
des Geschäfts mit ihnen theiiten. . ^' » ; 

Den Grosshandel, welcher Obertülher Vieles eiMihrt, und 
^hue Lüg und "Trug an Viele absetzt, ündet Cicero nieht gerade 
tadelnswertlltj^ und er kann nach seiner Meinung asgar gelobt 
weirden, wenn man den -Gewinn auf fafniodbesitz verwende!; 
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70) Ovid. Fa8t.5,67l ; vgl. Lucian. Gölteigespräche. Oben §. 44 A.äl. 
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73) Gell. 4, 2. Si«t gr. li, ; ^^ 1 
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I IniiumerAbiies libros et bibijuthecas, att^um doinifiufvlx.M^^itf »idiees 
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AnnehmKcMstiten verbunden V und des fMen Mmuies .wQvdigiN^ 
flte der AickerlNNi'<^»> Dms^ ttestiomile «ber die O^tiaiaten Hiebt * 
fweh "dbm Be«te i«ii8ged#^^ su sti^n; 6ieb^ 

^kten di» Felder -mit! Prachtgeh&iiden undiaii tAaleget},' weiche 
MfiFronk oder VergnOgen berechnet waren, «lodf dem €je(raide 
flen Böden entzogen ^%)^ IM m mebr bedorfte man dX Zar 
fahr von aussen, niM da die {Krämer ^nicht "über die errorder«- ^ 
4leken jGapateiien verTOgten , so wurden die^ Reieiien Kaufleiilii 
wie <tte grossen (ieldgescbäfle in ihrer Hand waren Sie verr 
(»mdeni sieb zn Handeteunternehfflungen, wenn die Kräfte: deis 
^Inen niete zureKbten, oder sie liehen den Uiuerfiebmem, 
weidien sie ausser den Zitilen einen Antheil rnn^GewiitH 
l»rhietten. Beides wird venCalo Censoriu&temchtet'*). £r 
ümgmng das Gesetz des Q. Claudius von 218. Der Tribun 
verbot darin auf Anstiften des Gonsulars G^ Flaminios, der 
vom Senat beleidigt war, den Senatoren, See^biffe mit einem 
Gehait von mehr als 300 Ampboren zu haben; kleinere ge* 
nOgten, M Priehte vbn ihren Gütern in 4ie Stadt zu bringen^ ^). 
Et» geftei dem Volke, umi erbitterte die Vornehmen ^ die wohl 
an eine Vergeltung dachten, als Flaminids im feienden Jatir 
1217 in^eipem zweiten Gonsolat am trasimeniscben See unter^ 
lag. Livius 4iat wahrscheinlich das Plehiscit jiicbt nach vernein 
ganzen Umfange angegeben ; ausser den Mitglie^m der Curie» 
zu weiehen die Magistrate gehörten, betraf es^Hnh die. Diener 
derselben, namentlich die Schreiber, weil die Gro&tn oft unler 
ftemdem Namen Handel trieben*'); zu Cioero's Zeil war es 
veraHet und vergessen*^). 

Der Wucher nahm in Rom Ueberhand^ seit der Adel 
berrsetite ; Patrioiat und NdbiHtät machen keinen^ Unterschied ; 
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^mm Icam di^; Sifdiifstficratie i^m*' fti idm .(teetoea llb^ 
<t»1Schuldw«9eih1)«tt«i die Annen mBr^mm Mlmmtim \ SchufaL 
Es kann mcbt die AbaicIU sein, diese» GeginstiiBd Mer a» ^lir 
esbdpfen. J^ lex Ci^acievVOß 342 untereegle "den RöniMn 
ttbMingt,' ettf Zinsen zu teifaen **X eit u iB eo e ig , wetehe^idttteii 
\ «ieh'^ selbst umaögltch wuide^ kfsn lieb mm nßtev de» Nnaiefi 
\ itftiiscner Bundesgenossoi^ wcesbaib ein anderer Tribun, M«Scmi* 
^ pronios t93 in einem Ptebiscit jenes iltereanfH^ie ansdehßMi 
tfess^ ohne dem Uebel «u steuern *>)• Man wnUla denBQrv 
;gem gegenaber nicht beschränkt sein, und ncK^ weniger «nn 
Verkehr mit Andern. Die 6enMidten der Pre^rinziaten und der 
abhängigen Völker machten meistensbaiddieEntrieQkQßg, dalss 
sie ohne Bestechimgen in der Curie uichtAirchdrir^en tonnten^ 
die. Mittel erhieUen sie nur ^Bgen hohe Zioaen. Der Tribun 
C.Corneifus triig 67 im Senat darauf an^ aolcbe Anteihensu 
verbieten; der Senat ^kUMe^ dessen bedürfe es niditf da s<Aon 
ein Besohluss von 94 den Gretensem Geld su leiben uaier^ 
sage**); Nun folgte in demselben Jahre 67 ete Gesete des 
Tribims Auius Gabinus, nach weichem man nieht Uess-keine 
ungesetsifche Zmsen von den RroWi^aieo in Rem netoen, 
sondern ihnen Oberhaupt nicht leiben sdl^; Schuldverschrei- 
bungen dieser Art soHten vor Gericht nieht gtti|ig %m ffy 
Wie wenig auch dadui^ch gewonnen wurde, zeigt die Gesebkshte 
des Brutus'^). 

In den Provinzen konnte man noch freier schaMBU. Hier 
n»teten sich die negotiatores ein, um ihre^ CapitaUen selbst 
oder durch Andere, -o^ter unter deren Namen, besonders dmrii 
ihre Freigelassenen im Grosshandel mit Getntide und in Geld- 
geschäften anzulegen. Statthalter und Feldheri»n erpuessten, 
und ihre Opfer giengeh in die Schlingen der Wueberer> wdcbe 
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AQIIVeich <üe Ci86e Gfheten, und in dem gewöhnlichen Falle 
der ZabluogSQuahigkeit die Zinsen zum Capital scbluged^ 
folglipb- ZiiiaeO' vdn: Zinsen berecbneten, und zuletzt sich der 
verpfändeten GQter bemächtigten. Sulla forderte SA nach dem 
etrsteo Kriege mit Mitbridates von den Städten in Vorderasien 
we^ wirklicher oder angeblicher Begünstigung des Feindes 
20^000 Talente. Nach zehn Jahren, 74, als L. Lucullus die 
Feld^Qge gegen den König begann, war die von Negotiatoren 
trborglte Summe auf 120,000 Talente gestiegen, und gegen 
die Scbuldner jede Art von Gewaltth&tigkeit verübt; er erliess 
Verffigungen, die Noth zu mildern, und aus Rachsucht beför- 
derten es cbe Ritter, dass er 66 abgerufen und durch Pom- 
piyus ersetzt wurde,, der seine heilsamen Einrichtungen auf- 
hob« >> So batten die Ritter 92 P. Rutüius Rufus auf eine 
falsche Anklage wegen Erpres^ngen verurtfaeilt, weil er als 
Legat des Q. Mucius Scaevola (Cons. 95) die Bewohner der 
Provinz Asien gegen die P^blicaner in Schutz nahm, virum 
i Don seculi sui sed omnis aevi Optimum'^). Die Salaminier 
in Gyprus wollten 56 in Rom eiiie Anleihe machen, und man 
wagte es weg^n des gabinischen Gesetzes nicht, sich mit ihnen 
einzulassea^/'}^ Dann erklärten sich Freunde des M. Brutus 
bereit, gegen 4 Procent monatlich Zahlung zu leisten, wenn 
der Senat Sicherheit, gewähre. Dieser beschloss ausRflcksicht 
auf den verkappten aber wohl bekannten Gläubiger, die Anleihe 
«olle weder deiD einen noch dem andern Ttieile zum Schaden 
gereichen. Nun entstand neues Bedenken, da jenes Gesetz 
keine Klage gegen säumige Schuldner gestattete, und abermals 
half der Senat durch xlen Beschluss, die Schuldverschreibung 
solle dieselbe Gültigkeit haben wie jede andre. Dadurch ge- 
deckt erschienen Scaptius und Matinius, die Geschäftsträger des 



• - 8S) Flut. Sulla 25. Luculi^ 4 und m Pompej. 31. Appian. 
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Brutus, in Salamis, als die RQckzaMüng- stockte.' AfypiusCIau^ 
dtus. der Schwiegervater des Brutus, und 53 Ms 51 Statthalter 
in Cihcien und Cyprus, gab itinen Reuter, und ernannte Scaptius 
zum Präfeel, Dieser schonte nun nicht, und erhöhte die For^ 
derung willkürlich von 106 Talenten auf 200: Nach Appius 
öbernohm 51 Cicero die Provinzen. Er empftihl andere Nego^- 
tiatoren, deren unlauteres Treiben ihm nfcht zweiffelhhil sein 
konnte^ *)^ seine eigene Verwaltung sollte kein Vorwurf treflten. 
Demnach rief er die Reuter zurück, und Scaptius blreb nibht 
Präfect. Ucbrigens wurde Bruhis von ihm begünstigt Äbernicht 
befriedigt. Dass Alles für dessen Rechnung geschah, versicherte 
er erst später erfahren zu haben®*)/ Atticus WIHgte seme 
Massregeln nicht, er bat ihn, Brutus nachdrü(^klibh m unter- 
stützen, und Scaptius die Reuter nicht zu entziehen. Dem 
Geschäftsmanne war nichts wichtiger als das Geld; mochte er 
den Atheniensern uneigennützig leihen, wie Cornelius Nepos, 
sein Freund, bezeugt, so legte er doch an vielen Grteh Capi* 
talien an, in Sicyon, Epirus, wo er mehrere' Güter besass, in 
Macedonien, Delos und \w andern Ländern •'). Die Strenge, 
für welche er im Interesse des Brutus stimmte, lÄsst vermuthen, 
dass er in den eigenen Angelegenheiten keine Nachsicht kannte. 
Scherzend sagt Cicero dem „germanus negotiator**-**), neque 
ista tua negotia provincialia esseputabam, neque teintocullio- 
nibus habebam**); und: ardet ambitus -r- foenus ei triente — 
factum erat bessibus. Dices, istuc quidem ni5h moleste fero; 
virum, o civem!®*) Der ältere Cato scherzte nicht; er 
vertrieb 198 als Prätor in Sardinien die Wucherer aus der 
Provinz®^). * 



91) ad Fam. 13, 33. 56. 57. 61 f. 

92) ad Att. 5, 21. §. 8. 6, 2. 9 5 und 3. §. 3. 
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EtndaL 891 

I Bei ilem lebhafte» 6«ld verkehr in nnd ausser Rom erhielt 

I idas Gewerbe der mensarü oder nummularii"*) und «rgenterü 
\ «Ine besondere. Wjchtigk^t Sie werden von den Alten mM 
genau uttterscbfeden , und in d,er That griffen ihre Geschäfte 
in einander. Die fnensarii scheinen vorzQglich gegen ein Auf- 
geld, collybua, MQnzen gewechselt zu haben, und Wechsler 
warea sowohl in Rom als in denk Provinzen auch die argen- 
iamiy aber im Grossen und nicht ausschliesslich. Deni) man 
vertraute ihnen Gelder an. von welchen sie im Auftrage Zah- 
lung leisteten, oder die sie zum Vortheil des Besitzers und im 
I eigenen ausjiehen, oder auch bloss aufbewahrten^^), und sie 
i hatten .zugleich andere Geschäfte. Ihr Credit hieng davon ab, 
I dass sie sorgfltltig Rechnung führten, und sich darüber aus- 
weisen konnten '^°). Ausser den Capitalisten, die sich mit 
^er Verwaltung ihres Vermögens nicht befassen mochten, stan- 
den die Statthalter und die ihnen untergeordneten Beamten, die 
Publicaner und die fremden Gesandten mit ihnen in Verbindung, 
da sie -oft veranlasst wurden, ausländisches Geld bei ihnen 
umzusetzen oder auch einzutauschen. In einem Theile von 
Vorderasien hatte man Cistophore»^ Cicero erwarb als Proconsul 
von Cilicien ohneracbtet seiner von ihm gepriesenen Uneigen- 
nOtzigkeit i 2 Millionen 200,000 Sestertien in dieser Münze < ) ; 
wie er ^ie verwendete, ist sungewiss, da er sieh absichtlich 
widersprechend darüber äussert^ in jedem Falle konnte er sie 
in Italien nicht gebrauchen. Die grossen Geldhändler waren 
reich, und Reichthum verschaffte Ansehn ; aber die Abhängig- 
keit der Römer von ihrer Gasse sicherte ihnen nicht auch deren 
\ Achtung; sie gehörten doch immer zu den Ge werbtreibenden, 
i meistens auch zu den Freigelassenen, und mit jedem Handel 
' verknüpfte sich die Vorstellung von Betrugt). 



98) Sud. Octav. 4. Orell. Inscr. No. 4^29 und 4255. 

99) Polyb. 32, 13. 

100) €ic p. Caecin. 6. Digest. IIb. 2. tit. 13. lex 9. 

1) ad Fam. 5, fO. 9. 9. ad Att. 11, 1. 

2) Plaut. Corcul A» 3 sc. 1 v. 7 f. Trucul, I sc' 1 v. 47. 
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Am ftrgsten wucherten die Ritter als Stai^pScMer/ publi- 
cani, in Geld- und Komgesctrftfteo, weil sie die reichsten waren 
imd auch die meisten Transportmittel besassen. Es gab äfSent«- 
liehe und Privatzufuhr'); die Vermittler, mioehten ^'e fOr 4en 
Staat oder fUr eigiene Rechnung hn Auslande kaufen, wttrden 
firumentatores oder frumentarii genannt^). Zuweilen war der 
Markt so Oberftihrt, dass si^ sich genGtbigt sahen, die Rheder 
mit der Ladung abzufinden'). Wenn sie eine kOnstliche Theu^^ 
rung bewirkten, oder zu hohe Preise forderten, so macbteif die 
Aedilen eine Klage gegen sie anhängig^). Die Ritter erlaub- 
ten sich auch in andern Beziehungen vielfachen Betrug, und 
der Senat wagte es bei ihrem grossen Einfluss selten, gegen 
sie einzuschfeiten, weder in der Zeit, wo ihnen die Gerichte 
Qbertragen waren, noch sonst. Im zweiten puittschen Kriege, 
213, sollte der Publicaner M. Postumius Pyrgensis mitT.Pom- 
ponius Vejentanus den Truppen Vorrathe zuftihren. Sie be- 
nutzten die Stürme auf dem Meere, alte und schadhafte Fahb- 
zenge mit Dingen ohne Werth zu beladen und zu versenken, 
Worauf sie vorgaben, döss sie Schiiffbruch erlitten und viel ver- 
loren haben. Ero Prätor entdeckte den wahren Sachverhalt, 
und machte ,Anzeige im Senat; dieser schwieg, er wollte in 
gefahrvollen Zeiten die Publicaner sich meht verfeinden. Das 
Volk war erbittert; zwei seiner Tribüne beantragten 212 eine 
Geldstrafe von 200,000 As gegen Postumius; ihr College Sef- 
viNusCasca sollte auf die Bitte der Ritter Einspruch thun, und 
zögerte ans Furcht und Schaam. Da drangen die Publicaner 
in dieVersammlutig, und vert)inderten unter Schmähungen des 
Volks und der Tribüne die Abstimmung. Der Senat konnte 
nun nicht langer unthatig bleit)en; er erklärte auf den Bericbt 
der Consuhi jene Vorgänge in den Cöfflitien für ein Verbrechen 
gegen den Staat, und Postumius wurde nebst den Mitschuldi- 
gen von den beiden Tribunen bei dem Volke auf Tod und 



3) Cic. p. Manil. 17. ^ ' 4) Liv. f, H. 4, 12. '38, StJ. 
5) Ders. 80, 08. 6) JObcrt f. 4i|. A.'Sr. 
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LiBbeo angeklagt. Die meisten v^lNinnteA siieh seihst, ohne 
it)r Urtheil zu erwarten. Hüne rnms publicanorum, deiiule 
fiaudein audada protegeii», eiutttiik, habuit O* 

§. 4(5. 
. • 

Habsucht im Gegensatz der Abneigung gegen 

Gewerbe. 

Die Gewerbe wurden veraclitet, aber er>y erben wollte jedjfrr 
Alle beherrschte die Goldgier, auri sacra faines^), und die 
Kunst, reich ^u werden, artes pecunipsae ^), war die höchste« 
Schon im .ersten Jahrhundert der Hepubljk bewies, der Adel 
durch die. H^rtiiäckigkeit, mit welcher er dem Volke Antheil 
aiQ Geineii^lande versagte, und durch das schonungslose Ver- 
fahren. g^en Schuldner, dass Erhaltung und Vermehrung der 
Habe itun nicht gleic|)gi]ltig; war. So langß man aber bei ein? 
fachen und uj^verdorbenen Sitten )iyemg ba^durlle, kannte man 
die LoQSiwg nicht: o cives, ciyes, quaerenda pecunia primum 
est, yirtijs po^t nginmos'^}. L. Quinclius Ciucinnatus ver<^ 
ßcbmähte 43S V. Chr. nach seiner Dictatur eroberte Länderelen^ 
Be^te und Ge$pbenke^M* Als die Samruteu 290 nach ihrer 
Niederlage von dep Consul Manius Curius Dentatiis milde Be- 
diiiguQgej) erkaqfen WQllt^n, fanden, sie ihn bei €(iaem ärmlichen 
Mabi; und ^eine Erklärung, er wolle lieber aber Reiche ge- 
bieten, als selbst reich sein, konnte sie nun nicht befremden^ '}, 
GIß jch enth^tsam. :^igte sich 2^0 ü. Fabricius iiQ Kriege mit 
Pyrrhus, dessen Gold so wenig: Eindruck .auf ihn machte, als 
sßin Elephanf }. Man kann von dem Einzelnen ni^ht auf 
^a^tand, und von diesem nicht, auf den Emzelneaschliesse^^ 



7) Liv. 25, 3-öi : 8> Vir«, ken. 3, 57. 

.9) Martial. 5; 55. 101 Horat. Eptst 1^ I, 53. i 

11) Dionys. H. 10, 25. Liv. 3v 26. 

12) U»l 11. VUer.iM. 4, 3. f i 5. Plut; Apojphth. rdg. T. 1. p.773 
Wy tteiib. • ; - 

13) Liv. 13. Wut i. e. p. 774. - 



die Nobilittt Nyar Iftngst der H8bsuebt,.iitüritiA*^), verMIen; 
als es noch viele n^ftssig^ and redliche (^Imaten g^^ QvAdius 
Pfttüs (Cons. 167) besastf^ ausser 2>wei silbernen Bechern, die 
ihm sein Schwiegervater Aemilius Paullus nach dem Siege Ober 
Perseus geschenkt hatte, nur irdene Geschirre, und wies die 
silbernen, Geschenke der Aetolier, zurQck^ '). Dea Schweigern 
der spätem Zeit mochte es lächerlich sein, dass C. Fabricius 
ald Censor P. Cornelius Rufinus, der zweimal Consul gewesen 
war (290 und 277) aus dem Senat stiess, weH man zehn 
Pfund verarbeitetes Silber bei ihin entdeckte*"), und selten 
vvurde das Beispiel voh Hochherzigkeit nachgeahmt, mit welcher 
214 die Unternehmer öffentlicher Bauten^ die Reuter und Cen- 
turionen bis zum Ende des Krieges ^ fies zweiten punischen, 
jeder Forderung an d\t Staatscasse entsagtfen *''). In mehrern 
Geschlechtern vererbten sich die Tugenden und Fehler der 
Väter; die patricischen Claudier verachteten die Plebger; die 
Manli(fs Torquatus zeigten bei gleichem Stolz eine unbeugsame 
Strenge, wenn es galt, den Gesetzen' Gehorsam äu verschaffen. 
Eiti Consul dieses Naniens liess den eigenen Sohn enthaupten, 
weil er in dem latelriischen Kriege 340 gegen seinen Befehl 
gefochten hatte '"); ein jüngerer (Cons. 165) bewog den 
Senat auf die Beschvverde der Macedohier über Räubereien 
seines Sohns D. Junius Silartus, der vort einem Junius adoptirt 
und 142 Prätor war, ihm die Untersuchung zu überlassen; 
dr erkannte die SöhuW des Angeklagten, verbot ihm , vor sei- 
nen Augen zu erscheinen, uhd mochte dem Lelchenbeg^ngnisi^ 
nicht beiwohnen, äte er sich erhieng'*). 

Die Ziahl det Römer, ■ welche Ehr- und Pflichtgefühl leitete, 
wurde immer geringer, seit sich die Schätze^ dcis Auslandes 



14) Sallu3t. Qitil. 9 uod.lO. Gell. 11, 2. §: 2. ' 

15) Plin 33,. 50. Yaler. M. i. c. $. 7. Die Nachricht ist' nicht 
auf Aelius PätQs (Ccms. 198) ztt- be^ioh«li. ! • • 

lö) Liv.. 14. Visier, Mi;2j 9r§;'4.^ QelL 17^ 21. .«; 39t' . 
17) Llv. 24, 18. 18) Liv. 8, 7. / 

19) Ders. 54. Valer. M. 5, 8. M. 3. €ic de Ski. 1,' 7. 
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(HBieUm, wt dem Besitzeidas-Veria^en, und ^ mit: dorn Genüsse 
dusB^dlrfniss zunahnti :Fflr;deR Add tmtteu die städtisjt^en 
AemterDiir.nocIl Wtrth^i wfiil sie zo den Cieldquellen, in dit 
Brovinten führten^ und er Mtogi und bestalil zugleich den 
Stuat,! naeb^ dem Gruodaatz: lucri bonus est odor ex re qua^ 
libet'^). Man wollte in kürzester Zeit reich werden, um das 
ganze Leben lundurcb schwelgen* zu könne»; divei^ qüi fieri 
vßlt^ ^ cito vult 4eri^*). Die Gesetze gegen den Aufwand 
faejbveisen: nur, dasa er unHufhältsmn* fortschritt. Gold war die 
Waffe^ mit welcher Jugurtha die Vatler in der Curie besiegte^ 
die! v.0n Hbneii' ernannten Schiedsrichter^ L. Opiinius, den Feind 
das- Deoioohiten G. Gracchus^ anl derSpitze, und im J. 111 
den Consul L. GaJpumiusiBeslia'' nebst seinem Legaten M. Aemi^ 
im Scaitru& !£r Jiess in Eom den Numidier Massivs; ermor«^ 
den; das freie Geieit^ mit welchem er gekommen war, wurde 
in deo Augen des Senats nicht dadurch verwirkt; aus Furcht 
vor der VoJksjudtiz scliickte man ihn fort, und er eiltfemte 
sich mit' den Worten: feile Stadt, du wirst untergehen,^ sobald 
sich ein K&ufer findet! **) . 

Un«*messlieh waren die Opfer, mit welchen die kleinen, 
von Rom abhängigen Forsten lein Scheinleben fristeten. Sie 
zahlten au die (Linflussrei^häten: im Senat und im Volk, um 
anerkannt^ bestätigt, als Sehfitzlihge unter dre Freimde der Re» 
^tik . auf]^nonHtien zu werden. Auch ^e Statthalter in ihrer 
Nahe und die ünterbeamten - wollten bedacht sein; die Unter- 
thAnen wurden bis: zur Erschupfirng gedrflckt, und dennoch 
reichten die eigenen Mittel nicht aus, den Schi imd zu fnllen, 
£umal da sie zugleich Schiffe und Truppen stellen müssten. 
Aile versanken in Schulden, und die Gläubiger waren nieistene 
Gapitalisten, besonder» Publieaner.. Dejotäriis; der Tetrarch 
vonGalatien, glaubte, er habe zu wenig gegeben, als derjQn- 
gere Cato seine Geschenke ablehnte; er schickte ihm mit nicht 



20).Ju?BntL 14, 176.' > "'21) Ders. 1. c Gi^ll. 3, 1. 8.^. 
22) Sallust. Jug. 85. Liv. .64. ' - • ' . 
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besserem Erfolge eine grössere Summe; so ^ sehr mm nmn ge- 
wohnt, einen Römer mt mit leerer Umnifl um -eine Gtnist eu 
bitten ''). Der vertriebene König von Aegypten^ Ptoiemftus 
Auletes, wollte in Rom HQIfe suchen;^« Calo warnte ihn, er 
wörde die Habsucht nicht bePriedigeh, wenn er mm ganzes 
Land in Silber verwandle**). 

Im Privatleben waren nebst dem Wucher Geldheirathen und 
Erbschleicherei in der Ordnung. M. AemiiiüsScaurus<Coi!ls. 115} 
wrschaffte sith den Nachlass des Pompcjus^ Phrygio; ein An* 
kläger jenes Calpurnius Bestia si^te ihni vor Gericht: da wird 
, eine Leiche vorQbergetragen, vielleicht kannst da erbeo^ * >. Um 
angeseliene Mitschuldige zu haben, und ihre Ab^ht gewisser 
zu errei(^hen, setzten Betrüger in das untergeschobene Testa* 
ment des Minucius Basilus die Namen des M. Grasswr «od 
Q« Hortensius zu den ihrigen. Diese wussten, dass Satrius, 
der Neffe des Verstorbenen, rechtmässiger Erbe war, sie durften 
nun aber das Gesetz nicht fürchten, und nahmen, was man 
ihnen bot „So handelten Männer, die fflr gute gehalten wur* 
den^^^"). At dares hanc vim M. (>6sso, ut di^tdrum per- 
cussione haeres posset : scnptus esse, qui Fe vera non esset 
haeres, in foro, mihi crede, sultaret^^). 

Ein gleiches Verlangen nach Erwerb zeigte sieh in den 
letzten Zeiten der Republik bei den untern CSisssen, nur in 
anderer Weise und zu anderen Zwecken. Wie der Staat die 
Provinzen, und die Optimalen diese und den Staat pldoderten, 
so erwartete das Volk wieder von ilinea die Mittet, ohne Ar- 
beit zu leben. Nach der Sage veKheilte schon Servtüs Tallius 
Getraide'^); auch der Senat und die Magistrate soiigten aus 
Politik oder weil es Bedürlniss war, fQr Zufuhr von aussen, 
anfangs um dasKönigthum ins Vergessm 2ubrjdgen *'*);; dann 
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402, als nach tier Auswanderung Mangel entstand '^>/ und 
später. ,Die Getraide-Geselze, leges frumentariae, soUlet) ver- 
bibdern^ dass: die Behörden den Preß und daä Maass will- 
kühriicli be^kninteß. Nach dem sempronischen des €. Gracchus 
voffi Jahre 123 zaMte man nur Ve As ftr den Scbeff^P'). 
P. Clodius eriiess 58 auch diese'*). Dem Volke waren die 
fflonatlkheo Spenden erwünscht, die nicht aus Mitleideuv son«^ 
dem zu Gunsten einer Partei oder eines Einzelnen angeordiiet 
wurden**).' Der Tribun M. Livius Drüsus hoffte 91 nacA 
einer« solchen Freigebigkeit ein dem Senat gonstlges Gesetz übe^ 
die Gerichte durchzubringen '>). Die Consuln €. Cassius Und 
M. Terentios Varro, vor seiner Adoption M. Licinius^ LutüHüs^ 
wölibsn 73 durch. Jhr 'Getraide- Gesetz die Bürger von Cäsair 
abzidieny der die sullanische Verfassung zu untergraben 
sachte '*). Gegen ihn, den Demagoge^), das vernieinttiehe 
Werkzeug des Pompeyus^ welcher nach dem mithrfdatrschen 
Kriege sieb vielleicht mit sein^ HMfe zum Könige aufWar^ 
richtete Catc^ am Ende des Jahres 63 in der Curie den Antrag, 
Getraide zu vertheilen, welches genehmigt, »nd mit einefn jähr- 
liehen Aufwände von 1250 Talenten ausgeführt wurde*«). 

Maasregeln dieser Art hiessen Meuterei, Verrath und Ver* 
sehwendung, wenn sie von Gegnern der Aristocrafie ausgiengen, 
und zum Thül mit Recht €. Gracchus wollte das Volk da- 
durch nur für seine Refonnen gewinnen v^ber der Tribun 
Appuliyus Saturoinas versuchte im Jahre 100 in unlauterer 



30) Liv. 2, 31. 
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yAb^icht, im «effiprimi^^he (te$et2 au erneiiern^^), Hnd Mt 
TribuQ C. Scribouius Curio beantfagte m Jahre 50 seine 1^ 
aiJmeataria io Cäsars Dienst ^^). Andere beBtimmte nur da^ 
eigene Interesse. Pooip^us bewirkte Xbeurung imd Wohl Mir 
I heit, wie e$ ihm gerade frommte. Ehe da» gabinisehe Gesetz 
ihm 67 den Oberberehl gegen die SeeräitberverschafRe, fehlte 
es an Getraide, dann aber war ptötztich Ueberflus», die Preise 
sanken, zumal da nun auch die Kornbandler nicht mehrznrQeir-* 
hielten^®). Der Consular begriff endlich, daes Cäsar, sei« 
College im Triumvirat, ihm überlegen wuode. Um ihm ger 
wachsen zu bleiben, und in der Hofliiu&gr Heer und FJotte zu 
erhalten, liess er sich 57 bei grosser Theuruni^ isit dePöbefA 
Leitung der Zufuhr beauftragen, und sofort gab es wohlfeiles 
Brodt, sein Werk, wie vorher der Mangel*®). Um sich an 
seinen Feinden und. besonders; an Cicero zu rächen, verstärkte 
Clodius seinen Anhang durch das Gesetz, dessen im Vorigen 
gejdaoht ist, und C^r Nvar ifem dabei furderlioh, obgleiefa der 
kühne BandenßHirer seinen eigenen Weg gieng, ucrd sieh niei» 
mandem unterordnete. Cäsar gab 46 nach der Niederhige det 
Aristocratep in Africa jedem Bel^ecbtigten ausser andern Ge^ 
sphenken 1.0 Scheffel Getraide; als Freund und Vertheidiger 
des Volks ;war er von Anfong geg^ jene in dierScbranken 
g^reten; es sollte sich seines Sieg^ freuen, ahei auch bald 
erkennen, dass er jetzt aui'börte, Parteihaiipt zu seini*')' D^ 
mai) <iur unter Bürger m der Hauptstadt Getraide verteilte, 
so füllte sie sich mit besitzlosem Gesindel, welches ohne nütz- 
liche Beschäftigung auf öffentliche Kosten lebte, jedem Neuerungs- 
süchtigen und Ehrgeizigen gewärtig war , iind deh Staats- 
Schatz stark in Anspruch nahm, mocb^ ^an ^gekaufte pder 
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geltererte Vorrätiie spendoD, einen niedrigen Preis fordern oMr 
ita^nz erlassen*^). Casar besdiränkte die Zahl der Ebü^ 
pAngpr^O^ , / ^ 

Auch maiifdies Andere war darauf Ijerechnet oder dcieh 
geaipiet,) :4lein Volke: eine UnterBtQtzung zu gewähren, zu» 
Theii ebenfajls mit dem Erfolge, das8 es verwöhnt^ ioiMOBsig* 
gaDge- testlirkt oder zu gesetzwiidTigen Handltingsn verlockt 
wurde. Dabin gnhdren ausser der Anweisung von Ländereien 
Ge$ßhenke:in baarem Gelde, Bewirthung, Bestechungen bei deA 
Wahlei^ Vermächtniaae^und Bewiü^ung eineaAiUheils vondeir 
Beulte.. Bei der Gründung von Colonien haute der Staat zwar 
Z(liaäqb9t:die Absicht, d^ Erobeite ^ sichern, weshalb sie 
claustra, q>vkaxTj, ^^o(;()a,genaHnt werden ^i*); zugleich wiwde 
aber eine Anaahi duraler Bürger dadurch von Rom entlfernt. 
Nebst den PpieaterthQmern, in welehien 4er Adel im Namen der 
Gottheit gebot« verthetdigile er am liaritndckigstenden ausscblies^^ 
Ucti^li jBesitz d^ GeaaeJtilandeSt Ervereinigte Privat- und Slaatsr 
eigisnthum^ obgleich; das letzte nicht weniger mit dem Blute 
des, Volks als mit deqi; seinigen erkauft war*'), und ihochtt 
semen grossen Gütern nicht entsagen. Die Armen wurden mit 
vfremdem Acker versorgt und abgefunden*^),. und die Tribüne^ 
welche schon vertheiliteiändereieA fQr sie forderten, oder sonst 
den Optimaten missfäUige Anträge machten, beschwichtigt und 
entwaihiet. Man nann^ (kess exbaivire plebetir^ „als handelte 
es sich , um 4lie ßeifligu^g eines Sump^s^t*^), ein bebebter 
Ausdruqk ,*^ ) ^ wie der andere:; multitudjnem in«oiiditam ac 
tumultuasain ßxQqerare,*»), < 

Gesclienke bezeiiDboen den Untergang und die Wiederher-r 
Stellung der Monarchie, als Mittel, die Menge zu gewinnen. 
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Ans FitrcM vor Tarquin und sdnen Freyndeti Oberlies» niaii 
die Hsbe des EntthroMten dem Volke zur PlQnderur^ * <*). Cft^ 
sar, welcher schon 65 als curulischer Aedii mit dem Blkke 
aof ein entferntes Ziel Qb^ seine Kräfte freigebig gewesen 
war ' '% versprach im Anfänge des BQrgerkrieges jedem^ dep^Ge* 
traide rordern dürfte; 75 Denare, und er zahlte sie 46^ und auisser- 
dem 25 flir den V^zug^*). Nach dem eigenen Zeugnisse des 
Augustus vertheilte er wiederholt nioht unbedeutende Summen*'). 
Sein Vertrauter, Agrippa, erfocht Siege fOr Jhn, und befreundete 
ihm das Volk, unter Anderm dadurch, dass er 33, ate AedH 
Geld, Kleider, Oel, Salz und ähnlicte Waaren spendete, WAh-^ 
rend seiner Spiele die Barbiere bezaMte, und ein ganzes Jahr 
unentgeltlich Bäder öfftien liess*^}. 
. Die Rächen, und Optimaten, die es nicht waren, buhlten 
mit einem ' immer grossem Aufwände um die Gunst ihrer Mit^ 
bOrger. Q; Cicero empMI seinem Brüder bei der Bewerbung 
um das Consulat ftlr 63 das Volk zu bewnrthen**), welches 
an sich erlaubt war'*'), fn seinem Gesetze gegen Amts- 
erschleichung^ einer Sch&rfting des ealpurnischen von 67^ unter- 
sagte Cicero 63 den Candidaten alle Bestechung^itiittel und auch 
dieses; es war gegen Catiiina, den Geflirchteien, gerichtet*^); 
L Ucinius Murena, der rn d^selben Jahre des verpönt^h Ver^- 
(H^echens sich schuMig machte, Und zu seiner Sichefriieit Andere 
für sich auftreten liess, wurde' von Cicero vertbeidigttindiiiess 
von Cato öffentlich gerOfgt^*). > Ohiierachtet seii^r Sehat/e sah 
sich M. Crassus von den M&nnerit verdunkelt, mit Welchen er 
spater das Triumvirat errrichtete. £r half im Jahre 70 l^oßi- 
piyüs, seinem Collegen im Consulat, populäre Ge^tze durch- 
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Mngeo, um aber aucft ni der Gonst des Volks zu steigen^ 
erfreute er es bei Gdegehheit eines dem Hercules dargebrachten 
Opförs mit einem Gastmahl an 10^000 Tischen'®). IhnUber- 
tiot Cäsar, der freilibh , Ober die ganze Einnähme des Staates 
IverfQgte. Bei seinem Triumphalschmause 46 . zfthlte man 
122,000 TricKniea^P). Ein minder reichJicbes Festmahl 45 
nach dem Siege ttbe^ die Sühne des Potiipcijos befriedigte n^ht; 
er entschädigte dnige Tage später durch ein zweites*'). Die 
bähern Stände , Mengen mit dem Beispitie der Ueppjgkeit voran; 
fast täglich gab es Gastgelage; man bewirtbete sieh gegen- 
fieitig, üod Jcein Aurwandgesetz vermochte, dem Uebel zu steuern, 
s Den Borgern, welche an den ausserordehtliclien Spenden 
der Gross«! Theil nahmen, verschafften die Wahlen eine regele 
massig wiederkehrende Ernte. Die Candidaten «»^kauften die 
Timmen; die Ehre und die Aussicht auf Ersatz inaichten sie 
verschwenderisch, wenn auch mit erborgtem Gelde. In den 
^sten Jahrhunderten der Republik hatte Rom einen Adel, der 
als Stand stolz und unerbittlich sich diem zweiten entgegen- 
stellte; aber nur wenige unter den alten Patriciern erhoben sich 
ihres persönlichen Vortheils wegen Ober Ordnung und Gesetz. 
Man darf nicht bloss auf Volksfreunde wie Horatius undVale- 
rius verweisen, welche 449 sich weigerten, ihr Consulat zu 
verlängern, obgleich 9 Tribüne sie dazu aufforderten, um selbst 
im Amte zu bleiben*'). Q. Fabius Maxanus erinnerte an das 
Gesetz von 342, dass niemand binnen zehn Jahren dieselbe 
Magistratur äbertiehmen sollte , und als man ihn dennoct) fßr 
297 zum vierten Mal wälilte, und der Adel ihn beschwur, die 
Fasces im folgenden Jabre zu behalten, damit sie gegen das 
liekiische Gesetz auf zwei Pätrkier, auf ihn und AppiusClau- 
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IM2 Hftd»siil3W. 

iitiis QbergieRgjBn ' ,^nd «t» dem plchqiacben Sohmutz gezogen 
würden/Mehnte er es ab^ und der AdftI spottete, ^r ^n^ge moht^ 
^eb^ Appms aflfeHtretdn, weil er ein nnHider ^otep Redner und 
Sbiatstnann tiei^^)« Mit derselben Hochherzigkeit tadelte es 
C Mardius R4itilus 265, an Pteb^r «ber Nobilß, dass ffian 
ilin zum zweiten Mal zum Censor wählte; auf seinen Antn^ 
wufde ein gleiches Vei'ftihren för die Zukunft verboten •♦). 
Diese Selbstverleugnung kannte die Nobilitftt der spätem Zeiten 
nicht. DieAmtserscbleichiing oder der Aemtericauf, ambitus, artete 
dahin aus, dass man sich nicht bloss an^ Einzelne im Volke 
wandte, sondern, durch bezahlfe Mittelspersonen, sodates^ cMe 
sich mit einander in Verbinöong setzten, uiid Gesellschaften, 
Genossenschaften, sodaiicia, bildeten, die Tribus im Cianzeu 
oder in Abtbeiiiingen uiid so in Massen besteeben ttess, decit- 
riatio tribuliura^ descriptio populi " *>, ein Verbrechen, welches 
die lek LIcinia des M. Crassus 55 verpönte ^*>. Wenn tnan 
Mitbewerber aossdiliessen wollte, so verbandef) sidi Gandidateii» 
4hnen gemeinschaftlich entgegen^awirkeo, coitio^^)« Unter den 
vier Optimirten, welche sich 54 um das Consulat bewarben, 
JViessala, AemUius Scaoros, Domitios Calvinus und h|emniius 
versprachen die beiden letzten den Consuin Domitius ^ncy- 
tbarbus und Appius Claudius die Provinzen, welche sie wQnscbr 
~ \ ten oder eine grosse .Summe, imd der Cenlurie, welche, zAierst 
I Aufgerufen wurde, «) zehn Miilionen Sesterüen, eFwQnscbt fOr 
I die Wucherer, die Zinsen stiegen von 4 auf 8 vom Hundert 
Pompc^us begönsüg^ 4ie^ Umtriebe in der Holiiung, ein ge- 
setzloser Zustand werde ihm zur Dictatur verhelfen. Von ihon 
überredet wurde. Memmius sein eigener Ankläger in der Curie, 
er t)enadfi;ichtigte sie von dem Vertrage mit .den Consul»« Der 
Senat beschloss eine gerichtliche Untersuchung, welche erst 
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spftter Folgen hatt^ uild mctitMten verderblieh wurd^. Sc^ti- 
rus verdoppelte seine Anstrengungen, und zahlte in seiner Woh- 
nong einer Tribus nuch der andern; aber aueh Domitius und 
Messala sparten nicht, und si(^ worden 53 4iaeh einer langen 
ZwischeOregiening gewfthlt®*). So lebte das Volk von den 
Visi-breohen seiner firossen ; es schmSbfe Cato , weil er ; auf 
strenge Massregeln gegen Domitius- und seine Mitschuldigen 
flntrug, und mochte ihii <Jaran erinnern, da^s er im Jahre 60 
mit der Nobilität fDr M. Bibulus Geld aufbrachte, die Slimmen 
zn erkaufen, damit ein Gutgesinnter mit dem Demagogen Cä^r 
Consul wurde ••). Dieser bahnte sich mit dem Wahlspruch: 
Alles fOr das Volk, den Weg zur Alleinherrschaft. Zu dem 
Ende häufte er Schulden atif:Scl)ul4en, und zugleich bewog 
er Anderp, zum Theil Männer von der Adelspartei, fBr ihn zu 
zahlen, und zwar so, dassEhre und Dank ihm allein verblieb. 
Nicht wenige seiner glänzenden Unternehmungen, in der curu- 
lischen Aedililät 65 wurden mit dem Gelde seines Collegen 
\ M.; Bibülus ausgeführt, der sich dann beklagte, dass er das 
'\ Schicksal des Pollux habe, den man nicht nannte, sondern nur 
i seinen Bruder Castor, wenn man von ihrem Tempel sprach '**). 
Um das Cönsulat bewarb sich Cäsar, so weit die eigenen Mittel 
nicht genügten, mit dem Gelde eines reichen Mannes, L. Luc- 
cgus; er wollte seinen Einfluss für ihn verwenden, konnte 
aber nicht verhindern, dass Bibulus gewählt wurde ^*). 

Personen, mit welchen man in einem nähern Verhältniss 
stand, pflegte man im Testament zu bedenken. Es galt fQr 
eine Beschimpfung, Obergangen zu werden, wiePompg'us von 
Sulla ^*), P. Clodius, welchen' Cicero deshalb verhöhnte, von 
seinem Schwager Marcius Rex'^), und der Kaiser Tiberius 
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^1)0: Junta Tertia oder Tertulla, der Siehwester desBnitus und 
VViUwe des Cas8ius7 *). Cicero wurde auch dadurch gegen 
Antonius erbittert V dass dieser behauptete» niemand habe il» 
;^um Erben eingesetzt ^ 0« ^^^ Veriäuoidung^ 9). Bei dem Volke 
Jjinm nijcht die Ehre, sondern der Gewinn in Betracht. CMir 
vermachte ihm. seine Glttrten jenseits der Tiber« und Jedem Büf^ 
rger 300 Sesteriien oder 75 Denare t^). 25iJ)enare hinterliesa 
dem Borger in Rom U Corndiu3 Ballus der Aeiteie, ein Gar 
ditatter und von Pomp(^Q$ mit dem Bid^errecht beschenkt^*), 
Agrippa vermachte seine Gärten und Thermen dem Volke^*). 

..:''.. • 8. 47. .' , , 

Beut c. 

Ausser den Erwerbsquellen, welche nur in Rom zugäng- 
lich waren, gab es eine andere fUr alle Römer. Man nahm 
den Besiegten nicht immer ihr ganzes Eigenthum und die per- 
sönliche Freiheit ^^). Ueber die beweglichen Güter wie über 
die unbeweglichen verfügte der Senat. Camillus fragte ihn 39$, 
als er Veyi zu erobern hoffte, wie in dieser Beziehung zu ver- 
fahren sei; um das gewünschte Ereigniss zu beschleunigen^ 
wurde beschlossen, wer an der Begte Antheil haben wolle, 
könne ins Lager gehen ^*)-ln der Regel wurde der Feldherr 
ermächtigt, zu bestimmen, ob das Ganze oder wie viel in den 
Schatz fliessen, oder unter die Soldaten vertheill werden sollte; 
res arbitrii sui^*); nie zog ihn der Senat deshalb zur Rechen- 
schaft, und nicht auf diesen, sondern auf ihn fiel der H^ss, 
wenn er zu wenig gab. Die Krieger mussten abliefern, wßs 
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Beute. 395 

sie eiil)eiit^ten.*')V es wurd§ verkauft,. (fai$ Geschäft der QuiL- 
storen, seit man 421 ^tatt zwei vier w&hlte, und zwei dem 
Heere folgten ^/)« Den griissten Werth bauen die Gefangenen; 
ihr Verkauf Rlr Rechnung des Staates erbittertet^), Manche 
Feldherren erlaubten ihren Untergebenen nur ^ die Kleider und 
LfeNßsmittel zu behalten^ welche sie dem Feinde genommen 
t»)tten^^>; Anderes /verweigerten sie, entweder weil der Schatz 
leer war, und auch unter diesem Vorwande^^), oder weil sich 
bei der Aushebung wenig guter Wille *^), im GeTeclit Mangel 
an Muth und Eiitscblossenheit zeigte ^^), oder aus Standes- 
und personliphem Hass gegen die Pleb^'er®^). Die Klagen 
Ober versagte Beute waren besouders dann gerechtfertigt, wenn, 
sie vor einer Schlacht oder Belagerung versprochen und dann 
nicht gejwälirt wurde ^'j, oder wenn man gab und zurQck- 
fiorderte, wie Camillus**). In den Soldaten entstand leicht der 
Verdacht, dass der AnjfUhrer ihren Lohn verkürze, um desto 
mehr flir sich zu erübrigen, wodurch er zugleich den Schatz 
beeinträchtigte. Ein Tribun beschuldigte Camillus, er habe sich 
vctjentische Beute zugeeignet, nnd er konnte sich nicht reinigen^ '). 
Unterschl^ife dieser Art, peculatus, wurden seitdem oft entdeckt, 
und selten bestraft, daher sagte Cato: Diebe, welche Privat- 
personen be$tehien,' legt m^n in Fesseln, bestehlen sie den 
Staat, so prunken sie in Gold und Purpur ^^). An einem 
kargen oder aus einem andern Grunde nicht beliebten Feld- 
berrn rächten sich die Soldaten bei dem Triumph; während 
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306 Bbüte! 

Sie ^onst in rotien Versen aas dem St^et^ifcf die völlttrii^it^h 
Thaten besangen ^ * ), Hessen sie SpottHedfeir hörtni • •). ScMiin- 
meres dVnhte Aerriilius Paulliis ViKch ^iem Krüegetnit Pefsetiii 
weil er die iiiacedonrsche Beute nicht vertheifte. Der l^nat 
bewilligte ihm 167 den Triumph, und em Pleblscit iaölKö ilmi 
der Sitt6 gertiäss für den Tag seinem Eirtzugs dÄsiittperiiiHi , 
verleihen, da ohne diesen Beschluss der Beftblshaber als sot- 
clier die StAdt nicht betreteh dürfte»''). Efa Kriegfctribdti, 
Sulpiicius' Galba, sein Feind, überredete dreWaffengeffthrtett, tri 
den Comitien einem Herrsthsüchtigen nicht Ehre ztf gebenV deir 
ihiien kein Geld gegeben höbe. ' So sprach er auch irt der 
VolkJiiversammlung von übertriebener Strenge' und" ArbfeK Crnd 
von Vet-ktirzung' des Lohns. Am ' folgenden Tage stimmteri die 
ersteh Ti-ibus gegen die Rogation, worauf die Vornehhien, den 
Consular M. Servilius an der Spitze j herbeieilten, und -die Ab- 
sicht der Soldaten, „die sich zu Herreh ihres' Imperator auf^ 
warfen," vereitelten: Paulus triumphirte » * ). Man sÄgte, et 
habe nach der Feier dem Legionär 100 As, denUebrigeiiüiehr 
zahlen vvoKeh und nicht gezÄhlt; 'weil sie difese Nachricht mit 
Murren empfterigeh' und In den Comitien feindseligie Ciesüiflun- 
geh gegen ihn äusserten^»). Er brachte frelFich' so viel aus 
dem Kriege zurück^ dass dem Volke tJis zum Consölatdes 
Birtius und Pansa, oder bis zvttti Jahre 43 öer Ti'ibut erlass^ft 
werden konnte»**'®): : : i ,. .i , . .. 

Das Heet- i^inpfiertg seiheh Ätrtheil ah der^Btote gfewöhn*- 
lich bei dem Triumph, und je nachdem sie mehr oder weniger 
betrug, eine grössere oder kleinere Sujnme. Dpch entischied 
ausser der Gunst des Mannes, unter desseii Au^pi^ien gefochten 
war, auch die Dauec' des iFddzugs^ i diei Tapferkeit uini ÜQver- 
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drossentieit (4ec fjKri^er». und :4je ^Z^hl «nd Maqht; der Feinde« 
Das Genauere giebk f(4g^pde Uebei;si<;ht aus eineiB Zeitrauai 
Yoq etwa ai^derthaljb Jal)rhunderteQi 

, Der 3oidat erhielt im Mr: 
.. i . 293 v.Chr. 2ÜÜ Aä*). 
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30iB Müssiggaiig. 

t^ti s^b nian bfeiden das Doppelte»*), odtt' (las i)r«IWhe**% 
(Wer dem Centuriet- mehr als dem Reuter * * ). Ein fthnhcbes 
Verhaltniss zeigt sich bei der Belolinung der MannscHitft alir 
der Flotte^*), und bei der Amvewuilg von Läriderelen fir die 
Krieger ^^). Die lateinischen Bundesgenossen wurden in Be- 
treff der Beute den rumischen^Bürgefh mitunter gleichgestellt ^^), 
meistens empfiengen sie weniger, utid 'selbst nui' die Hälfte**). 
Casar verdoppelte den Söfd^«)*, welches schon* vor seiner 
Zeit zuweilen geschah*^), und er beschenkte 4t>' die Veteranen 
mit 5000 Denaren; der Centiirio empfieng das Dbppelte, der 
Kriegstribun und der AnfDhrer der Beuterei das Vierfache'*). 
Nach seinem Tode erkaufte sie Octavran mit 50A'i)enaren'*) 
und eben so viel erhielten sie von Antonius •®).'' v 

# -^ • - : ^ j 48. ^ •• - 
Hussiggaiig» Feste piijdl Spiele. [ 

Konnten die untern Cld^sen ofine Handarbeit bestehen, 
so blieb ihnen bei den Vielen Festen und Spielen zu einer 
lohnenden Thätigkeit auöh nieht die Müsse. Die Optimaten, 
welche für die Tage der Wahlen oder zu anderen Zwecken 
itire Gunst bedufflen, und die Sta4tsreligi,on iilactiten ,ih|-iUben 
zu einer steten vFeier. in dee ffabenBu Jahrhundert^, .k^^nute 
man Besseres', „als in der Nacht buhlen und trinken, aoi 
Tage Spielen beiwohnen und schlafen'''^). Dann aber fand 
sich in Festen mit verlängerter Dauer fast in jedem Mehs<jhen- 
alter eine Veranlassung, zu Ebren der Götter und auf Rösten 
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der Grössen die. tZeft ;^ tOdten.. UM taai damnqsum bqnis 
moribus, quaiu in aliquo.^pecbiculo.desidere; tunc enim per 
Yoluplatem - faciliu^ vjtia subrepunf ), . Zunächst erwartete 
man Volksbelustigungen von lien plebejischen und cnrulischen 
Aedilen und von den> städtischen Prätor., Die Aedilität über- 
gehen, interyertere, praeternaittere'p, oAßv während derselben 
keine. Spiele geben , hi^ss das Volk veracht^i/ und sieb der 
Qefahr aussetzen, bei den Wahlen zu höheren Ehrenstellen auch 
übergangen zn werden.. Aulus, Gabinius wurde ^8 Consul, 
dme jenes, niedere Amt verwaltet , zu haben, eben soS^Appii^s 
.Cluudiu^, der, Bruder des Clodijis^*),, und ;n den Jahren 53 
und 4Q Domitius Calvinus. Andere waren nicht so glücklicb. 
Sullas erßte ,Qe>verbung uu) die Prätur, hatte keipeci gQnstig,en 
l^rtolg,. vyeil er. picht Aedil geweisen. und die HofBiung der Menge 
.qiclit. er/öUt,war, seine africanisch^n JLöwen, ein. fie3chenk ^des 
.iftaurelanUoben .Königs Bocchus, zjy §ehen'*),. Dasselbe be- 
gegnete Maoiercus Lepidus (Cons. J7) bei jseiner ersten . Be- 
werbung um das Consulat ' •). L. Marcjus PhilippjJs.(Cons. 91) 
rflbm^e zwar* dass er obnerachtet seiner ftlr das Volk unfrucht- 
•biiren Aedilität zu allen Aemterfi gelangt $^, aber auch er, war 
einmal nicht gewäMt'^). Cicero« der als Emporköii^mling mit 
J^esondciren Sfh\yierigkeiten kämpfte» wurde^ durch die Erf^hr.ui)<- 
gW' jener M.ännßr, gewarnt^ er raachtß,„dje Spene zu. meiner 
Mitbewerberinn," und gab drei aedilicische Spiele, jedoch bei be- 
schränktem Vermögen nicht mit dem Aufwände wie C. Anto- 
nius, weshalb «r als Candidät des Consulats.in iihm den Mit- 
bewerber fürchtete ' • ). Des Guten konntcf nie zu viel gtscHehen j 
i^.' Leniülus'Spintlier tfcdnsl 'd7j übertraf als cürulisbhe^ Acdil 
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seine Vorgftnger, und Hess es danh'aucfi ils'^rätör nicht an 
sfch fehlen*®)- Unter den Triam virn und in der Zeit der 
Kaiser suchte man sich dem kostspieligen Aedilen-Amt zu ent- 
Äielien, da die BeR>rderung riun von den Herrschern abhl^lg, 
oder man ötternahm es in ihrein^^ Dienst**). ' 

Aber nicht bloss die Prätoren undAedilen sorgten Air das 
Vergnügen des Volks; das wirksamste Mittet, sich beliebt zu 
iiiachen, wurde auch von Änderen benutzt. 'Bald hatte man 
mh durch Gelübde verpflichtet, Spiele zu geben**); bafd wa- 
ren sie ein Willkommenes Geschenk bei einem Triumph**), 
oMer bei der Einweihung eine^ TempiBls*^),efnes Forum oder 
•Theaters**). Am meisten ergötzten die grauenv(jlliBn Gelechte 
der Gladiatoren**), eine Nachahmung der elruscischeli' und 
campanischen *•). Der Kampfplatz waf dasFortim und später 
das Amphitheater, und der ursprüngliche'Zweck, die Man^n eines 
"Verstorbenen zu sühnen, welcher aber ofl ntir den Namen her- 
lieh, wenn man die Schaulust des Volks befriedigen wollte. 
Auf eigene Kosten unternahmen diess 264 zu^st Deciniiüs und 
Marcus Brutus bei der Leichenfeier ihres Vaters (Cons.292) ♦^). 
216 liessen die SOhfie des M. Lepidus zu Ehren desselben 
22 Paar Gladiatoren drei Tage auf dem Forunii auftreten ♦•)} 
2Ö0 die Sohne des M Valerius 25 Paar vier Tage ebenfalls 
auf dem Forum ^'); 183 kämpften nach dem Tode des P.Li- 
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3ft) de oft 3, 16. PliD. 19r6. ValecM. 2^4«. #.i 

,•:. 4<0 DiO!49, lött. 4?!. . ; :. ,.i .r ^,«:..^ ^.■■■-' -'.:■'.■ ■ 
> 41) Liv..30, n. 42, 2d.rCic. Verr. A. h IQ^Ps. Asc. to. p« H^. 
Orell. ' . 

42) Cic. ad Farn. 6, 10 Suet. Caes. 39. 

43) Liv. 40, 52. Dio .54, 19. < ^'^ 

44) Cicad. Farn. 7, 1. deoff.^,-15>in Pisohi 37 m Ascon.<dA4^ p. I5. 

45) Ders. p. Sext. .58—59. Scneca de brev. vftil6.TacK.Av 12, 3. 

46) Ll\^'9,'46. Strabrt, ^ .4. p. 406. Tauchn. ^^ : ^ = « l- 

47) Liv. 16. Valer. M. 2, 4 §. 7. • ' *' 

48) Liv. 23, 3<). .: 5 .;:•■ J' . • i- - ^! •• .- .^--n .;/: 

49) Ders, 31, 50. : ' J ;- ; f/ ., 






Mnm (>assa§.i?OaWp#Wq u|Ki ;l74;pai5h, dw. Tpile 
des T. Flamininas 74 vier Tage*»'). , . ,, 

EM^seiSitte ver(BQbrt|& 4^; K<q$^nJ]ie>;.d^ Leichanb^gang- 

. flisaenf wenige* vorn^hnve Rö wer loach^ep. so weiae Anordp i^ng^n 

fflr ilvre HinterjUliebenen ,wie IVJ. Aeinilius tepidus (Cotm. 187j, 

wekhar 152i! stalte *)- Dem. Volke, welches bei dem AiibUqk 

eines verw^n4e(«o Fechters, frohlockend . ausrief : hoc habet» 

durch Ausstrecken, oder Cinzjeiten des. Da.imienSv pollice verso, 

presso seinen Tod ford^ije oder, ilin begnadigte *^), ersdiien 

esi als eine. Beeinträchtigung, dass, der Senat aus Fur^rbt vor 

- Ruhestürungei> :die Zahl der Gladiatoren beschränkte, nqdC&sar 

deshalb i|n Jahre 05 jiuc über ä^üP^iaiiverrMgcn konnte? '^:). 

Das Morden <4o der. Wirklichkeit !genüg)le.nicht,5 .auf .Versoista^- 

tu^ des,>4^'. Terentiii3;L^ucf|tHis v^urdei^ Gen^älde Mtlcl^eriiLan^pfe 

^angefertigt; !Mnd öffentlich; ausgestellt * *). AVo. die Freien fa^t 

j jedes rBlatt :ilH*er (G^esqhiichte .in Schlachten ipit den:t eigenen 

• Blute; bez^iqhneten, da konnten die Unfreien kein Erbarmen 

.hoffen; aber :Sje rächten sich und wurden gerächt, Hom,zJttec(e 

heir deiK^ AMJsitaflide der Gladiat|(^en unter Sparlacjiis^ alle §cl(i- 

vm waren ihre natürjichen Bundesg^ossen* /Cati|iiia und jeder 

-Neuarungs$Qd)tige durltei^uf ihren. Bi^i^taiid rechnen <^}; Clp- 

'<l»us; und Mjlo verstärkten mit ihnen /hre Ban4?n zum 3jtra$sen- 

,«ud^Uj|userk^ieg^^}* Uononi ^m^WP HMpec nostro Milqui fuil, 

vqnod, gladiit(;<>rihus :emp(is. rei|)Hbli,cae;:(^ oifines P. Ppdü 

conatus furoresque compressit^"). Cäsar unterhielt Gladiatoren 

noch im Anfange des Bürgerkrieges und nicht ohne Absicht in 

grosser Anzahl in Capua'®). L. Antonius bewaffliete sie 41 



50) an, 46. 51) 4J,.29. > „, i :, 

52) Liv. 48. . 53) Juvenal. 3> 36.: •■» 

54) Suet. C»es;.:ia, PW. C«fe^ 5^ .,.,:, .. ;; .^ .•; ,.,| 

. 55) Ptei. ^, n*{ :.■:, ) w^ö) S*II. .jCJatily 30.; j , j ^ ^, 

57) Cic. p. Sext. 30. p. Milon. 32. in Vatin.. ;)7; Djio 39, 6, jAscon. 
in Milrtii. arg. p. 33 uni;'?Ö.<)rßü./ ,> /- . . .. «.. ;,; 

58) Cic. de off. % 17. ' ,M \, q . ., 
,W).^ÄiB..B.iai;l,.|#.,£aj;. ,ad!A{Li,7,' H 8, 9e. . .. ^ .\ .) 
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idi penisinischen Kriege gegen Odavifln**^)^ und sein Bruder, 
der Triumvir, im Osten**). 

Unter der Herrschaft der Römer wurden die' FechterspielB 
auch in den Provinzen eingeführt ; die gebiideteii Volker sahen 
sie anfangs nicht ohne Abscheu und Sehrecken**). Als da- 
gegen R Scipio 206 zur SOhne seines Vaters uhd Oheims in 
Neu-Carthago Fechter auftreten liess , meldeten ^'eh die Vor- 
nehmsten aus der Mitte der Eingeli»6rnen, um dem Sieger ge- 
fällig zu sein, oder um ihren Muth zu zeigen, und ihre Feinde 
im Zweikampf zu erlegen*^). Aber aucii ROmer gesellten 
sich zu den Fechtern*^). Bei C&sars Festen erboten sich Opti- 
maten, diese Rolle zu Qbernehmen; er erlaubte es 46 nur den 
Rittern, und im folgenden Jahre auch den Senatoren**). Spä- 
ter erschienen Männer aus allen Ständen aiif dem Kampfsätze 
aus Furcht, Zwang, oder um den Cäsaren zu schmeicheln. In- 
dess erhielten doch die Zuschauer durch Einzelgefechte kein 
deutliches Bild von einer Schlacht. Um diesem UebelstanKJe 
abzuhelfen, Hessen Pomp^us im Jahre S5**), und Cäsar im 
Jahre 46 Streiter von jeder Waffe im Circus kämpfen, der Letzte 
500 Maim Fussvolk, 300 Reuter und 20 Elephanten in zwei 
Treffen«^). Tnyan röstete zu gleichem Zweck 10,000 Gla- 
diatoren •*). Auch das Verlangen des Volks,' Zeuge -einer See- 
schlacht zu sein, wurde befriedigt, und zuerst von Cäsar auf 
einer mit Wasser geftlllten Niederung im kleinern campus 
codetarius**). ' . _ 
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60) Suet. Octav. 14. Appian. 5, 688. 

61) Plut. Anton. 71. 72. Dio 51, 7. Joseph. Ant. Jud. 16, 6. (10.) 

62) Oben §. 17. A. ÖO. >: 
63 r Li V. 28^ 2h 

, 64) Cic! p. Rose Amer. 6. Sohol. Bob. p. 427 O^ell. 

65) Dio 4a, 23. Suet. Caes. 30. Cic. ad Fatn. 12, 18. 

66) Cic. ad Fam. 7, 1. 

67) Suet. i. c. Veliej. 2, 66. App. 2/491. ^ 

68) Dio 68, 16. • 

69) Suet. 39 ü. 44. Velky. I. c. Dib 4i, 23. Phit. 0ae6. 55. 
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Der Wettstrrit der Athleten, mit welchen Fulvius Nobilior 
i86 die- Römer zuerst unterhielt^**), wird nun auch in der 
Geschichte des Aemilius Scanrus^'), des Pompeijus'*), CR- 
sar'*), Augöstüs^*) und anderer Kaiser erwfthnt. Er einlt- 
sprach dem Geschmack und den Neigungen der Menge w€it 

'weniger als die Thierhetzen, venationes, die so allgemein Bei- 
fftil Dinden, dass auf den Antrag des Tribuns Cn. Außdiuä ein 
TIesbiscit gegen dais End^ des-<2. Jahrhunderts v.Chrl sie wie- 
der erlaubte, nachdem der Senat sie utttersagt' hatte '^ )/ Giß- 

"fangene, Sclaven und Verurthlnlfe, bestiatii, wurden im Circas 
wilden Thferen vorgeführt, sie zu tödten oder götödfet zu wer- 
den. [Ke Herbeisthaflbng der Thiere verursachte grosse Kosten, 

~uffd eä gehörte ztY den Plage'n der> 'Statthalter, dass Cmididaten 
'der Aedilitat inW Andere sie ersuchten, dtirch Jagden dir Prö- 
vinzialen sie zu versorgen. Mit einer solchen Bitte wandte 
sich M. Coelius 51 an Cicero, den Proconsui vonlilicien, der 
seines Rufes wegen die Untergebenen nicht heiästigen wollte ^ *). 
186 schickte Fiilvius Nobilior Löwen und Panther in denCir- 
cos^^). 169 der eurulrsche AedilP. Cornelius Lentiilus mit 

, seinem Coflegen Scipio Nasica 63 LöWen und 49 Baren mid 
Elephanteh ^ « ).' 108 Q. Mucius Scävola mit dem Redner 

*L>Ci'assüs Löwen ^«). 99 C. Claudius Pulcher Elephanten •<>). 
93 Sulla alsPr&tor 100 Löwen, und zum ersten Mal ohne Fesseln; 
sie warlsn ihm von dem Könige von Maurotanten, Bocchus, ii;it 
Speerwerfern verehrt, welche sie erlegten**). 79 L. Licinius 
Lucullus mit seinem Bruder Marcus Elephanten, die mit Stieren 



70) Oben «.17 A. 8». 71) Valer. M. % 4 Ö. 7. 

73) Ci6.<ad. Farn. 7, l §. 1; Plut. Pomp. AS. Oio 39, 38. ' 
73) Sadt« Gaes. 39. 74) Ders. Ocfav. 43^ . 

7.5) Plin. 8, 74. - 76) ad ¥sm. 8, 2. 4. «..». 

77) Liv S9, M. 78) Ders. 44, 18. - 

79) Plim Bi 20* Crte. Vefr. 4, 59. de off. 2, 16 
89) FiJRest^lIn bei Plin. g, 7 hält diese für die ersten; es wird durch 
'dhs V6rige widerlegt .' . ' v' 

81) Plin. 8, 20. Plut. Sulla 5. Senec. de brevi ü/LilX : 
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kampOen **). L Domitius AhenotMurtos iifriamu^b^iiöwfn "). 

S8 M. AemiliusScaurtts 150PAnti)er"^). 55 Pouy^k^s 500 Lö- 
wen, und 18 Eiephanten « ""). 46 Cä^ar 400 LaweQ««). Als 
11 V. Chr. (bis Theater des M^ Claudius Mareelius gewejbt 
wurde, sah man den er^n Tiger '^>,,M(idJ)eidea3 Spielen 
des Trajanus 14,000 Tbiere^';)v Das Volk bemittlekiBte (Jje 
Elephanten, und jubelte, wenn Menschen von ihnen g^piesst 
und zertreten wurden^®).. v^Kein Gebildeter kann Veiigofig^n 
daran finden, wei)n ein schwacher Mensch von einem starken 
'Tbiere zerflei8ct\t^ oder ein hen'üphj^s.Thier ipit dem Jagdspiess 
durchbohrt wird^^?^). Nur aJfi Seltenheit, nicbt . zuin Ki^mpf 
zeigte M. Aemilius.ScauruR de|r gafTenden. Menge ; 5 . Crocodile 
und ein Elu^spferd in . einem .zu . dem Beh^ir angelegten , Ca- 
nal ^ ^X Pompcyjusein Rhinocerns ? ^.), und CäsaiT eine Giraffe® '). 

' ■ ■ . > ■ 

•'■ •■ ■$.49.-' 

Das Theater musste ebenfalls eine Aqgenweid^ gewähren; 
nicht das Drama fesselte, ausser wenn e^ Anspielungen, jiuf 
politisohef Zustande und ang^ebene Personen su ef^^Men 
sohic^i; sondern die Decoration.. CMCIaudius Pulcher verzi^if e 
■99 die Sceoe mit Gemälden, welche zum Er^aufiender ,Z(i- 
sobauer^o sehr t&u^obten, dass ^ Raben berbeiflpg^iv. siph 
ia«if die D&eher ^^ se^en ® ^). Gem&ide und St^tiien sßi\ Q;i^n 

• ■ • ■ ' ' ■■ . ' . "' .-' ■ '• .■;•)■;■.■ >i ■• ! "^;/:m': ji^; 

82) .Plin. -8, 7. 

83) Nicht Bären. Plin. 8, 54. 84) Ders. 8, 24. 

a?) Ders.1^ 20 spricht von 600 Löwen. DiD 39, 3t. Piul. P*(iip. 52. 

Die Elephantet) ^rden wieder vonSln^. ide- br«y. viti lä'u. AsTcon in 

Fison. c. 27 |h 15 Oidl. . als idit ;ersten im Cireus bediidio^. ; :: i 
86> Plin. I. t. - f 87) Ders. 8, »- .^ ; ! : 

88) Dio 68; 1». I r 89) Deis. 39,vS8.t«iD. $,< 7: 

90) Cic. ad Farm 7, 1. .f 91). Rih. 8, 40l Snliii. !82o-* 

• 9j) Bin. 8, 29 93) Dersk 8, ar7.;f>iO'>43, 2%<^ 

94) Plin. 35, 7. vgl. 8. 7. Cic. de off. 2, H. Verr. 4»)3/u^,IW. 

Valer. M 3iUi§ \\, • =;■■ .v- . >■ > : - j.i.m js. ■.- .. /; .\r. 
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75 bei den Spielen des HoFtensius**), ihn abertrufen 58 
M.AemilJU8 Scaurus, der ausser vielen Gen)&lden300(^ Statuen 
aufstelUiB®«), und im Jahre 55 Pompejns*^). C.- Antonius 
<Cons. .63) bekleidete die Scene mit Silber ••>; P. lentulus 
Spinther im Jahre 60 mit'demselben Metall**); Petrqus mit 
GoW«»'^); Q. Lutatius Catulus ( Cons. 78) nach ^er Einwei- 
hting des Capitols mit Elirenbein ^); M. Scauriis 96 den unter- 
sten Theil mit Marmor, den mittleren mit Glas,- und den« ober- 
sten mit vergoldeten Brettern*). 

Bei so vielen Freuden hatten die-Zuschauer <lQeb die Un- 
bequemlichkeit, zu stehen oder sich Sit^e pachtragen zu lassen. 
Mänoisr. von, strengen t^rundsfitzen sahen darin ein Mittel^ dem 
.Afflssjggange und deiip, was ihm fr^lgt^ eiAigeriqassßn zusteuern')- 
£^ Theater mjt Sitzplätzen^ dessen, Bau 154 yon dei> Cep- 
.^spr^- C^^ C^ssiMs Longinus und M. Valerius Messala v^rdun- 
,gen.vi(«r, berai|lder..3enat .auf , den > Antrag des P. Cornelius 
Nasjura wieder r^iederzureis^ , uikI er verfQgte zugleich, j)ie- 
maqd §olle-in der Stadt uni^ in einem Umki:eise von t^^epd 
.^c^l^rjtten im Sch^u^piel si^sen, oder. (^zu Gelegenheit, geben ^> 

Wenn nun aber Theater : unentbabrlicb wurden, so-musste 
tesf bald uls^ eine unnQtze Versehwendung erscheinen^ sie mit 
] ungeheuren Kosten auf Mon<^ oder Tage airfzuRlhrenv wie 
es nojdi voaM, Scaurus. geschab *)« Mit dem Meibendeni wel- 
ches zuerst Pompcyus 5S erbaute, wurden aucb Sitze gew&brt *). 
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95) Cic. Verr. 1, 22. Ps. Ascon. 174. 

96) Plin. 34, 17. ; ' ' 

97) Ders. 36, 4 §. 13. Cic. ad Atti 4; 9: Satton. Nero 46: 

98) Plin. 33, 16. Vaier. M. 3, 4 §. 6 Cic. p. Miiren. t9i 

99) VMer. M, I c 100) Dirs' I.e. ^ ' ''5 

1) Das. vgLLiv.^»8. Tiöt. H. 3, 72. i ci 

2) Plin. 36, 8 u. 24. ■•'■ .5' ' ': ; «. < 
' 3f) ladt. A. 14; 20. LIv. 48. • iM 

4) Liv. 1. c. Valttr. U. % 4«. 2. Veliej. l,<^^5.AppiMi. 1^367. 

5) Taclt. 14, 21. Plin. 36, 2 u. 24 6. 7^ 
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Die Aoftnerksamkeit, deren sich sie Römer von Seiten ilirer 
Grössen (Erfreuten, war unbegrSnzt Q. Lutatios Catulus sctiOzte 
sie* durch Ueberdeckiing des Theaters vor Sonnenschein, und 
P. Lentuhis Spinther durch f^ine Leinewand ^}; veiorum in- 
dactiones'). Zur Kfihlong leitete Pompejns Wasserröhren 
durch die Sitzreihen*), und CAsär gab 45 scenische Spiele ih 
verschiedenen Gegenden der Stadt, weil im vorigen Jahre Viele 
keinen Platz erhalten hatten ; zugleich traten aus ROcksicbt auf 
die Pmvinzialen und fremden Gesandten Schauspieler in ver- 
schiedenen Sprachen auf**)* 

Feste und Spiele waren an sich mit der Arbeit vereinbar; 
sie hSiiften sich aber zu sehr, zum Tbeil dadurch, dass sie 
verlängert oder erneuert wurden, welches dasselbe ist-, 'ludi 
instaurati. Untir Anderm feierte 'man die römischen Spiele 
zuerst einen tag, dann zwei*»), drei**): 'zu Elircn Cäsars 
kam ein vierter hinzu *'), und nach seinem Tode auf Ahstilten 
deÄ Antonius ein fanllef'*). 213 dauerten die scehisöhen 
Spiele der curulischen Aedilen zum ersten Mal vier Tage'**)* 
L. Scipio Asiaticus ' korinte 186 dte sefnigen ' mit dem Gelde, 
welches er im syrischen Kriege gesammelt <ha!te, atif zehn 
ausdehnen *•). Der Censor M. Aemilius Lepidus erhielt' IT9 
von dem Senat 20,000 As, um nach der Einweihung einiger 
Tempel Spiele von drei und zwei Tagen zif geben *^).*Pofn- 
pejus veranstaltete 70 iU' seinl^m ersten Consulati^eine Fteier 
von 15 Tagen**), und 55 im zweiten Consulat ausser BQh- 



7) Piin. 19, 6. Valer. M. 2, 4 §. 6; ()ben:A..i09 u. I. .' 
8)'Vitrur. de ar«hiti 1, 10. praef. ; • '^. \ . :». 

9) Vaier. ». L c. * ; t • 

10) Gic. ad Fain.;6, IQ. t Suet. Caes. 39. , . ' v 

11) LIv. 29, 38. ', '; 1 12) Derai 30f 39, , 

13) Clc. 2. Phil. 42. Dio 44, 0. • 

14) Cic. 1. c. Calendar. in Verr. Flftcc. Fas). ed.. Foggie. p; 113 

15) Liv. 24, 43.! . /. i|(^) Bec$i 3», 22. i f 

17) Ders. 40, 52.T t r- : V ..»: n ^ .«• .'-'. ' .T <•• 

18) Cic. Verr. A«; 1^ lOi Pa<: AScon. dos. p^^HSI OrelL 



Wü- undguidfirn Spitlen fthir iTitge t^^ 2;wimml Thier- 
beteen,'®)«' i^ripf«' sohieoen zur Empfehlung der wteder er-, 
standenea MwATfüit'. 5S^. Tage nkki zn viel sui aeio '°)t ^jnd 
Triuanus zur Feier seiner Siege m: Dacien 123 ^ *). BegHnB 
daa Fest ischon; am Morgen,^ welchem. hlufig der Fall war, se 
wufde der TagdafDit ausgafBUU Da$ Volk (rflegte aicb dann 
am Mittage eine Zeitlang zu~ entfernen , um zu essen. Diess 
geschah zuerst 61 bei den circensischen Spielen des L Do* 
mitius Ahenobarbus (Cons. 54), und seitdem immer*') ^na- 
mentlich bei den Thiergefechten des Pompejus. Der Kaiser 
Claudius beurlaubte die Zuschauer zum Mittagsmahl"), und 
der gleich wahnsinnige Caligula befahl mitunter n&chtliche 
Spiele«*). 

So wurden „die Hefen im Staate des Romulus^**) von 
Optimalen und Regierung verwöhnt, und ausser den öffent* 
liehen Belustigungen gab es noch andere. Gaukler, Seiltänzer, 
nmambuli, fanden ihre Rechnung'*). Die Bäder kosteten we- 
^ nig, den vierten Theil eines As, Quadrans'^), und man erfuhr 
' in ihnen die Stadtneuigkei^en, wie in den Buden der Barbiere'*) 
und in den Schenken, wo zugleich das Würfeln um Geld, ein 
verbotenes Glücksspiel, sich der Strafe leicht entzog**). Es 
ist hier nicht von der Erholung nach der Arbeit die Rede, oder 
von einem Zustande, auf weichen man die Worte des Altern 



19) Gic. ad Farn 7, 4 g. 1. Dio 39, 38. 

20) Plin. 30, n §. 9. Dio 49, 43. 

21) Dio 68, 15. 

3i) Ders. 37, 46. Plin. 8, 54$ oben S. 48. A. 83. 
23) Suet. Claud. 34. 24) Ders. Galig. 18. 

25) Gic. ad Att 2, 1 g. 6. 

26) Juvenal. 14, 274. Terent Hecyr. prolog. 4. 

27) Gic. p. Goel. 26. 

28) Plaut Asinar. 2, 2. 76. Terent Pfaorm. 1, 2. 39$ oben §.24. 
A. 47. 

29) Gic. 2. PhU. 23. Plaut CurcuL 2, 8. 75. Martial. 14, 16; vgl. 
PoUux 9. §. 94. 
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Sc^io AfHdftiYttiB betieften Miiofe: er sei die weniger t mQssjg^ 
als wenn ef mOssig sei'®), ^^^ ^^ Aeusserung des Redners 
Grassus: üim scheine der nicht f^ii ^ sein, det* niehl zu- 
neileiV' nichts thiie'^). Die Massen, welche nicht arbetten 
woJiten, und jedem VergnOg^i naduagteir, kannten nur: den 
MQssig^ng, niiAt eine edie Anwendong der Muss^ 



, 30) Cic. de off. 3, 1 . 
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Zweiter Abschnitt 
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(lleiclie Gesetze for Alle. Gleidie Berecktigaiig n 
des AeMten. Kein beseliriiikMdes Ehegesete. i 

Die Patricier waren nach der Abschaffung des Königfhums die 
Regierenden, im Besitz aller höhern Würden. Als die Plebejer 
in den Tribunen eine Schutzwehr gegen ihre Willkühr erzwun- 
gen hatten, entstand in ilinen nach und nach das Verlangen, 
selbst Magistrate zu werden. Nicht bloss der Wunsch, sich 
noch mehr vor Bedrückungen zu sichern, hatte Anlheil darani 
^Qndern auch das Ehrgefühl und das Bewusstsein, dass jedes 
Vorr-echt ein Unrecht ist. 

Den ersten ernstlichen Zusammenstoss veranlasste 462 
V. Chr. dss terentillische Gesetz, der Antrag, schriftliche Ge- 
setze zu entwerfen'"'). Man fand darin einen Angriff auf den 
Staat j die Tribüne, Collegen des C. Terentius oderTerentillus, 
sollten ihm Einhalt thun; die sibyllinischen Bücher, hiess es, 
warnten, vor verderblicher Meuterei, und an den Gränzen rüste 



33) Liv. 3, 9. Dionys. H. lO, 1. 
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der Feind. Darauf wurde erwidert, diess Alles sei zur Ver- 
eitelung der Rogation erdichtet Auf beiden Seiten stieg die 
Erbitterung; die Verhandlungen in den Comitien verwandelten 
sich in Zank*, die Consuln und die Altern ihres Standes zogen 
sich aus ungegründeter Furcht vor Beschinipfung zurOek. -Da 
stürmten die Jüngern mit den dienten auf den Markt, an ihrer 
Spitze Caeso Quinctius, der Sohn des L. Quinctius Cincinna- 
tus, die Sache mit der Faust zu, endigen; mehr als einmal wur- 
den die Plebejer mit ihren Tribunen gewaltsam vertrieben. Sie 
ermannten sich, und auch sie erhielten in dem Tribun Virginius 
einen Führer. Caeso sah sich von einem Volksgericht bedroht, 
und bat um Gi^de; ^ mit Jhm baten i^eVocnehoasten und der 
Vater; ohne das Gericht zu erwarten gieng er ins Exil, und 
der Vater musste die Summe zahlen, welche als Bürgschaft 
für das Erscheinen seines Sohnes, gefordert war* Für das Ge- 
setz wurde nichts dadurch gewonnen; so oft die Tribüne mit 
(km Vofke verhandeln wollten, unterbradi sie die patriciscbe 
Jugend -mit «iner Sd^heiif von CiiMten; . ,vstatt eioes Caeso gab 
es jetzt tausend'^ ' ^ ). In dieser Zeit besetzte ein Unbekannter, 
wie man später erfuhr^ der Sabiner Appius Herdonius, in einer 
Nacht mit Verbannten und Sciaven plötzlich das Capitol. Ein 
Stand glaubte ihn anfangs mit dem andern einverstanden, einer 
zitterte vor dem andern. Das Versprechen, die Berathung solle 
ihren Fortgang haben, wenn der Feind vertrieben sei, machte 
willig zum Kampf, der siegreich endigte. Vergebens erinnerten 
die Tribüne an jene Zusage; Cincinnatus, der tief gekränkte? 
wurde Consul, dann Dictator, und die Abstimmung über die 
Rogation jetzt und später durch FeldzOge verhindert* Gleich 
beharrlich wählten die Plebg'er dieselben Tribüne immer wieder, 
und diese gestatteten 457 die Aushebung nur, als ihre Zahl 
von 5 auf 10 vermehrt war; die Hoffnung, dem Cöliegium da- 
durch grösserri Einfluss zu verschaffen, wurde nicht ferftillt, 
zumal da der Senat einen Wechsel der Personen zur Bedin- 
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gong irmehte. Eiullich brachten die Tribüne eine gemischte 
Gesetzgebuugs-Cominis8ion in Vorschlag, und diePatricier ge- 
nehmigtem ihn, wahrscheinlich mit dem geheimen Vorbehalt, 
dass kein Plebiyer gewfihlt werden sollte. Es kam in dieser 
Bezidbiing weder zu einem Streit noch zu einem Vergleich, die 
Sache blieb vorerst unentschieden ^ * ). Die Commission, welche 
451 ihre Arbeiten begann, und in diesem Jahre aus zehnPa- 
trieiern bestand, war zugleich die oberste Vollziehungs-Behörde; 
alle anderen Magistmturen wnrdeo aufgehoben, auch das Tri- 
bunat^^), und dieses» wie der Adel hoffte, für ioimer. Wie 
in jedem Collegiumso hatte einer unter den Decemvirn ein 
Qberwi^endes Ansehn, Appius Claudius, ein Veräditer des 
VA)Ik% und jetzt iu der ehrgeizigen Absicht^ nie wieder abzu- 
treteti, s^in Freund. FUr die Höchsten und Niedrigsten, hiess 
es, gebe e^ nun gleiches B^ht^®), und die Centuriat-Comitien 
bestätigten die (jesetze. Dann verbreitete sich das Gerücht, es 
fehlen noch zwei. Tafein, fQr welche Appius Claudius mit klu- 
ger Berechnung bisher nicht Zeit f^unden hatte. Er war unter 
den^zahlreichen Bewerbern fttr das folgende Jahr, und volks- 
freundliclier als je. Seine (Kollegen trugen ihm auf, die Co- 
mitien zu halten, weil er dann keine Stimmen f^r sich anneh- 
men durfte;, desto gewisser blieb er im Amte, und er lenkte 
die Wahl zugleich auf fOgsame oder unbedeutende Patricier und 
Pleb^er ' T). So gab es . eine Gemeinschaft der obersten Stellen, 
aber durch schnöden Missbrauch der Gewalt. Appius legte die 
Maske ab; zehn Könige schalteten ohne Erbarmen, von jungen 
Patriciern begleitet, Qber die schutzlosen Plebq'er, während sie 
den Adel schonten, und gegen jene waren auch die Gesetze 
auf den beiden letzten Tafeln gerichtet, unter Anderen das Ehe- 
gesetz, welches Verschwäger^ing zwischen ihnen und den Pa- 

* 

34) Liv. 3, 3i fin.: Qguin de legibus conveniret, (le latnre tantum 
discreparet, mi8si legaiti etc. . 

35) Ders. 3, 32. 34. 37. Cicr de rep. 3, 36. 37. Dionys. 10, 58. 

36) Liv. 3, 34, 

37) Ders. 3,: 35. 36« Dionys. 1. c. 
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triciern verbot '•). Aus eigener MächtfMIe verlÄngerteii sich 
Appius und seine Collegen ihr Amt fQr 449. Zwei freisinnige 
Patricier, Valerius und Horatius, traten in der Curie als ihre 
Ankläger auf; hier aber begünstigte sie me Partei aus Furcht 
vor der. Erneuerung des Tribunats, bis ein Mord und der Ver- 
such des Appius, die Tochter eines Plebejers zu entehren, 
ihren Sturz beschleunigte. Sie hatten die Heere ins Feld ge- 
fllhrt, und diese nahmen mit den Pleb^'em, welche zu ihnen 
stiessen, eine drohende Stellung; um einen Bruch zu verhOten, 
willigte der Senat in die Wahl der Tribüne. Valerius und 
Horatius sahen sich für ihre wirksame Vermittelung mit dem 
Consuiat belohnt. Die Ernennung der Pleb^er zu Decemvim 
begründete als eine willkQhrliche Massregei des Appius kein 
Recht, gleichwohl war damit für die höchsten Magistraturen 
ein Beispiel gegeben, welches nicht ohne Folgen blieb. 

Als ein weiterer Fortschritt erscheint der Ausgang ties 
Streites Ober die gemischten Ehen'*). Wurde es auf dereinen 
Seite tief empfunden, dass man das Herkommen durch ein schritt- 
liches Gesetz zur festen Regel erhob, so noch mehr der Hohn, 
mit welchem der andere Theil 445 das Gesetz gegen den Tri* 
bun C. Canui^'us vertheidigte, der mit acht seiner Collegen 
auch eine Rogation entwarf, nach welcher es gestattet sein 
sollte, Bürger des ersten oder zweiten Standes zu Consuln zu 
wählen ^^} In grösster Entrüstung erklärten die Consuln: der 
tribunicische Wahnsinn sei nicht zu ertragen; diess sei nun 
das Aeusserste. Canulgus wolle eine Vermischung der Ge- 
schlechter, eine Störung der öffentlichen und Privafauspicien; 
nach Art der wilden Thiere sollen sich die Menschen begatten, 
dass der Neugeborene, halb Patricier, halb Pleb^fcr, nicht wisse, 
von welchem Blute er abstamme, noch welche heiligen (je- 
bräuche die seinigen seien. Und dü^ss genüge nicht; alles 
Göttliche und Menschliche werde verwirrt; schon ricljten die 
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WQbler ihre Blicke auF das Consulat; anfangs begehrten sie 
nur eine Stelle, jetzt solle man ftlr beide nach GutdQnken wäh- 
len; Tribüne und Senat können nicM neben einander bestehen, 
dieser oder jene inQssen weichen. Canul^gus sprach zum 
Volke: giebt es eine grössere Schmach, als dass ein Theil 
der BQrger wie unrein bei ehelichen Verbindungen gemieden 
wird? jeder möge naeh Belieben die Gattinn wählen, aber ein Ge- 
setz soll ihn nicht beschränken -, der Zwang höre auf; den Tüch- 
tigsten i^ffhet den Weg zu den Aemtern, dann wird Einheit im 
Staate sein ; keiner wird gegen äussere Feinde für übermüthige 
Herren die Waffen ergreifen, die ihn im öffentlichen Leben von 
den Aemtern, im Privatleben von der Ehe ausschliessen. Die 
t'onsuln kamen hinzu, und erwiederten auf die Frage, warum 
ein Plebcyer nicht Consul werden solle? weil er nicht beßhigt 
ist, Auspicien zu halten; um diese nicht trüglich zu machen, 
haben die Decamvirn das Ehegesetz gegeben. Damit war ge- 
sagt, dass der nidlit adelige Bürger den Göttern verhasst sei, 
uiul keiner Offenbarung gewürdigt werde; es empörte. 

Dann genehmigte der Senat die Rogation, welche die Hei- 
rathen betraf, in der HofAiung, die andere werde nun ruhen. 
Unerwartet wurde sie von den Tribunen, da der Sieg des Ca- 
nulejus sie ermuthigte, aufrecht erhalten. Sic fanden kein Ge- 
hör, und widersetzten sich der Aushebung. C. Claudius rieth, 
sie durch Mord zu beseitigen, wenn Worte nicht fruchteten, 
und als diess verworfen wurde, vom Consulat vorerst ganz 
abzusehen, und aus beiden Ständen Tribüne mit Consular- 
Gewait wählen zu lassen; so vergebe man sich nichts, das 
Recht bleibe unverletzt*'). Der Adel war erfreut, dass man 
ihm einen Ausweg zeigte, und auch die Tribüne nahmen den 
Vorschlag an, da er sie dem Ziele näher brachte. Anfangs 
mochten die Patricier sich nicht bewerben; sie wollten weder 
pleb^ischen Candidaten nachstehen, noch sie als Collegen be- 
grüssen; bald aberhielten sie es doch für bedenklich, das Feld 
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zu räumen, und nun nnachten sie ihren Emfluss geltend, die 
drei Tribüne des Jahres 444, die ersten, waren nur Adelige. 
Schon im dritten Monat mussten sie niederlegen, weil die Augurn, 
Patricier, erklärten, bei ihrer Wahl sei in den Auspicien gefehlt; 
sie wurden durch Consuln ersetzt. Indess war es doch «n- 
gewiss, ob der Adel sich in dieser Magistratur behaupten wQrde, 
deshalb lös'te er unter einem populären Vor wände ein gering- 
rogiges Geschäft von ihr ab, und schuf 443 flSr sich ein neues 
curulisches Amt, die Censur**). So begann ein Hin- und 
Hftrzerren zwischen den Parteien, und so entwickelte sich dÄs 
römische Staatsrecht. Statt eines unsichern und unhaltbaren 
Postens nahm der Adel einen andern, und wenn er auch diesen 
aufgeben musste, einen dritten; diess Ausweichen war ein steter 
Rfickzug; zu einer wilden Flucht kam es nicht, der Boden 
wurde Schritt vor Schritt vertheidigt — und verloren. Consulat 
und Consular - Tribunat wechselten nach der Bestimmung des 
Senats, und er entschied so oft üIs möglich fQr jenes erste 
Amt, weil an dem zweiten Bürgerliche wenigstens Thell neh- 
men konnten, und es desshalb missliebig und gleichsam ent- 
weiht war. Wenn aus andern Gründen eine grosse Gährung 
entstand, oder die Tribüne die Aushebung verhinderten, so wurde 
dem Volke nachgegeben. 

Neuen Streit veranlasste 421 der Vorschlag der Consuln, 
ausser den beiden städtischen Quästoren, welche bisher stets 
Patricier waren, eben so viele für das Heer zu ernennen. Gern 
stimmte der Senat für die Vermehrung der patricischen Wur- 
^ den 5 die Volkstribune veriangten aber die Hälfte der Stellen 
für ihren Stand. Man wollte die Sache nun fallen lassen, und 
als jene sie weiter verfolgten, wurde dem Volke erlaubt, nach 
seinem Ermessen zu wählen, eine Vergünstigung, die man un- 
wirksam zu machen hoffte, wie ih den Comitien der Consular- 
Tribune, und in der That gehörten schon die ersten Quästoren 
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von 420 nur zum Adel*^)). 409 gelangten die ersten Ple- 
bcger zu diesem Amte, und zwar drei mit einem Patricier**). 
Wie Qberall vermochten die Massen nichts ohne kräftige 
und entschlossene FOhrer. Als solche erscheinen nicht bloss 
Einzelne, sondern es gab Familien, in welchen ein kQhner, 
rQcksichtsloser Eifer für die Ehre ihres Standes sich vererbte. 
in der Quästur sahen die Pleb^er ein Unterpfand für Consulat 
uod Triumph; und so urtheilte auch der Adel, Gemeinschaft 
der Ehren war ihm gänzlicher Verlust Daher drang er 408 
auf CoBSuiar^Comitien, in welchen jene noch nicht wählbar 
waren ; sie verlangten dagegen Comitien fUr Consular-Tribune, 
und sie erreichten ihre Absicht, aber auch die Patricier, sofern 
sie allein Stimmen erhielten. Diess war ein halber Sieg, und 
versöhnte nicht mit dem Amte, mochten immerhin EbenbQrtige 
gewählt sein. Der Senat beschloss, sie einem Dictator unter- 
zuordnen; sie weigerten sich, ihn zu ernennen, und die Väter 
baten die verhassten Volkstribune um Beistand, welche erwi- 
derten: wie sie, die nicht zu den Bürgern, nicht einmal zu den 
Mensehen zählten, Beistand leisten könnten; sobald eine Ge- 
meinsebait de)* Ehren und der Verwaltung bestehe, würden sie 
die Senatsbeschlüsse gegen übermüthige Magistrate vertreten; 
jetzt möchten die Patricier, die weder Gesetze noch Magistrate 
achteten, sich selbst Tribüne sein. Der Adel war nicht mehr 
einig. Um sich zu rächen, kündigten die Consular-Tribune an, 
sie würden andere wählen lassen ; bei diesem Verrath im eige- 
nen Schoosse, wie man es nannte, wurden ihre Standesgenossen 
bestürzt; die angesehensten und beliebtesten unter ihnen mussten 
sich bewerben, und sie wurden gewählt*'). Dieselbe Magi- 
stratur erneuerte sich mit Unterbrechungen durch das Consulat 
(393 und 392), die Dictatur (389) uod ein ronQähriges Zwi- 
scbenreich (375 — 371) bis zum Jahr 367, oder bis zur Be- 
stätigung der licinischen Rogationen. Gegen pleb^iscbe Can- 
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didaten erregte man dadurch einen Widerwillen, dass; man un- 
bedeutende oder verächtliche Männer veranlasste, sieh zu be- 
werben, tmd zugleich mussten Anzeichen und die sibyHimsehen 
Bücher, eine Pest oder ungewöhnliche Naturerscheinungen t>e- 
weisen, dass die Götter zQmten, weit man die Aetiiter gemein 
mache, und die Geschlechter nicht unterscheide Erst im J. 4(M) 
wurde ein Pleb^er Consular-Tribun ; wie es schien, wollte der 
Borgerstand nur beurkunden, dass er seinem Rechte nictit eiit-' 
sagt habe, usnrpandi juris causa**). Wer sich einiges Ansehns 
erfVeute, der mochte sich nicht der Gefahr aussetzen, von ade^ 
ligen Mitbewerbern besiegt zu werden. Habt ihr vergessen, 
flragen Licrnius und Sextius, dass 44 Jahr kein Pteb^er zum 
Consular-Tribun gewählt ist? *0- 

Indess litten die Schuldner durch die Härte ihrer Gläubiger; 
auf Schutz durften sie nicht rechnen, so lange die Magistrate 
mit denen, welche sie bedrückten, gleichen Standes waren und 
dieselben Interessen hatten. 

EiO' zufälliges Ereigniss trug weniger dazu bei, eine an 
sich nothwendige und hinreichend vorbereitete Veränderung herbei- 
zuführen, als in vornehmen Kreisen wohl nicht ohne bittern Spott 
behauptet wurde. Die ältere Tochter des Patriciers M. Fabins 
Ambustus war mit einem andern, die jüngere mit einem Plebcyer, 
C. Licinius Stolo verheirathet. Dteäe kktgte dem Vater, dass 
sie mit Ihrem Gemahl in Niedrigkeit lebe, und er tröstete sie, 
bald werde ihr Haus eben so geehrt sein, als das der Schwester. 
Von ihm ermuthigt wurden Licinius und L Sextius 376 Volks- 
tribune, und sie entwarfen ausser einem SchukJen- und Acker- 
gesetz ein drittes, nach wetehem man keine Consnlar-Tribune, 
sondern Consuln wählen sollte, und zwar stets einen aus dem 
zweiten Stande *•). Diess war eine billige Forderung und auf 
einem gesetzmässigen Wege vorgebracht.* Ltvius konnte hier 
mit mehr Recht als bei einer andern Gelegenheit bemerken; wo 



46) Ders. 5, 12. 41) Dffs. ö, 37. 

48} 0, 35.' Plut. Gamill. 30. Cell. 17, 21. 0. 27. 



Coi|imiWiismi]& 387 

flQdet man jetzt bei eioeiD Eiiu^loen die Mässiguog^ Billigkeit 
und Hochherzigkeit, welche damals das ganze Volk an den Tag 
legte?***) Aber alferdings drohte nun zum Durctibruch zu 
kommen, was lange gedcobt hatten fOr die Patricier stand das 
Tkeuerste aur dem Spiele, Acker, Geld und der ausschliessliche 
Besitz des höchsten Ehrenamtes. Sie beriethen sich in öfTent- 
liehen und Privatversaiiunlungen, und fanden kein anderes Heil- 
mittel, als das oll erprobte, dass sie die Tribüne gegen ein- 
ander bewaffneten. Acht und später fQnf wurden gewonnen, 
gegen die Antrage der Collegen Einspruch zu thun, und diese 
verhinderten durch den ihrigen im stets verlängerten Amte fünf 
Jahr die Wahl von Consular- Tribunen, welche sie erst 370 
wegen eines Angriffs von aussen, und dann bis 367 gestatteten. 
Die Erwählten waren Patricier; 369 befand sich auch der 
Schwiegervater des Licinius im Collegium, noch immer bereit, 
ihn zu imterstutzen. Licinius und Sextius hatte lange Erfah- 
rung gelehrt, wie man die Menge bebandeln müsse; sie be- 
tbeuerten, nie werde sie Antheil an den Staatsländereien und 
Schutz gegen den Wucher erbalten, wenn nicht einer der Con«- 
suin Plebcijer sei, und über ihre Rechte wache; diess QQüsse 
ausdrücklich festgesetzt, nicht bloss für zulässig erklärt wer^ 
den, weil sonst keiner dazu gelange. Die geängstigten Pa- 
tricier beunruhigte 369 eine neue tribunicische Rogation, welche 
statt zwei Männer zehn zur Aufbewahrung und Befragung der 
sibyllinischen Bücher forderte, die Hälfte aus dem Volk^®). 
Ais nun 368 über die Gesetze entschieden werden sollte, nahm 
der Adel in^der äussersten Noth seine Zuflucht zu der höch- 
sten M^istratur und zu dem . berühmtesten und geftirchtetsten 
Bürger, CamiUus wurde Dictator. Es beirrte Licinius und 
Sextius nicht; sie versammelten das Volk, und die ersten Tri- 
bus bestätigten, obgleich erkaufte Tribüne die Verhandlung für 
ungültig erklärten**). Da nahm Camillus das Wort: wenn 

49) 4, 6. 50) Liv. 0, 37. 

51) Bei Liv. 6, 88 fladet sieb hier ein Widerspruch; er berichtigt 
sich im Folgeoden, in der Rede des CamiUus. 
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ihr, Quiriten, den Einspruch eurer THtmne vereitelt, so ^erde 
. ich ihm Geltung verschaffen, und nicht dulden, dass man wie 
in einer eroberten Stadt Gesetze giebt. Es schreckte nicht; 
ergrimmt gebot er den üctoren, das Volk zu entfernen; bei 
Iftngerem Ungehorsam werde er die Jüngern ausheben und atrs 
der Stadt fuhren. Ihm wurde entgegnet: er sei nicht utvier 
gQltigen Auspicien ernannt, und die Tribus beschlossen, ihn 
an Gelde zu strafen,. wenn er sich nicht zurückziehe*«);' er 
legte nieder. Sogleich ersetzte man ihn durch P. Matilius, „zu 
kämpfen, wo ein Camillus besiegt war/^ Wie wenig er sidi 
dazu berufen fühlte, zeigte die Ernennung eiives Plebqers zu 
seinem Magister Equitum , die er mit der Verwandtschaft ent- 
schuldigte; das canulejitsche Ehegesetz trug seine Frfklite. Am 
Ende des Jahrs übernahmen IJcinins und Sextius das Tribunal 
zum zehnten Mal, und es gelang ihnen, die Rogation über die 
Decemvirn, auch mit jener Clausel zu Gunsten des z wetten 
Stande durchzubringen. Sie liessen es nun gern geschehen, 
dass man fUr 367 Consular- Tribüne w&hite, und Cämilhis 
imter dem Vorwande eines Krieges zum ttinften Mal Dictator 
'■ Wurde; er triumphirte. Nim erfolgte die Bestätigung der Ro- 
gationen; der Senat genehmigte die Beschlüsse des Volks nach 
neuem Wrdershinde, und Rom erhielt für 366 in L. Sextius 
den ersten plebejischen Consul. Der Adel entsohftdigte sich 
durch zwei neue Aemter, welche ihm allein verbleiben sollten 
durch die Prfttur und curulische Aedilitöt**). • 

Hiermit ist der Geist, welcher sich in diesem Kampfe zwi- 
schen den Ständen offenbarte, hinlänglich bezeichnet, und es 
«M darf nur mit wenigen Worten angedeutet werden, wie die Ge- 
meinschaft der Aemter 6ich weiter erstreckte: 356 wurde der 
erste Plebqer Dictator**); 361 Censor»*), und 337 Prätor ••). 



52) S<) ist wohl die etwas verworrene, auf nicht tibereinstinunendi>ti 
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hl ungewisser Zeit aber bald nach den lioiiyschen Rogationen 
theilte das Volk die curulische Aedilit&t mit dem Adel * "* \ und 
seit dem ogulnisehen Gesetz, 300, die meMen PriesterthQmer ^ *). 
Mit tiefem Groll suchten die bisher Bevorrechteten beide 
Stella im Consulat auf Schleichwegen wieder zu gewinnen, 
welches sie mitunter erreichten'^). Die Niederlage desGenu- 
eius, des ersten plebejischen Consuls, der unter eigenen Auspicien 
focht, war ihnen erwünscht; konnt^ man doch daraus abneh- 
men, dass dieGdtter die entweihte Helikon und das mtssochtote 
Hecht der Geschlechter rächten *<')• So oft als möglich drängten 
ate die Consuln durch die Ernenn nng «ines Dictators in den 
Hfnter^^ründ, zugleich um sich emen Einfluss auf die nächsten 
Wahlen zu sichern * ^). Einst beOiM der Senat einem Consul, 
tter im Felde stand, einen Dictator zu ernennen; er wählte 
einen Pleb^r. Die Augum in Rom verkündigten, die Anzei- 
chen seien ungOnstig gewesen. Wie könnt ihr wissen, fragten 
die Tribüne, was im Lager geschehen ist? das ungünstige An- 
zeichen ist die Wahl eines Plebq'ers*^). Erst 280 gestattete 
der patricische €ensor seinem Collegen aus dem andern Stande, 
6n. Demitius Calvinus, nach der Schätzung das^ Qbiiehe Opfer 
tM bringen ®0. Gegen die Gemeinschaft der Prieserthömer 
eiferte der Adel „nicht sein^wegen, denn er wusste seine hei- 
ligen Gebräuche vor Befleckung zu schützen ; er dachte nur 
an die Götter und an die Gefahr des Vaterlandes*^**), „Die 
Götter, sagte Decius, erhören onsere Gebete wie die eurigen; 
zählt die Siege und Triumphe pleb^scher Feldherren^**). 

Das schwer errungene Gleichgewicht war von kurzer 
Dauer. Auf das Patriciat folgte die Nobiiität, ein Adel, welcher 
sich nicht auf die Abkunft von alten berühmten Geschlechtern 
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grOndete, sonderr^ dem sü Theil wurde, dessen Vater ein euru- 
iisches Amt verwaltet hatte**). Die ineisten Nobiies waien 
Piebfyer, und viete patricisciie Gescblechter starben aus« Wie 
im Kreislauf kehrten die Erscheionngen der Vorzeit surQck. 
Die höhern Aemter wurden den Niehtadeligen verweigert, und 
sie hiessen verächtlich Emporköinrolinge, wenn sie dennoch 
dazu gelangten, bis sieh alle vor den Cftsaren beugten. Per* 
sönliebe Auszeichnung eines niedr^ Gebomen liess ein Ein* 
dringen in die Reitien der Bevorrechteten oder eine denifithigende 
Vergleichung fQrehlen, sie war ein Vorwurf fUr die bochgestelile 
Mitieiinässigkeit uihI wurde gehas^t. Diese erschwerte es ausser 
vielen Anderen den» älteren Gab* ^), Q.Pomp^us (Coos^ 141)* *), 
C. Marius**), C. Coeiius (Oons. 94)!^) und Cicero, empor* 
zukommen. Die Männer, wetehe sieh und ihrem GesoUecbte 
eine ehrenvolle Laufbahn öffheten, waren durch ungew(H)nliche 
Natursaben dazu befähigt; aber selten vererbten sie ibre Vor- 
züge auf Söhne und Enkel. Diese tbeilten die allgemeine Ent* 
artung, nur gestaltete sie sich in den obern Schichten der Gesell* 
schalt anders als in den untern; der Optimaten« Vergehen wurden 
so viele, dass man siehende Gerichte zur Untersuchung anordnete. 

* 

Dem Dünkel that der sittliche Verfall keinen Eintrag. ' Cicero rühmt, 
dass er die Schranken der Nobilit&t durchbrochen, und das 
vom Adel umschanzte Consulat dem Verdienste zugänglich ge^* 
macht habe 'Ol er spricht aber zugleieh von der trauriges 
l^e eines Consuls ohne Ahnen: ffehlt er, so darf er keine 
Nachsicht, bandelt er recht, nur geringes, mit innerem 'Wider* 
streben gespendetes Lob erwarten, ist er in Zweifel keinen 
treuen Rath, befindet er sich in Noth keinen sichern Beistand 
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fies Adels^*). Jtit hassret die Thftligkeit der Borger, die sich 
aus deot Dunkel m*heben, und möehtet ihre geistige Kraft, ihren 
persönlichen Werth vernichten**'*). ^Warum ich so vieler Ar- 
beit, 80 mMitigen Feindschaften mich unterziehe? weil ich 
nicht so günstig gestellt bin , wie die Adeligen , welchen alle 
Ehren m Schlaf zufallen ; noch vor Kurzem sind Fimbria, Ma- 
rios und Coelius nur unter grossen Anstrengungen und Ge- 
ftihren dahin gelangt, wohin ihr spielend und ohne Sorgen 
kommt** '^). „Durch keinen Dienst können wir una die Liebe 
der Adeligen erwerben } zwischen ihnen und uns ist eine Kluft, 
als waren sie von anderer Natur und Abkunft** ' *). ,,Dii, 
Piso (Cöns. 58), hast dich in die Ehrenstellen eingeachlidien, 
weil die Leute dich nicht kannten, tind durch die Empfehlung 
berftacherter Ahnenbilder, weichen du nur in der Farbe ahnlich 
biat. Und dieser Mensch soH sich gegen mich rttmien, dass 
er alle Aemter erhalten habe, ohne je abgewiesen zu sein? 
als das Volk mir seine Stimme gab, galt es dem Manne, nicht 
dem Geschlechte, meinen Eigenschaften, nicht meinen Ahnen** ' ^). 
Dem Patricier Appius, aus dem stolzen Hause der Claudier, 
(CanaL 54) acbriebCfcero: „glaubst du, dass irgendeine Apfrietät 
'oder Lentulität mir mebr gilt als der Schmuck, welchen die 
Tugend verleiht? eure Namen habe ich nie bewundert; die 
Männer waren mir gross, welche sie euch hinterlassen haben'*' '). 
So entstand ein neuer Riss, und er wurde selbst bei den 
Vergnügungen sichtbar, als 194 v. Chr. die Censoren Aelius 
Pfttus und Cornelius i^etbegus bei den römischen Spielen der 
curulischen Aedilen C. Atilius Serranus und L Scribonius Libo 
den Senatoren abgesonderte Pi&tze im Theater, in der Orche- 
stral*), anweisen lieasen. Es erregte grosse Unzufriedenheit, 
und der Hass traf vorzüglich den altem Scipio Africanns, wel* 
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eher in diesem Jabre zum zweiten Maie Consul war^ und fbr 
den Urheber dieser Anordnung gehalten wurde, die er bereut 
haben soll'^j. Dennoch verlangte die Ritter nach einer glei- 
chen Auszeichnung. Sie war ihnen vielleicht schon frfiber zu- 
giestanden und wieder entzogen. Der Tribun L Roscius Otho, 
dadurch, gereizt, wie es scheint, dass das Volk seinen Einspruch 
gegen die gabinisclie Rogation nicht beachtete*^), verschaffie 
sie ihnen im Jahr 67 durch ein Gesetz, welches ihnen die 
14 Spitzreihen zunächst der Orchestra gab*'); doch mussten 
sie 60 viel Vermögen besitzen, als von ihrem Stande gefordert 
würde*'). Die Gliederung machte also einen neuen Fort- 
schritt, sie Ubitum vano, qui nos distinxit^ Othoni*'), zum 
Verdruss der Bürger, welche nur mitzählten, und iQr das Vater- 
land aufgeruren wurden, wenn ein äusserer Feind die GQIer 
and Priviieg^n^ der Aristocratie bedrol)te, obgleich Cicero be^ 
bauptet, die Pleb<yer hätten das Gesetz des Roscius nicht bloss 
angenommen, sondern gefordert**). 

§. 51. 

Streit ühw den gemeiMehafHidieii Besiti dw 

StaatsländereieHt 

Das kleine Stadtgebiet der RGmer wurde in glücklichen 
Kriegen immer weiter ausgedehnt ^ in eben dem Maasse stieg 
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dm Beviflkerung und da6 BedQrftiiss. Nach dem alten Kriegs- 
recht verfiel alles Besitztbum der Besiegten dem Sieger; indess 
nahm Rom gewöhnlich nur einen Theil. Der Staat allein konnte 
Ober das Eroberte verdlgen, weiches er entweder sich vort)e- 
Melt, oder vertheiHe und Colonisten gab, oder gegen einen Zehn- 
ten vom Getraide, einen FQnflen von den Baumfrfichlen, und 
ein Hutegeld vom Weideland einzelnen Borgern Qberliess, ohne 
seinem Hechte als Eigenth^mer zu entsagen. Die nicht vor- 
behaltenen Ländereien veranlassten die Ackergesetze und einen 
nie endigenden Streit. ,Denn .<ler Adel gelangte zum ausschliess- 
lichen Besitz, und schon bald nach der Gründung der Republik 
entzog er sich den Abgaben, wenn sie auch mitunter wieder 
gefordert wurden ; nach langer Zeit vermochte man zwischen 
dem zum Niessbrauch Empfangenen und dem Privatlande, von 
welchem man keinen Zehnten entrichtete, kaum zu unterscheiden. 
Stets waren die . Ackergesetze die Loosung zu erschQtternden 
Bewegungen, zumal wenn Unruhstifter sie als Handhabe ge- 
brauchten ; aber sie wurden auch von edeln und uneigennQtzigen 
Borgern beantragt, unter welchen Tiberius Gracchus die erste 
Stelle einnimmt, und von P. Mucitis Scävola (Cons. 133), sei- 
nem Bruder P. Crassus Mucianus (Cons. 131) und von an- 
dern Optimaten begünstigt ^^). Manches hellsame Unternehmen 
ist im politischen und socialen Leben durch das Hinzudrängen 
unreiner Elemente vereitelt, welche nicht weniger selbstsüch- 
tigen Gegnern ein scheinbares • Recht geben , die Reform alis 
Revölgtion zu verschreien. Die Plebejer verlangten eine gleich- 
massige Vertheilung des Gemeinlandes, und nach langem, er- 
folglosem Zwist ihre Tribüne Licinius Stolo 376*«), und Ti- 
berius Gracchus 133, dass der Adel im Besitz jenes Landes 
wenigstens nicht über ein gewisses Maas hinausgehen, und 
den Ueberscbuss zur Versorgung der Mitbürger zurückgeben 
sollte. Diese Forderung zu begründen wurde gesagt, nicht 
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<l6r Adel allein habe erobert, und der Staat m nicbi tilon 
{achtet, iba zu veiacii^ai. Der Adel gab die Aemter auf, das 
Gemeinland nie; er wusste die betreffenden Gesetze zu umgehen, 
durch Kunstgriffe aller Art und auch durch blutige Mittel sie 
unwirksam zu machen, und die blinden Massen, welche er 
durch Vorspiegelungen tauschte, veriiesaen ihre Beschützer. 

S. 52. 

Das EigeHtlmn. 

Die Reibungen zwischen den Ständen verbIMeten Jahr- 
hunderte eine moralische Faulniss; im innem Wettstreit ent* 
wickelten sich die Kr&fle, mit welchen Rom das Ausland unter- 
jochte« Die Völker r&ehten sich; ihreScb&tze bereicherten und 
verdarben die Vornehmen, ihre Laster Fanden den Weg auch 
zur HiKte; Kampfe anderer Art als die früheren waren voraa»- 
zusehen und gleichzeitig rüstete der Feind vor den Tboren. 
Mit den Lateinern hatten die Römer früher Italien, mit den 
Italern jenseits des Meeres erobert; die sogenannten Bundes- 
genossen, Unterthanen, forderten als Lohn das Bürgerrecht; 
halbe Zugeständnisse genügten nicht. Sie griffen zu den Waffen, 
und noch hatte man sich nicht mit allen geeinigt, als die Brand- 
finckel im Innern sich entzündete. Die Gelegenheit, und mehr 
bedurfte es nicht, liess nicht auf sich warten; statt der Stände 
-gab es Parteien, und leicht fanden sich die Führer. Die Volks- 
partei erhob die Fahnen zuerst, und an ihrer Spitze C. Marius 
mit den Genossen; ohne für eine höhere Idee begeistert zu 
sein, -wie die Gracchen, kannte er nur persönliche Interessen. 
Als Soldat war er gross geworden; im Frieden welkten seine 
Lorbeeren. Der Senat hatte die Provinz Asien und den Ober- 
befehl gegen Mithridateis einem der Consutn des Jahres 88 
bestimmt; durch das Loos oder durch Vergleich wurde sie 
L. Cornelius Sulla zu Theil, dem Coilegen des Q. Pompqus 
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Hufti8*'). Es w»r utierbört, dass ein Privatmann sie ihm 
streitig machte*, Marius erhielt sie durch einen Voiksbeschluss, 
welchen tier Tribun P. Sulpicius vermittelte. Von Sulla ver- 
trieben, entfloh er nach Africa. Der Consul begnügte sicb^ ihn 
und elf Andere durch den Senat ächten zu lassen, und duldete 
weder Plünderung noch Mord; sogar die Wahl eines Manne& 
aus der tMe der Gegner, des L. Cinna, zum Consul fQr das 
nSehste Jahr 87, in welchem er nach Griechenland gieng, den 
Feldzug zu eröflhen, fand in ihm kein Hinderniss. Marius 
wurde von Cinna zurQckgerufen : er verfolgte seine Feinde, be- 
mftchtigte sich ihrer Güter, und schickte die Köpfe des Consuls 
Cn. Octavius und der erschlagenen Senatoren auf die Redner- 
bQhne; ihre Körper überliess er den Vögeln und Hunden. 
Sullas Gesetze wurden aufgehoben, er selbst wurde geächtet, 
sein Haus zerstört und sein Vermögen eingezogen. Bald nach- 
her, im Januar 86, setzte der Tod diesen Grausamkeiten ^-^ 
Ziel; Marius starb, nachdem er zum siebenten Mal Consul ge- 
wesen war. Sein College Cinna verlängerte sich dasConsulat 
bis 84; in diesem Jahre wurde er von den eigenen Truppen 
gietödtet. 

Indess siegte Sulla im Osten, und berichtete der Ordnung 
gemäss an den Senat, ohne des ihm widerfahrenen Unrechts 
zu gedenken '*). In einem zweiten Schreiben erwähnte er 
sane Thaten in und nach dem jugurthinischen Kriege; ihm jsei 
nur Undank geworden; er werde die Urheber bestrafen, gegen 
die anderen Borger aber, alte und neue, nichts unternehmen**). 
Es verbreitete Schrecken in der Curie; sie gebot den Marianern, 
welche nicht gehorchten, die Wafifen niederzulegen, und auf 
die Anfhige, welche Bürgschaften Sulla für seine Sicherheit 
verlange, kam die Antwort: er werde sich den Beschlüssen 
des Senats unterwerfen, wenn man die Flüchtlinge in seinem 
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Lager wieder aufiiehifie*^). In dem BOrgertcriege nach «einer 
RQckkehr 83 begnadigte er, freiiieh nur aus Politik^ den Con- 
sul L. Stipio und dessen Sohn, als sie in Gefiingenscbaft ge- 
riethen; der Prätor L. Daroasippus liess dagegen auf An- 
stiften des jöngern Marios Senatoren von der aristocratischen 
-Partei erwürgen und in die Tiber werfen; die Marianer ver- 
Hbten auch andere Gräuel, ohne ihre Niederlage abzuwenden, 
und verwirkten dadurch jeden Anspruch auf Schonung* Ihre 
treuesten Bundesgenossen, die Samniten, Erbfeinde Roms, wur- 
den bei Tausenden gemordet, und gleich unerbittlich zeigte i$idi 
der Sieger gegen die Pr&nestiner und gegea die übrigen Ibder, 
die bis zuletzt im Kampfe mit ihm beharrten. Aber auch An^ 
dere ereilte, ihr Schicksal. Marius hatte in einem an Wahn- 
sinn gränzenden Zustande die Gegner vertilgt; Sulla gab seine 
Blufbefehle ohne innere Aufregung; das Geschrei xJer Sterben- 
-i^n, welches in die Curie drang, hinderte ihn nicht, eine Rede 
fortzusetzen • ' ). 

Ohne es gewollt zu haben, war er durch einen Angriff 
der Volkshäupter der Beschützer der Aristocratie geworden, 
auf deren Grabe jene ihre Herrschaft zu gründen gedachten; 
er beschloss die gänzliche Vernichtung der feindlichen Partei, 
und erklärte zugleich ihre Nachkommen (Dr rechtlos. Zu dem 
Aeussersten und Schrecklichsten trieb ihn auch die Nothwen- 
dlgkeit, Anhänger und Soldaten zu befriedigen; Unzählige wor- 
den dem Untergänge geweiht, weil er ihre Güter bedurfte. Der 
Staat hatte ihm keirw Gewalt gegeben über Leben und Tod; 
der Imperator und Consular schaltete als Tyrann, m\A so wird 
er genannt®^). Erst später ernannte der Senat auf sein Ge- 
bot einen Zwischenkönig, und dieser befragte, ehenAills auf 
Befehl, das Volk, zu dessen Befugnissen diess nicht gehörte, 
ob ein Dictator, und zwar auf unbestimmte Zeit, zu wählen 
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8<^i. Es wiinte' genehmigt, Sulla gew&hlt, und seine, Gesetze, 
mich das ProscripHonsgesetz, wurden nachträglich in Centuriat- 
Gomitien bestätigt ^^). 

Die Anordnung des Gemetzels schien flir ihn, „den Glück* 
liehen, den Liebling der Venus^S wie er sich gern nennen liess, 
oin harmloses Nebengeschäft in Stunden der Müsse zu sein; 
er bezeichnete die Schlachtopfer, wenn er gerade an sie dachte, 
oder wenn er an sie erinnert wurde, bis er auf die Bitte einiger 
Männer seiner Faction die Namen derer, welche fallen sollten, 
durch öifentlichen Anschlag b^annt machte, die Proscription, 
eine Anzeige von Todesurtheilen gleich einer Ankündigung von 
Auctionen, ohne vorgängige Untersuchung, und ohne die Md)r- 
zahl der Römer zu beruhigen, da die Listen nicht geschlossen 
waren, immer neue folgten. Zitternd trat man an die Tafeln, 
und in jedem Bürger oder Sciaven. fürchtete man seinen Mör 
der; denn nicht bestimmte Personen wurden mit dem Hei 
amt betraut, sondern alle, und mit der Aussicht auf eine Präil 
Ja so leichtfertig betrieb man diese Angelegenheit, dass wer 
früher gemordet hatte, den Namen des Ermordeten in däsVer- 
zeichniss einschw»rzen kon^nte, um straflos zu bleiben, und 
bald war es überflüssig« Das Leben des Menschen und seine 
Habe wurde ein Gemeingut; in der Verwirrung erschlug und 
beraubte man den Privatfeind, der Schuldner den Gläubiger, der 
Sciav seinen Herrn; ob geächtet oder nicht, ob Marianer oder 
Sultaner, kam nicht in Frage, und die einmal losgelassene Furie 
wüthete auch nach dem ersten Juni 81, wo diess endigen 
sollte^*). Der Urheber des Schreckenssystems, eines Commu* 
nismus der ärgsten Art, welchem Eigenthum Verbrechen war, 
nannte die Güter der Besiegten seine Beute ®^); er veräusserte 
sie angeblich für den Staatsschatz, aber die berufenen und 
nicht berufenen Vollzieher seines Gesetzes behielten vieV ohne 
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mit ihm StU redinen; Anderes erwarb er ffir sieh and IDr die 
Seinigen; die Käufer , wenn nur gut gesinitf, zahlten wenig» 
oder sie blieben in Rest®*); Schauspieler, Citherspielerionen 
und schöne Frauen wurden beschenkt , und die Legionen mit 
eingezogenen Ländereien versorgt. Das Haupt der verjüngten 
ArJstocratie streuete eine^bhitige Saat; und bald trug sie auch 
ftür die BegQnstigten ihre FrOchte. 

Zwölf Jahr nach Sullas Tode bedrohte ein Römer von 
altem Adel das Eigenthmn und bald auch das Leben seiner 
Mitbürger, L. Sergius Catilina im Bunde mit anderen Patriciem, 
mit plebejischen Nobiles, Rittern, sullanischen Veteranen und 
Menschen aus dem niedrigsten Volk, selbst mit Frauen, ein 
Unten)ehmen, welches von Anfang und noch' mehr in seinem 

«igange als Communismus erscheint. Die Krebsschaden de^ 
isctien Staates, Schulden und Wucher, hatte Sulla nicht ge- 
heilt, und mit den Geringen wurden in Folge der Schweigerei 
auch Vornehme von den Gläubigern bedrängt. Einer .der be- 
gabtesten und ruchlosesten, Catilina, (ödtete den Bruder, und 
wahrscheinlich auch den eigenen Sohn, und tilgte einen Theil 
seiner Schulden unter dem Schutze des Proscriptions^Gesetzes 
durch Mord. Nach dieser Bluttaufe wurde er 68 Prätor, und 
im folgenden Jahre Statthalter in Afl-ica.. Seine Erpressungen 
veranlassten 66 Beschwerden bei dem Senat, und er konnte 
sich nicht um das Consulat bewerben, bevor er sich rechtr 
fertigte ^0- Mi^^^ ^^^ Eitelkeit suchte er das Amt; ^n Scjiul- 
dengesetz und eine Provinz sollten Jhm aus der Noth helfen. 
Hinderhisse schreckten ihn nicht, und noch in diesem Jahre 
verband er sich mit P. Autronius und P. Sulla, welche für 65 
zu Consulh gewählt und dann wegen Bestechung verurtbetlt 
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waren, und mit Andern; die erste Verschwörung. Ihf Anschlag, 
am 1. Januar und dann am 5. Februar 65 die Consuin Cotta 
und Torquatus mit den feindlich gesinnten Senatoren zu tödten, 
und Autronius und Sulla die Fasces zuzuwenden, wurde ver- 
eitelt**)« Eine Untersuchung fand nidht Statt, weil man die 
Verbrecher fiirchtete. So konnte Catilina 64 mit Cicero, G. An* 
tonius und vier Andern als Candidat des Consuiats huflreten, und 
um des Erfolgs gewiss zu sein neue Verbindungen anknQpfen; 
die zweite Verschwörung. 

Er rechnete besonders auf Sullas ehemalige Krieger in den 
eUuscisdien Cokmien, wo namentlich C. Manlius in Fftsulft 
Ar ihn wirkte, und auf die ft-Oheren Besitzer ihrer GQter; alle 
waren verarmt. Die Aufwiegler verbreiteten sich Qber ganz 
Italien, und sog^ in den Provinzen wurde geworben.. Anlo* 
nius, schwach, characterlos und mit zerrüttetem Vermögen, liess 
sich Qberreden, die Stimmen gemeinschaftlich mit Catilina au 
erkaufen. Auch Andere wollten, dass Cicero nicht gewählt 
wurde; X&sar sah io ihm den kQnftigen Arisfocraten, Crassus 
tias Werkzeug des Pomp<gus, den er hasste, der Adel den 
Mann ohne Ahnen, der nidit noch höher steigen sollte. Bei 
den schaamlosen Bestechungen der beklen Candidaten wurde 
nun- zwar in der Curie ein Gesetz mit geschärften Strafen 
beantragt; den Meisten war es aber eben so erwünscht, dass 
jene einen Tribun gewannen, Einspruch zu thun, als dass sie 
Ciceros heftigeu Angriff im Senat**) mit Schmähungen und 
mit Spott über seine Abkunft erwiderten. Der Tag der Ent- 
scheidung näherte sich; Catilina versammelte insgeheim seine 
Genossen, -sie zu ermuthigen. Wenn Sallust ihm die Worte 
leiht ^^*), so ist doch seine ftode den Umständen, der Noth 
und Baubsucht der Rotte angemessen; er sagt, ein Theil der 
Bürger schwelge im Besitze des Keichthums und der Macht, 
die Bessern darben und werden verachtet; diess sei nicht länger 
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zu ertragen; als Consul werde er die Schuldbücher tilgen, die 
Reichen ächten, und seinen Freunden Aemter und priesterliche 
Würden verscbaiTen. Sie gelobten ihm Treue. Unter den Ver* 
schworenen war Q. Ciirius; seine Buhlerinn Fulvia wusste ihm 
das Geheimniss zu entlociien; bald war Rom davon unterrichtet; 
die Nobilität und die Gutgesinnten wurden bestOrztj Cicero sollte 
retten, und er sah sich mit Antonius gewfthit. Catilina er- 
grimmte, sein ganzes Lebensziel war verrQckt, Indess nabm 
ein Prozess wegen seiner Verbrechen in der Proscriptionszdt 
ein günstiges Ende, weil Cäsar, der Untersucbungs-Richter, ihn 
nicht verurtheilen mochte, und bei einer neuen Bewerbung um 
das Consulat hoffte er mit Hülfe des Antonius, glücklicher zu 
s^in; erhielt er es nicht, so blieb ihm nichts übrig als offene 
Gewalt. Sein gefährlichster Gegner wjir Cicero, weicher den 
künftigen Collegen, Antonius, durch Zugestandnisse von ihm 
sf>zog und beobachten liess. 

Im Anfange des Jahres 63 erhob sich Cicero als Consul 
gegen das von Cäsar und seinen Freunden veranlasste Acker- 
ge$etz des Servilius RuUus, und nach einem leicht errungenen 
Siege beschwichtigte er das Volk, als es von Cäsar und Ca- 
tilina, wahrscheinlich von beiden, aufgereizt, über das früher 
gegebene Theatralgesetz des Roscius Otho murrte, welches den 
Rittern abgesonderte Sitze anwies M. Cäsar untergrob nicht 
den Staat, aber die sullanische Verfassung, und war erfVeut» 
dass Catilina ihm vorarbeitete. So oft der nachmalige Dictator 
eine Brandfakel schleuderte, eilte Cicero herbei, sie zu loschen. 
Er vertlieidigte Rabirius, weicher von Cäsar verurtheilt wurde, 
weil er angeblich (im Jahre 100) den Tribun Appul^'us^ Satur^- 
ninus ermordet hatte. Auch widersetzte er sich dem Versuch» 
den Nachkommen der von Sulla Proscribirten ihre Rechte zu rück«- 
zugeben. Dem Wetterleuditen folgte der Sturm. Unter den 
Candidaten des Consulats war GatUina} Ciceros Gesetz gegen 
Wablumtriebe galt ihm, wie er wusste } der Stachel verwundete, 
aber er schreckte ihn nicht b der Hoffnung, er werkle Inder 
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Gommunisiniis. ^1 

Zwischenzeit durch ein Verbrechen sich den Gerichten titer- 
liefern, vertegte der Senat die Consutor-Comitien vom Juli bis 
zum October. Man konnte ihm niciit' beikommen; Cicero durfte 
seine ZutrSger nicht nennen; so fehlte es an Beweisen, auch 
als Catilina in der Curie, wo Cato ihn mit einer Anklage be- 
droht hatte, ohne Scheu erklärte, will man mich mit Feuer 
verderben, so werde ich es nicht mit Wasser, sondern mit 
Trümmern löschen^), uiid einige Tage später: es seien zwei 
Korper im Staate, ein kraftloser mit einem schwachen Haupte^ 
und ein starker ohne Haupt; diesem, der es um ihn verdient 
habe, solle es nicht an einem Haupte fehlen, wenn er lebe'). 
Die Consuln erhielten unbeschränkte Gewalt, und Cicero um- 
gab sich an dem Wahltage mit so zahlreichen Wachen, dass 
Catilitia, der mit einer .bewaiAieten Bande auf dem Marsfelde 
erscliien, keinen Angriif wagte. Er wurde nicht gewählt. Be- 
vor er in der Nacht vom 7 — 8. November nach Etrurien alH 
gieng, wo Manlius filr ihh röstete, Qbernahmen es einige sei& 
ner Anhänger, Cicero zu tödten, welches misslang; Andere 
sollten in seiner Abwesenheit die Stadt anzQnden, Reiche und 
feindlich Gesinnte ermorden. In der höchsten Verblendung 
machten sie allobrogische Gesandte zu ihren Vertrauten, wo- 
durch es endlich möglich wurde, sie zu QberflQhren. Catilina 
fiel im Anfange des Jahres 62 in der Schlacht bei Pistoria in 
Etrurien. 

cm« CoeUufl« 

Mehr als ein Catilina verschwur sich in dem Kriege zwi- 
sclien Cäsar und der Aristocratie gegen Leben und Eigenthum. 
Wie es im Lager des Pompcyus stand, bezeugt Cicero, der eine 
Zeitlang nothgedrungen den Fahnen der sogenannten Gut- 
gesinnten folgte. Die Angesehensten waren tief verschuldet ^), 
und so grausam, dass sie nicht Einzelne, sondern Alle, die in 
Italien blieben, nicht, mk ihnen und ihrem Feldberru Pompcjus 
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3) Cic. p. Muren. 35. Nach Sallust, der Catif. 31 weniger genau 
berichtei, sagte er es tA einer andern 2^it. ' 
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3i» Gofiiflmnisinus. 

iÜRttr das Meer gierigen, zu ächten beschlossen*). Welche 
DrolHingen stiessen sie aus! Da war von nichts als von Pro- 
scriptionen die Rede; wahre Sulla; wenn man sie hörte, konnte 
inan nur mit Schauder an ihren Sieg denken*). Gleiche AtH 
sichten setzte man bei CAsar voraus, insbesondere Cicero. Der 
grusste aller Römer wurde verkannt: seine Milde galt für Ver- 
stellung; 80 oft er von einem Feldzuge zurOckkehrte, erwar* 
tete man von dem neuen „Pisistratus^^^) ein sullanisches Blut- 
bad, Plünderung der Reichen und Vernichtung der Sehirtd^ 
böcher'). Auch viele seiner Anhänger aus der Nobilität zweh» 
feiten nicht, dass er sie auf diese Art belohnen werde, und 
hatlen sich nur bei ilim eingeflinden, um sich ihrer Schulden 
zu entledigen, und die Güter der Gegner in Besitz zu nehmen. 
Sie sahen sich getäuscht und die Feinde beschämt.,- Cäsar 
wollte 49 als Dictator den im Bürgerkriege gesunkene» Credit 
wiederherstellen, und die Befriedigung der Ansprüche möglich 
machen , welche sich adf Darlebn gründeten. Zn dem, Ende 
sollten Schiedsrichter ermitteln, welchen Werth ^it fiÄter vor 
dem Kriege gehabt hatten, und die Gläubiger sie nach dieser 
Taxe annehmen, nach Abzug der schon gezahlten oder zum 
Capital geschlagenen Zinsen, wodurch sie etwa den vierten 
Theil des Geliehenen einhüssten ^). Damit aber das Geld in 
Umlauf kam, sollte niemand mehr als 15,009 Denare baar be^ 
sitzen*^). Unter den Umständen, welche das juljsche Gesetz 
hervorriefen, erschien es al& ein Versuch, zwischen den Bethei- 
ligten ein billiges Abkommen zu trefTen. 

Dennoch erregte es Mißsvergnügen, dass der Prätor C. Tre- 
bonius 48 im Sinne desselben richtete, während Cäsar bei 
Öyrrhachium und bei Pharsalus focht*'). Anders verfuhr sein 
College M. Coelius Rufus, der selbst verschuldet war. Er 
sagt in seinem letzten Briefe an Cicero: die Wuchecer ausge- 

5) atJ Att. 11, 6. d)_Difö.i», 11. idFam. h c. 

7) ad Att. 8, 16. 

8) J)aß.' T, li.MO, 8, 13, 10 u. a»i. 41(1 Vm ;6v 3. • ;• 

9) Caes. B. C. 3, 1. SuQt. Caissu^. A^^m- .S|, ,45&^ ■ r^-. ,:■. . ! 
tO) Dio 41, <38* i : : ») Caes. B. C. 3, 20. » < (< 



GominiiDininig. ^Jk 

nommen gebe es in Rom fast nar Pompcguner, und er tufee 
bereits dahin gewirkt, dass das ganze Volk sich ihnen ^an- 
sohliesse ' ^). In einem Edict forderte er die Borger auf, welche 
sich dorch^die Schiedsrichter beeinträchtigt glaubten , ihre Be* 
schwerden bei ihm vorzuzubringen. DaDo ermächtigte er die 
Schuldner, geborgtes Geld in sechs Fristen und ohne Zinsen 
zurQckznzabten. Da der Consul W Servilius Isauricus und die 
.übrigen Magistrate sich ihm widersetzten, entwarf er zwei Ro- 
gationen, in welchen er den Miethern den Hauszins auf ein 
Jahr erliess, uiYd alle Schuldverschreibungen fQr erloschen 
erklärte. Auf sein Anstiften 'vertrieb die Menge Trebo- 
nius, dessen Ernennung zum städtischen Prätor ihn ohnehin 
verletzt hatte, unter Blutvergiessen vom Tribunal. Servilius 
berichtete Ober die Vergeiien des Coelius an den Senat, und 
er wuixie seines Amtes entsetzt**). Durch diesen Schimpf 
noch mehr erbittert, rief- er einen gleichfalls- mit Schulden be* 
lastete Raufbold, Annius Miio, von Massilien 'herbei, wo er 
seit der Ermordung des Clodius im Exil lebte, da Cäsar ihn 
nicht hatte begnadigen wollen. Beide wandten sich unter dem 
Vorgeben, dass sie för Pompejus rüsteten, mit geringem Erfolge 
an die Sclaven und m\ verarmtes Gesindel. Milo gieng nach 
Lucanien, und wurde bei einem Angnff auf das Castell Cassa- 
num, nicht weit von Thurii, durch einen Stein wurf getödtet, 
und Coelius von gallischen und spanischen Reutern Cäsars bei 
Thurii, als er sie dun^h Versprechungen zum Abfall und zur 
Uebergabe der Stadt zu bewegen suol)te * ^). 

D. P« Dolabella. 

Verderblicher waren die Umtriebe des P. Cornelius Dola- 
bella^ welcber im folgenden Jahre den Plan des Coelius wieder 
aufnahm, ein Stutzer von 22 Jahren, wegen eines feinen und 
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eipBchineichelnden Wesens bei den Frauen beliebt ' '), als Krie- 
ger obne Verdienst. Mit Lastern und Verbrechen früh vertraut, 
wurde er von Cicero gegen dessen bessere Ueberzeuguiig zwei- 
mal vertheidigtf^). Bei einem wüsten Leben, von jenem Übe- 
ralitas genannt, . fdiilten ihm bald die Mittel , es fortzusetzen. 
Er zweifelte nicht, dass Cicero 51 als Statthalter von Ciljcien 
Schätze sammeln werde, und warb um die Hand seiner Tochter 
Tuilia, die in der Verbindung mit ihm unglücklich wurde, und 
45 kurze Zeit nach der Scheidung starb. Diese verzögerte 
sich, weil ihr Vater im Bürgerkriege als AchseltrUger durch 
einen Günstling des Siegers sich vor der Rache sichern wollte. 
Denn Dolabella war Cäsarianer. Mit dem Schwiegervater theile 
er den Wahn, dass man nach^den Schlachten die Bürger der 
andern Partei plündern werde. Es unterblieb; um sich selbst 
zu helfen, Hess er sich von einem Plebq'er adoptiren, und 
wurde 47 Volkstribun. Cäsar, dessen Rückkehr Cicero in 
Brundusium . mit Furcht erwartete, kämpfte am Nil und dann 
mit Pharnaces; man verbreitete sogar Gerüchte von seinem 
Tode. Diess ermuthigte Dolabella, im Anfange des Jahrs ein 
Gesetz über den Erlass der Schulden und eines theils cfer 
Hausmiethe zu beantragend^). Sein College L Trebeliius,^ 
nicht weniger verschuldet»®), und Asinius PoUio, wahrschein- 
lich auch Tribun, versuchten im Interesse der Begüterten, welche 
jenen erkauften, ihm Einhalt zu thun. Die Parteien: verfolgten 
sich mit Feuer und Schwerdt M. Antonius war Magister equi- 
tuin, und als solcher berechtigt und verpflichtet, Ruhe zu ge- 
bieten; aber die Ungewissheit, wie es im Osten endigen werde, 
und eine Meuterei unter den Legion^i in Campanien , welche 
die versprochenen Belohnungen forderten, erhielt ihn in Unthä- 
tigkeit, bis er; die Buhlschaft zwischen Dolabella und seiner 
Gemahlinn Antonia entdeckte. Nun zog -er mit (Aerfiüssiger 
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Comuniiiisiini^ IfiB 

Genehmigung des Senats Truppen in die Stadt, uDd zerstmrte 
die Menge, als sie iiu Begriff war, Ober die Rogationen z« 
«timüfien ; ' an 800 wurden erschlagen oder vom tarpcyischen 
Felsen gestfirzt. FQr Dolabetla hatte das cominunistische Unter- 
nehme keine andern Folgen, als dass er in den letzten Tagen 
des Jahres 47 zur Verhütung neuen Unfugs Cäsar nach Aßrica 
j)egleiten musste'®); dieGährung in den campanischen Lagern 
4ind der bevorstehende Kampf, mit dem Heere der Aristocratie 
schätzte ihn vor der Strafe« Cicero schildert ihn als einen Ehren- 
mann, und als ein Scheusal, je nachdem er gegen oder fllr 
seinen Feind Antonius auftrat. Alteri (Dolabellae) a pueropro 
deliciis crudelitas fuit; deinde ea libidmum turpitudo, ut in hoc 
Sit semper laetatus, quod ea fiiceret, quae sibi otyici iie ab 
^nimico quidem possent verecundo. Et hie, dii immortaies, Uli- 
quando fuit meus« Occulta entm erant vitia non inquirenti ^ ° j. 

■ / 

K* Dwi aweite Trlumvlrnt. 

Eine Mörderbande brachte neues, unsägliches Unglück 
tlber Rom; in wahnsinniger Verruclitheit hatte sie nichts vor- 
gesehen, die ungeheure Lücke auszuflilten, welche durch Cäsars 
Tod entstand ; der Sftat war erschüttert und verwai^'t. C. Octa* 
vius, der Adoptivsohn des Erschlagenen, M. Antonius, und 
M. Aemilius Lepidus, den jene einschoben, um sich vorerst 
nicht feindlich zu berühren, schlössen nach vergeblichen An- 
stren^ungen, einander zu verdrängen^ Im October 43 das Trium- 
virat Sie besiegelten ihren Bund mit Blut. Sulla ächtete die 
Marianer} Andere starben gegen oder doch ohne seinen Willen ; 
sein Ziel, wenn auch ein Trugbild, war die Wiederherstellung 
der Aristocratie, nicht die Herrschaft. Jetzt proscribirten statt 
eines Einzelnen Drei, und nicht Ein Heer sondern Drei erwar- 
teten von ihnen eine Kriegserklärung an das Eigenthum^ sie 
gaben sich gegenseitig ihre FrcMude preis, welchen sich nun 
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nifigßiids eiD A$yl (ffltaete, und ihre Loosung war oieht Adel 
)Qder Volk, -sondern mit schweigenden) Vorbehalt eines ietztesi 
Kampfes zwischen ihnen selbst^ das Diadem. Nach Sullas 
Beispiele nannten sie in öffontlich^ Ai^cbiagen ihre Opfer, und 
auf die ersten Listen folgten neue; war jemand ausser den 
bezeichneten ermordet, so wurde sein Name binzugeschrieben. 
Die Freigeborenen erhielten flir die VoHziebang der Todes* 
urtbeile Geld, die Selaven Geld, die Freiheit und das Bfirgerr 
recht; ihre Ansprache zu begrQnden überbrachten sie KOpfe. 
Thore und Haflen wurden bewacht, die Landgüter von Soldaten 
durchsucht, Angeber belohnt; wer Fliehende aufbahm oderver* 
barg, der theilte ihr Schidcsa). Keine Vermummung^ kern 
Schlupfwinkel gewIUirte Sicheriieit; vergebens flehten Mftnner 
vom höchsten Flange zu den Füssen ihrer Diener um ^ Erbarm 
men; aus Furcht vor der Strafe, aus Habsucht und Rachgier 
von Selaven, Freunden und Kindern verrathen, von allen Seiten 
umstellt wie gebei^^tes^WiM, stürmtet) aipil die Verfolgten in 
Brunnen, unterirdische Canäle oder in die Tiber, und Elaub- 
gesindel plütrderte die verödeten HAuser. Doch war das mensch- 
liche Gefühl nicht in Allen erstorben; Mandie retteten die Ihrigen 
mit eigener Gefahr. Die Ver&usserung der eingezogenen Güter 
brachte nicht den gehofflen Gewinn; man. verabscheute die blut- 
befleckte Waare, oder hielt es für bedenklich, Geld zu zeigen, 
und die Wenigen, welche boten, kauften wohlfbil. Nach Appian 
fteduffle die Triumvirn noch 200 Millionen»*). 1400 reiche 
Frauen sollten mit ihrem Vermögen den Ausfall decken, und 
unter ihnen Hortensia, die Tochter des Redners, welche durch 
fteimdthige, öffentliche Rüge der neuen Gewaltthat bewirtete, 
iasB die Mehrzahl verschont blieb, und das Fehlende auf andere 
Art erpresst wurde * »). 
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3n bemfeflien SSerlage erfd^ien fo tUm 

mftimet nttb ^^^U^op^m, ane &. 9t^fi fftui^U 
fd^et (Sefd^i^te Uathüttt wn Dr. £|. 9if(|^^ 

. 3SSiibe,gr.8. 1850. in>f(i^. $mi 4Sr^(r. 30®gr. 

9lad^ aßen Seurt^eifungen in ben t)erfd[)iebenflen fritifd^en 
99Mttcm be^avtptet biefeö SBerf einen ganj tjorjüglid^en JRang 
unter ben über ba6 alte ©ried^enlanb erfd^ienenen Sudlern. — 
I)er ^err fßrof. 8el^r^ fagt barüber: 

Sd mad^t mir Sergnügen, je^ naä^ ^offenbtmg btefed 
tortrefffid^n Suc^ed nixi^ einmal barouf l^utoetfen. S)ie 
angerorbentlid^e nnb anjiel^nbe SDtoimtc^falttgfett btefed 99uc^e9 
überlege man aud feinem dn^olt: Selon, Sit^^fftt(t9, SRiltiabe^, 
SC^emiflocIed, SrifUbed, ^eriHed, bte Unruhen auf ftorf^tt, 
flfeon, 9K}tad, Til^ahH, bte @o))l^t{len, @ofrate9/ bte Befreiung 
SC^ekn^ ton ber Sefa^mtg ber Sojebämomer bnrd^ $c(o))tba9 
mtb feine Srennbe^ S))anmiottbad, XgefUand^ 3)iottl^fbtd 1. Don 
&\fc(dta, !Z>tott, 3)ton)^fhid IL mtb ZJmideon. & beginnt alfo 
ntü bemgro§en3)emagogen,n>ogleid^am8[sfangentttbergeto0^n*' 
Itil^en S^emitnti ber menf<l^t(!^ 2)tnge bte8bttt))atl^ett bef^nro^en 
Mrben, voüä^ gnaden 3ettenberanfomntettbebürger(tc^e3Rtntßer 
erfol^ren, befonberd toenn fie fcine SRonteren l^en. Sdf daliegt* 
mit ber ®efd^id^te ber großen ©emaftl^errf^er, beffer gefagt 
mit bem großen iE>i)iIif(^en 2)rama, beffen dntereffe bt9 an 
bad 9bentl^etterli(^e fhetft, befonberd anc^ bur(^ hca ^ein« 
f)>te(en )>l^tlofo)>l^tfd^er dbeole nnb ber ^i(ofo)^ fetbft, tooran 
$fato, ber ben ingenbßcl^en S)ton]^find gn beffetn nnb gn be« 
Uftren nntemal^nL „Sx begann fogUd^ M $lato Stnnben 
in ber ®eometrte px nel^men. iRatftrlü^ bdom {cber <M 
feiner Umgebung ur))I6^Iid^ ®efd^mad cca ^er ®eometrie, fo 
bog ber ^boben übertdl mit Sonb beßrent tnurbe nnb 
man atd^f loeiter ate 3>r(iedk mtb anbere Sfignren f e^en 
bmtte nÄft SrKSmngen unb einer i^nen jn^Brenben SRenge.'' 



@. 488. 9)l5<^te bo<^ bet Si^^oSi, ber oitgoiBßcntd^ mehrere 
®efd^i^ten t)on ©ried^enlanb herbeiführt, baju Bettragen, ben 
unermeglid^eti Unterfd^ieb fi^ f (ar: )ii m»4ftti jtot« 
fd^en jienen unt»a]|^ren unb l^o^Ien, nur mit SBort« 
flitter at%fge))it$ten Supern, in benen, mer bie 
©dttung lennt, allerbing^ }. 9. fid^ gar nid^t loitn? 
bern ä)irb, t^on bei^ fitttic^en Sftrbe etned griet^i» 
fd^cn Il^cefeffet« (Surtiu« ©. 435.) unb baneben 
öon ber 3fri\jottt5t be« $omer (©. 126.) gerebet jn 
finben, unb jtoifd^en einem 8u(^e tote bad ®ro« 
tifd^e, in tuetd^em ber (Srnfl ber SBal^rl^eit,. bie 
(Energie ber itritif unb bie ÜKitbe menfd^enfnnbiger 
(Srfal^rung in feltenemSereine l^inburc^gel^en. SEBer 
freiiid^ einen unübertoinblid^en 3^0 ^^^ <^n nid^tigen SSfic^erit 
jld^ )u bfamiren, für ben ifl lein ftrant gelDad^fen, fonß ift 
ber äwß^^nfl jw ®rote in ben »id^tigjien Partien in öortrcff* 
fidler Ueberfeftung jefct 3ebem freigefteHt. 

^adflftnber'ö ^aueblättzx: 

2>ad Smfy ifi an^ bed (Suglänber« ®. ®rote gried^ifd^er 
®efd^id^te überfe^t unb bearbeitet, dm erflen Sanbe einölten ^ 
iDir eine Ueberfld^t ber SerfoffnngdenttDitfefung Don litten, 
bargeflettt an @i)Ion, fttifil^ened, äTtiltiabe^, Si^emifbned, 
Hriftibed unb ^Serified; baneben erl^aßen )oir aber natürlid^ 
oud^ eine überaus (id^tooKe, onf bie fleigigften gforfd^ungen 
unb bie geiftooOfte Sluffaffung bafirte ©efd^id^te unb bvrBeitr 
ereigniffe, jnmal beö <>erflfd^en j)e(o)>onneftfd^e« Äriegeö. — 
3m }n)eiten Sanbe treten und £leon, Wia9, Sdibiabed (eine 
ganj befonbcr« muficr^afte Partie), bie ®o)>l&i|ien, ©oftratc« 
(gleid^faQd oorttefffic^ unb bie befte g^d^nung bed einzig bafte« 
l^enben SKanned, bie toix fennen ge(emt), bie Sefteiung S£^ben(^ 
burd^ ^elo^ibad tc, inm ©d^Ing S)ion, 3)ion)^fu9 ü unb 
SCtmoteon entgegen. (£d toürbe nnd toeit über ben geflatteten 
9tamn l^uiSfül^rat, tooOtos toir bei biefem loal^rl^fi treff« 
Cid^oi 8ttd^ Jn'd (Stngefne gel^n. (Sd ifi leine ©eite barin, 
: bie nic^t SBele^rung böte; überall begegnet manbet flei> 
gigflen ^»tfd^mtg, einer: umfaffenben ftemitnig snb S9el^err^ 
fd^ung bed 9Ratertatt, eber (dürfen Srittl mtb einem^ ^^ ^toenn 
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••^ »tt fo fagen bttf m — geifheia^ctt S^ttrfittit, ber boTÄternjic 
]^er(et^o(t unb l^eraudflitbet itub grabe \>atau^ «ft ju ben mid^« 
ttgflen unb ](>duftg gan} ttmen 9tefu(tdten getoitgi (S^ ifl 
ba^ efieo wieber bie SrBelt etned .tüchtig gefd^Ken.ttnl) biri^ 
iiod^ freien Äoj)fe3, eine arbeite tote fie bidl^er tjon 
einem IDcutfd^en nur fel^r fetten äl^ntit^ geliefert 
toorben. ©enn fold^ einSuc^ fd^reibt man nid^t mttffennt- 
niffen aUetn, fonbem man mug baju mä) eine freie unb große 
Sebenöanft^auung l^aben. — S^on ber SearSeitung lönnen toir 
nur fagen^ bag fte fld^ toie ein Originatoerf üeji» 

unb Älfintic^ — auferorbentlid^ anerfennenb alle anbeten iBlätter, 
weld^e baö Sudf^ beurtl^eilten. 



!^tnmann, SS*, ®efd()i(^te SRomö in feinem Uebergange 
i>on ber re))ublifanifd()en gur monard[)ifd[)en aSerfajfung. 
6 jiarfe »änbe. gr. 8. 1834—44. Sabenpreiö. 20 S^lr. 

aSir erlaffen biefe« SBerf iefet cotnplett für 13 Sl^lr» 10 ®gr. 

■ Grundzüge der Cultargeschichte. gr. 8. 1847. 

1 Thlr. 2 Sgr. 

— '— Geschichte Bonifazius VIII. 2 Bde. gr. 8. 1852. 

2 Thlr. 12 Sgr. 

!>♦ ?6obUn, ^*ß !Daö. alte 3nbien mit befonberer Mäfx(i)t 
a«f Steg^pten. 2 »änbe. gr. 8. 1834 ^ßreiö 4 2;^lr. 
lO.Sgr. 

H* 2tn^etttp <Sv ^en&on, Soffe^ unb Steligton^gefd^^td^te 
S^raeW. Ir SSant, biß gi^m Sobe Sofua«. g£ 8. ^xtie 
aSI^lr- 256gT» 

Snofenftati)^ Ä», ^f^cl^otogie, obe« bie ffilffenfcl^afit t)om^ 
fubjertitjen ^etfie. 2te mbefimt ^npagi?. ^844/ gr>, 8, 
brofdj). 2a;^lr. 7Vi @gr..i ^ 'i 

©iefe ^f^^otogie toar bie erfie, meldte 1837 ba« größere 
^ubltbtm mit ^egete Seigre loom fubjectiiDen ®ci{l belannt 
machte. @ie iß auf töteten Sel^r^^Snßalten benu^t morben 
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Mmjb Belffaxt)>tct nod^ tmiitet trD(( bor (le^eit Xit)alil( Sl^nlU^ 

fleldtng einen d^mlidf^n $Ia^ 
. fl^fmflMil, ft^ ®oell^ itnb feilte Sßerfe. 2. «ttf (. 1856. 
gt- 8. btofd^. 1%%\x, 15 Sflt» feljt elegant gebimben. 
2ä2^fr. 27 ©gt 
SDted SSerl »ar 1847 bat etfle^ tt)el<!^e^ ben ganaen 
©oetl^e in einer oOgentein }ng5ng6i^en SQSeife }n fc^Ubem 
nntemal^nt Stugenblicflid^ ifl e9 in ber ICagelfiteratur 
leintet bad t)on Setoe^ jnrüdgebrfingt. XSein e9 n)irb Balb 
bie 3rit fonnnen, )i>o num }u i^nt a(d bent tiefer brtn*» 
v: genben jnrüctte^ren nnb fl^ erinnern n)irb, nxi^ man 

. fd^on bor ber ®a(e be9 Sritten an ber Srteit be(f S>eut' 
* ^ . f^en «rittfer« befeffcn. 

JDie pbagogif aK @9fiem. 1848. gt. a 1 %^x. 6 ©gc. 

Aii '' SDer erfle unb 6i3 jeftt einjigeSSerfud^, eine ^äbagogif im 

@inne bed ^egeffd^ ®^{lem$ oufjuflellen. ,Sr if);, ol^ne 
ber ©trenge ber mtffenf^aftlid^ ST&tettung Eintrag )tt 
tl^nn, bod^ gon) fag{i(i^ g^alten nnb bietet »amentßd^ einen 
intereffonten @nmbri^ ber ®efd^(^te ber ))&bagogifd^ett 
S^fieme. 

aep^etif beö ^ÄfRd^en. 1853. gr. 8. brof(|. 23:^fr. 

12@gr. fel^r elegant gebunben. 1Vs^\x. 24 ©gr. 
Sin originelle^, burd^ eine §ü(Ie geifheid^ gef(i^i(berter Sei« 
f))ie(e and aKen ftHnflen nnb 3^^^*^^ onjie^enbe^ Sud^, 
toelc^e« bie ^ttfiel^ung be^ $Sg(id^en a{« be« iRegatiD« 
©d^Bnen, feine t)erf d^iebenen ®e{la(tungen nnb i^re ^flBfung 
in'd ftomifdfie, oft mit ))oetifd^ent ^urnor^ boffteCtt nnb eine 
toefentßd^e Südfe in ber äfl^etifd^en 2:^eorte audfftOt' 

3)ie Jßoefie nnb i^re ®efd^i(j[>te. gr. 8. 1855. 3 a:^Ir. 

iö ©gr. .-, 

®aitIf#iM^ 3.Sv «rc^&ologie ber ^e^rfier. 2tMxe. gr.a 
1855. 56. Ißreid 5 S^Ir. 
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